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. POLITIK 


Nobdpreis far Walesa: Die Ost- 
\fel®CfcS^i»pMa';'rea^tert. mit 
, fi cfrATfer, Kritik a uf die Yerieihung 
;de$ ji^etuadbelpieises an den 
pctoisdjeö Arbeiterführer Lech 
- Waleaa, - K^emLKreäse sprechen 
■ von „bewußterProvokation“, das 
Warschauer Hegrmevon „Abwer- 
tung*- des-Predses. Einhellige Zu- 
Stimmung im Westen.. KbtwIpt 
K öhl: Preis für Mixt um! Glauben 
dje# polnischen Volkes. . '■■ 

' KMigral VRfaiflnl^ Bei den neuen 
Richtlinien für den amerikani- 
schen Unterhändler in den Ge- 
sprächen übe? Reduzierung stra- 
tegischer Waffen (STARTS hat 
sich ‘in Washington der Kongreß 
. gegenüber der Reagan-Admini- 
stration. durchgesetzt. (S.12) 

Kraul. fordert M Free*e“: Wettwei- 
' tag ’j ÜSnftieiwi - Hi»r 

auf dem heutigen Stand - also 
Festschreibang der sowjetischen 
Überlegenheit-^ hat Moskau jetzt 
in -der Vollversammlung der Ver- 
einten Nationen gefordert 

Peking verlangt SS-M-Abbam 
China erklärt den Abbau der so- 
wjetisch^. Mittelstrecken^ 
in Asien .^ Voraussetzung für 
eine 'Besserung der Beziehungen 
zu Moskau. 

Kabinett Sfamir steht: Der desi- 
gnierte Nachfolger von Minister- 
prasüdent-Begm hat sich mit . der 
orthodoxen Partei Agudat Israel 
geeinigt; .Shamir will sein Kabi- 
nett am Montag der Knesset vor- 
stefien. 


Todesantomatem SED-Chef Ho- 
necker hat bekräftigt, daß die 
Selbstschußanlagen an der Gren- 
ze völlig abgebaut werden, ließ 
aber offen,' ob sie ins Hinterland 
verlegt weiden. Honecker vor 
österreichischen Journalisten: 
.Die Automaten verschwinden 
vollkommen.” (S.4) 

Leo 2: Saudi-Arabien will die 
Bundesregierung nicht zur Liefe- 
rung von Leopard-2-Panzem 
drängen. Man sei in der Lage, 
Panzer auch anderswo zu beschaf- 
fen, erklärte ein Regierungsspre- 
cher vor dem Besuch von Bundes- 
kanzler Kohl in Riad. (S.l) 

Labour Party; Die britische La- 
bour Party hält an ihrer Forde- 
rung Tia<->> eins eiti ger nuklearer 
Abrüstung Großbritanniens fest 
In anderen Fragen der Verteidi- 
gungspolitik ist die Partei zerstrit- 
tener denn je. (S.9) 

Tschad: Ohne die angestrebte Lö- 
sung des Tschad-Konflikts, aber 
mit verstärkter Bereitschaft der 
verfeindeten Gruppen «im Dia- 
log ist in Vittel der ßranzosisch- 
afnkanische Gipfel zu Ende ge- 
gangen. (S.7) 

Heute; Nobelpreiskomitee gibt 
den Literatarprasträg» bekannt 
- Bundespräsident Carstens setzt 
USA-Besuch fort - Kanzler Kohl 
in Jordanien. - Zentralbankrat 
tagt in Fr ankf urt. - EG-Verhand- 
hmgen über neues AKP-Abkom- 
men. 



ZITAT DES TAGES 


9? Die Mauer kann und wird 
nicht das letzte Wort der Ge- 
schichte sein. 99 

Btmdesprfisident Karl Carstens in seiner 
Ansprache vor beiden Häusern des ameri- 
kanischen Kongresses in Washington. - 

' FOTO: 0PA/SANDEN 


WIRTSCHAFT 


Atomtedmelegfe fBr ChbtK En- 
gere Zusammenarbeit bei der 
friedlichen Nützung der TCeiö- 
energfe hat die Bundesregierung 
China at^botem Wirtschaftsmi- 
mster Graf Lambsdorff rechnet 
mit Verhandlungen über Rah- 
menabkommen . schon in den 
nächsten Wochen. CS. 13) , 

Kirehhoff nominiert: Der Iserloh- 
ner Üxrt*n*hnto Jochen Kirch- 
hoff sbH am 25; Oktober zum 
Nachfolger des tödlich verun- 
glückten Arbeitgeberpräsidenten 
in Nfleddsmk'Westßdsa, . Paul 
Ffeiger.gewäbtt werden. ' 

Mineratölverliranciu Der Ver- 
brauch von bEneralöl in den west- 
bchenlhdiistTiestaatenwird nach 
jSnhatznngea der Internationalen 


Encrgfeagentur (IAE) schon ab 
Jahrräende . wieder steigm. 

Airbus: Die Bonner Regelung 
hat den Bürgschaftsrahmen für 
das europäische Großraumflug- 
zeug A 300/310 von 4,1 auf 4^5 
Milliarden DM erhöht. Vom Air- 
bus-Programm hängen ein- 
schließlich Zulieferindustrien et- 
wa 24000 Arbeitsplätze ab. 

Börse: An den Aktienbörsen kam 
es zu Kurserböhungen auf breiter 
Front, von denen lediglich die 
Bankenwerte ausgeschlossen 
blieben. Auch der R entenmarkt 
war freundlich. WKLT-Aküenm- 
dex 140,3 (139,1). Dollar-Mittel- 
kurs 2,5965 (2,6295) Mark. Gold- 
preis pro Feinunze 389,50 (393,50) 
Dollar. 


KULTUR 


KUaslk-Platt«c Trotz der allge- 
TT Wm ™ : T ^nnhfcnfläiit e ist die 1 
Münchener PLattmfirma „Orfeo“ 
auf' Bdblgskurs, Das Muartige 
Konzept des Labds, das erst seit 
■‘ernjem Jahr im Marict ist, würde 
jetzt in Mcmbeux-mit dem Prix 
'Möndial belohnt. 


Medaille ffer Baecker: Für seine 
Verdienste um die ÜSA-Bericht- 
erstattung im Fernsehen (über 200 

- TV-Filme) «hält Werner Baecker 
die JDeutschi-amerikariische Ver- 

- bundenhdtsmedaffle“ der Ak- 
tionsgemeinschaft „Ein Herz für 
USA?. ' 


V 


SPORT 


Segelm. Die UdSSR' will künftig 
am America’s Cup der Höchsee- 
segjter tiMinfthman- Die Yacht da- 
für soll in Leningrad entworfen 
und in Odessa und Sewastopol 
gebaut werden. 


Tischtennis: Weil er - aus Lange- 
weile - wrwm Panzer der ungari- 
schen Armee stehlen wollten, 
durfte Ex-Weltmeister Tibor 
Küampar wieder im westlichen 
Ausland spielen. (S.11) 


AUS ALLER WELT 


RelbKrdfohxt: Der Brite Richard 
. Noble ist der schnellste Mann auf 
Rädern. Mit einem düsengetriebe- 
■ aea Auto führ er in Nevada neuen 
Geschwindigkeits-Weltrekord 1 
.von ,1019,652 Stundenkxkrme- 
tem. 

Neue Wett; Heute vpr.300 Jahren. 
^nmchteai die ersten Auswande- 


rer Amerika. Das gegluckte Aben- 
teuer löste w*w»n Auswanderer- 
Boom aiis. Doch erst im vergange- 
nen Jahrhundert stiegen Ham- 
burg und Bremen in das große 
Geschäft mit der Emigration ein. 

Wetten Im Norden bewölkt, auch 
Regen; nach Süden zu heiter bis 
wolkig. 17 bis 22 Grad. 


Anßerdem lesen SSe in dieser Aiisgabe: 


MehBunfcsi: Wenn Unternehmer 
einmal auf die Straße gären; De- 
monstration in Stockholm &Ä 

Bebes Btec Hilft'den'deutschen 
. Brauern ein Eäse-Urteil aus Den 
Haag? ' ■ • 

Berfiri: DGB gegen Experimente 
nrit der Arbeitstosigkeit; Strok- 
- . SA 


EG;- Für die Deutschen in Straß- 
bürg giR das Prädikat 
partementerier^ : S*® 

SäffintreK Reisediplomatie ä- 

chßrt Rohstoffe Jfiid Markte; US- 
. Pri^dentkommt nach Seoul S.7 


Fonmu Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages SJS 

Fernsehen:. Die mehrstimmige 
Melodie-Seligkeit; zur ZDF-Sen- 
dung „Sing mit uns“ SJ.0 

Olympia: Sechs Millionen Ju- 
gendliche trainieren in Südkorea 
sfthpTi für 1988 SU 

Jerosafem: Erste Ausstellung von 

Monte Daniel Oppenheim, Roth- 
schflds Porträtist 5.19 

Cmwettschiitz: Zn Rotterdam 
blieb beim „Wasseitribunal“ die 
Anklagebank leer SJ# 


Friedensnobelpreis für Walesas 
Kampf um die Arbeiterrechte 

Kohl gratuliert / Papst tief befriedigt / Kritik aus Moskau und Warschau 


DW.Oslo 

Die Verleihung des Friedensnobel- 
preises an den polnischen Arbeiter- 
führer Lech Walesa ist im Westen mit 
großer Zustimmung, im Osten hinge- 
gen mit scharfer Kritik ausgenom- 
men worden, ln Kreml-Kreisen wur- 
de von einer „bewußten Provoka- 
tion“ gesprochen. Bereits bei der 
Auszeichnung des Physikers Andrei 
Sacharow 1975 hatte die gesamte so- 
wjetische Presse dem Nobelpreisko- 
mitee ein „anti-sowjetisches Manö- 
ver“ vorgeworfen, das gegen die Ent- 
spannung gerichtet sei. 

Der stellvertretende polnische Re- 
gierungssprecher Andizej Konopacki 
beschränkte sich gestern nachmittag 
auf die Bemerkung, der Nobelpreis, 
einst eine bedeutende Auszeichnung, 
sei jetzt „abgewertet“ worden. Die 
Entscheidung habe politische Motive 
gehabt, sagte Konopacki als „persön- 
liche Meinung“. Die Warschauer Füh- 
rung versucht seit Monaten, Walesa 
als „Privatperson“ abzutun. 

Noch unmit telbar vor Bekanntgabe 
der - von der polnischen Bevölke- 
rung freudig begrüßten - Nobelpreis- 
entscheidung setzte Warschau seine 


Kampagne fort, die vom Femsdien 
ausgestrahlte „lonbandaufeeich- 
nung“ eines Gesprächs zwischen 
dem Arbeiterführer und seinem Bru- 
der, bei dem es um dne angeblich bei 
der Vatikan-Bank deponierte Summe 
von onH»r Million Däflar geht, als au- 
thentisch erschein« zu lassen. 

Offenbar in Anspelung auf die ver- 
schärfte Kampagne gegen den Arbei- 
terführer kommenterte ein Sprecher 
der polnischen Bischöfe, Walesa ver- 

SETTE 3: 
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diene den Nobelpreis und er brauche 
ihn aiifhj um nicht zu verzagen. 
Papst Johannes Paul IL nahm die 
Nachricht von der Verleihung „mit 
großer Befriedigung“ auf Bundes- 
kanzler Kohl würdigte wie andere 
führende Politiker im Westen Wale- 
sas bisherigen Mut Kohl sprach von 
einem ermutigenden Beispiel für alle, 
denen es um die Sache der Freiheit 
gehe. j 

Mitglieder des Nobelkomitees ga- 
ben vor Journalisten zu, daß ihre 
Entscheidung bei den Regierungen 


in Warschau und anderen Ostblock- 
staaten wob! „kaum begriffen“ wer- 
de Aber große Teile des polnischen 
Volkes, so ein offizieller Sprecher, 
würden wohl überglücklich sein. In 
der Begründung für die Preisvergabe 
werden vor allem Walesas Bemühun- 
gen gewürdigt, das Recht der Arbei- 
ter zu sichern, eigene Organisationen 
zu gründen. Walesas Einsatz sei „von 
entscheidender Bedeutung im 
Kampf un die Organisationsfreiheit 
in aller Welt, ein von den Vereinten 
Nationen proklamiertes Menschen- 
recht“. Der gelernte Elektriker Wale- 
sa wird als „Exponent der aktiven 
Sehnsucht nach Frieden und Frei- 
heit“, die bei allen Menschen der Wett 
unbesiegbar bestehe, bezeichnet 

Bis gestern abend blieb unklar, ob 
der Arbeiterführer zur Preisübergabe 
nach Oslo kommen kann. 

Walesa selbst war unmittelbar nach 
Bekanntwerden der Nachrichten aus 
Oslo nicht zu erreichen. „Selbst wäh- 
rend wir miteinander reden, wird 
nach Walesa gesucht“, sagte sein 
Beichtvater Henryk Jankowski am 
Mittag zu Journalisten. Walesa war 
hpim Pilzesammeln. 


Carstens im US-Kongreß: Bündnis hält 

Der Bondespräsldent erinnert an gemeinsame Werte / „Jugend muß sich kennenlernen“ 


DW. Washington 

Bundespräsident Karl Carstens hat 
in einer Rede vor beiden Häusern des 
ameri kanischen Kongresses neutrali- 
stischen Tendenzen in der Bundesre- 
publik Deutschland eine klare Absa- 
ge erteilt Carstens, der von den Ab- 
geordneten und Senatoren immer 
wieder Beifall erhielt versicherte: 
„Für uns Deutsche kann es nur Part- 
nerschaft mit den Vereinigten Staa- 
ten im Bündnis der freien Nationen 
oder Abhängigkeit von der Sowjet- 
union gph en- Wir hab en unsere Wahl 
getroffen.“ 

Der Bundespräsident war offen- 
sichtlich darum bemüht Bedenken, 
wie sie von ame rikanischen Politi- 
kern und Publizisten auch in den 
vergangenen Wochen gegenüber 
Deutschland öffentlich geäußert wor- 
den waren, zti zerstreuen. Er verband 
seine Aussagen zur Bündnistreue mit 
dem Hinweis, daß die deutsch-ameri- 
kanische Freu ndsch aft ihre Festig- 
keit aus übereinstimmenden Werten, 
auf denen die staatliche und gesell- 
schaftliche Ordnung in der Bundes- 
republik Deutschland wie in Ameri- 


ka aufbaue, beziehe. Er nannte Frei- 
heit Recht und Demokratie. 

Das deutsche Staatsoberhaupt 
knüpfte an Äußerungen von US-Prä- 
sident Ronald Reagan während des- 
sen Besuch der Bundesrepublik 
Deutschland im Juni 1982 an. Car- 
stens: „Die atlantische Schicksalsge- 


SEITE 2: 
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meinschaft und die amerikanische 
Verpflichtung gegenüber Europa hat 
Präsident Reagan im vergangenen 
Jahr vor dem Deutschen Bundestag 
eindrucksvoll bestätigt als er sagte: 
,Die Küsten Europas sind unsere Kü- 
sten, und die Grenzen Europas sind 
unsere Grenzen.’“ 

Die Vision eines menschenwürdi- 
gen Lebens habe in den vergangenen 
Jahrhunderten und bis in unsere Zeit 
M en s chen aus allen Teilen, der Welt 
die Strapazen einer langen Reise und 
die Schwierigkeiten eines Neuan- 


fangs auf sich nehmen lassen, ein 
Hinweis des Bundespräsidenteti auf 
den Beginn der deutschen Ein Wande- 
rung in die Vereinigten Staaten, der 
sich 1983 zum 300. Mal jährt 
Carstens suchte den Bogen zur ak- 
tuellen Situation im geteilten 
Deutschland zu schlagen. „Aus den- 
selben Gründen sind Deutsche aus 
dem anderen Teil Deutschlands be- 
reit Leib und Leben pinwisptom, um 
eine unnatürliche und unmenschli- 
che Grenze zu überwinden und den 
Schritt in die Freiheit zu wagen.“ 

Er zeigte sich überzeugt daß die 
deutsch-amerikanische Freundschaft 
und Partnerschaft, die nun -schon 
über eine Generation währt, auch 
künftig eine der Grundlagen der 
deutschen Politik bleiben wird. 
„Aber wie gute Beziehungen zwi- 
schen Menschen ständig gepflegt 
sein wollen, so sind auch gute Bezie- 
hungen zwischen Staaten nicht 
selbstverständlich. Wir müssen der 
Jugend auf beiden Seiten des Atlan- 
tiks die Möglichkeit geben, das ande- 
re Land und ihre Altersgefährten bes- 
ser kennenzulernen.“ 


Riad will Kohl-Besuch nicht belasten 

Saudischer Regierungssprecher: Wir können Panzer anderweitig beschaffen 


AFP/dpa/rtr, Riad/Dschidda 
Die saudiarabische Führung will 
wahrend des bevorstehenden Besu- 
ches von Bundeskanzler Helmut 
Kohl in Riad von sich aus das emp- 
findliche Thema der „Leopard-2“- 
Panzer-Lieferangen nicht anspre- 
chen. Die amtliche saudische Nach- 
richtenagentur zitierte einen Regie- 
rungssprecher mit den Worten, Sau- 
di-Arabien sei in der Lage, sich die 
gewünschten 500 Panzer anderweitig 
zu beschaffen, und wolle daher in 
keiner Weise Druck auf die Bundes- 
regierung ausüben. Der Besuch solle 
ungeachtet dieser Frage in „herzli- 
cher Atmosphäre“ stattfinden, 

Mit dieser Erklärung reagierte Riad 
am Vorabend der Abreise des Kanz- 
lers in den Nahen Osten offenbar auf 
jüngste Bonner Äu ßerungen zu dem 
Thema, in denen es geheißen hatte. 


Bundeskanzler Kohl werde keine 
Vereinbarung über das Panzerge- 
schäft treffen und sich auf seiner 
Nahost-Reise in dieser Frage nicht 
festlegen, weil eine Mehrheit in der 
CDU/CSU dem Warengeschäft ab- 
lehnend gegenüberstehe. 

Für eine Lieferung des deutschen 
Kampfpanzers haben sich dagegen 

SEHE 7: 
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gestern mehrere CSU-Abgeordnete 
ausgesprochen. Wie die Abgeordne- 
ten Erich Riedl, Michael Glos und 
Klaus Rose in Bonn erklärten, seien 
in der deutschen Industrie von 1987 
an mehr als 10 000 Arbeitsplätze ge- 
fährdet, wenn nneh A usliefer un g der 
letzten Panzer des Typs „Leopard 2“ 
innerhalb der NATO Anschlußaufträ- 


ge fehlten. Nach Meinung der Abge- 
ordneten stellt die Lieferung deut- 
scher Panzer an Saudi-Arabien keine 
Bedrohung Israels dar, wenn dies die 
Bundesregierung durch die soge- 
nannte End verbleibsklausel vertrag- 
lich absichere. 

Auf seiner Nahost-Reise ist Bun- 
deskanzler Kohl gestern zuerst in der 
jordanischen Hauptstadt Amman 
eiegetroffen. Er will sich bei seinem 
siebentägigen Besuch in Gesprächen 
mit dem jordanischen König Hus- 
sein, dem ägyptischen Staatspräsi- 
denten Hosni Mubarak und dem sau- 
diarabischen König Fahd über Mög- 
lichkeiten informieren, den Friedens- 
rozeß im Nahen Osten wieder zu akti- 
vieren. In Jordanien steht neben den 
politischen Gesprächen auch der Be- 
such von Entwicklungsprojekten auf 
dem Programm. 


Die D-Mark gewinnt wieder an Wert 

Ausgehend von den USA sinken langsam die Zinsen / Hypotheken werden billiger 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Trotz der weiterhin schwel e nde n 
internationalen Schuldenkrise heDt 
sich der Horizont an den internatio- 
nalen Finanzmärkten auf Die Zinsen 
bewegen sich, ausgehend von den 
USA, leicht abwärts, der DoHarkurs 
schwächt sich ab, die D-Mark ge- 
winnt an Wert und an den Aktienbör- 
sen verstärkt sich die freundliche 
Stimmung. 

Dreh- und Angelpunkt für diese 
Bewegungen an den Finanzmarkten 
ist die sich in den Vereinigten Staa- 
ten ausbreitende Meinung, daß die 
US- Zinsen in der nächsten Zeit eher 
weiter sinken als steigen werden. Zu 
dieser Hoffnung fühlt man sich nicht 
nur durch die Rückführung der zeit- 
weilig sehr expansiven Geldmen- 
genentwicklung in den vorgegebe- 
nen Rahmen berechtigt, sondern 
auch durch das Nachlassen der Infla- 
tionsangst Nach Meinung des Chefs 
des US-Präsidentenberaterstabs, 
Feldstein, muß zwar 1984 mit einem 
Anziehen der Inflationsrate auf vier 
bis sechs Prozent gerechnet werden, 
doch erwartet er danach wieder einen 
Rückgang. Deswegen furchtet man 
derzeit in den USA auch kaum noch 


ein Wiederanziehen der Notenbank- 
bremsen, sondern hofft in Zukunft 
eher auf eine leichte Lockerung. 

Auch die Abflachung des Konjunk- 
turaufschwungs eröffnet nach Auf- 
fassung von Finanzexperten Zinssen- 
kungsspiehaum in den USA, wenn- 
gleich das Zinsniveau wegen des rie- 
sigen Haushaltsdefizits im Vergleich 
zu früher ungewöhnlich hoch bleiben 
werde. 

Diese Erwartungen sorgen schon 
seit einiger Zeit für einen leichten 
Druck auf die Dollarzinsen. Damit 
scheint zugleich die Attraktivität von 
Dollaranlagen nachzulassen. Zudem 
beginnen internationale Kapitalanle- 
ger die DMark wiederzuentdecken. 
Infolgedessen schwächt sich der Dol- 
lar ab, und die DMark gewinnt an 
Weit 

Seit dem mehrjährigen Höchst- 
stand von 2,7336 am 11. August hat 
der Dollar rund fünf Prozent verlo- 
ren. Gestern unterschritt sein amtli- 
cher Kurs in Frankfurt erstmals seit 
dem 22. Juli die Mar ke von 2,60 DM; 
er wurde mit 2^965 DM notiert nach 
2,6295 am Dienstag. Zeitweilig 
rutschte der Dollar sogar auf 2,5915 
DM ab, wozu neben der verbreiteten 


Erwartung einer anhaltenden leich- 
ten Abwärtsbewegung auch spekula- 
tive Operationen besonders in Chica- 
go und New York beitrugen. Spiegel- 
bildlich zur Dollarabschwächung be- 
festigte sich die DMark an den inter- 
nationalen Devi senm ärkten, und 
zwar nicht nur im EWS, wo sie schon 
seit einiger Zeit fester tendiert, son- 
dern auch gegenüber dem Schweizer 
Franken und dem japanischen Yen. 

Die Zmssenkungshofftmngen in 
den USA und die Erholung der 
DMark beflügeln die deutschen 
Wertpapiermärkte. Besonders an der 
Aktienbörse hat sich die Stimmung 
nach zaghaften Erholungsansätzen 
gestern deutlich verbessert Bei Um- 
sätzen, die so lebhaft waren wie 
schon seit einigen Wochen nicht 
mehr, gewannen Publikumswerte bis 
zu drei Mark. Einige Auto-, Maschi- 
nenbau- und Warenhausaktien erziel- 
ten größere Kursgewinne. Bankak- 
tien standen wegen der internationa- 
len Schuldenkrise weiter im Abseits. 
Die vor vier Wochen in Gang gekom- 
mene langsame Zinssenkung am Ka- 
pitalmarkt schlägt sich jetzt auch in 
einer leichten Verbilligung der Hypo- 
theken nieder. 



.. dkr. Frankreich 6J0 F, GriKtefib&d 90 DT, 
L. Jticosliwten lOU.i» Dm. LoXCmbtuf 2SJW tfr, 
7 JO nkr. Dsterrricfa 12 öS, Portugal 100 Esc, 
; Spanien 125 Pts. Kanarische Inseln 150 Pis. 
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Eine gute Wahl 


GÜNTER ZEHN! 


D ie Verleihung des Frie- 
densnobdpreises an 
Lech Walesa ist eine Freude 
und eine Genugtuung für alle 
gerecht denkenden Men- 
schen. Das Nobel-Komitee 
ehrt sich damit selbst, es be- 
weist Mut und politisches 
Stehvermögen, und es macht 
unübersehbar deutlich, daß 
die höchste humanitäre Aus- 
zeichnung, die es heute in der 
Welt gibt, kein Feiertagspreis 
für unverbindliche Sonntags- 
reden ist, sondern ein Politi- 
kum mit Eigengewicht, das 
zur Veränderung dieser Welt 
mit friedlichen Mitteln bei- 
trägt 

Ausdrücklich wird in der 
Begründung für die Entschei- 
dung zugunsten Walesas auf 
den Zusammenhang von Frie- 
den und Menschenrechten 
hingewiesen. Wer die Men- 
schenrechte mit Füßen tritt, 
der ist nicht friedensfahig, der 
verwechselt den Frieden mit 
der Grabesstille eines Fried- 
hofs. Die aktive Verteidigung 
der Menschenrechte hinge- 
gen ist echter Friedensdienst. 
Deshalb hat das Osloer Komi- 
tee auch früher schon immer 
wieder Menschenrechts- 
kämpfer geehrt; man denke 


an Namen wie Carl v. Ossietz- 
ky, Andrej Sacharow, Adolfe 

Perez Esquivel. 

Auch in einer anderen Hin- 
sicht steht die Vergabe an 
Lech Walesa fest in der Tradi- 
tion des Friedensnobelprei- 
ses, der ja schon oft an Per- 
sönlichkeiten gefallen ist die 
eine bestimmte friedensför- 
demde Organisation reprä- 
sentieren. Im Falle Walesas 
handelt es sich um die verbo- 
tene Gewerkschaft „Soüdar- 
nosc“, die sich in der Person 
ihres Führers mitgeehrt füh- 
len darf. „Solidamosc“ war es 
gelungen, mit friedlichen Mit- 
teln die Transformation eines 
totalitären Staates zu mehr 
Demokratie einzuleiten, und 
sie hat damit ein Modell ge- 
schaffen, das Geschichte ma- 
chen wird. 

W ie wird jetzt die kommu- 
nistische Führung in 
Warschau reagieren? Wird sie 
dem Beispiel Moskaus folgen, 
das Andrej Sacharow nach 
dessen Auszeichnung mit 
Schikane und Terror über- 
zog? Der neuerliche Gesichts- 
verlust für Jaruzelski wäre 
unkorrigierbar. So bleibt zu 
hoffen, daß das Regime Zu- 
rückhaltung üben wird. 


DGB-Aufruf 

unterschiedlich 

befolgt 

dpa/rtr/AP, Bonn/Berlin 

Zehntausende Menschen in der 
Bundesrepublik folgten gestern dem 
Aufruf des DGB, die Arbeit zwischen 
11.55 und 12 Uhr niederzulegen. Die 
Resonanz auf den Appell zu fünf 
Mahnminuten für den Frieden war 
jedoch in den e inze lnen Betrieben 
unterschiedlich. Wahrend an man- 
chen Orten, z. B. in Kassel, Mainz und 
an der Ruhr, die Arbeit fast völlig 
ruhte, wurde anderswo weitergear- 
beitet 

ln vielen Städten, so in München, 
Nürnberg und Augsburg, ruhten teil- 
weise die öffentlichen Verkehrsmit- 
tel, im öffentlichen Dienst wurde der 
Publikums verkehr unterbrochen. In 
vielen Orten läuteten die Kirchen- 
glocken. 

Die Mitarbeiter der SPDBundes- 
tagsfraktion versammelten rieh mit 
Hans-Jochen Vogel vor dem Bundes- 
haus. In Stuttgart und Düsseldorf 
verließen die SPDLandtagsabgeord- 
neten für fünf Minuten die Plenarsä- 
le. 300 von 600 Mitarbeitern versam- 
melten sich im Saarbrücker Rathaus 
zu einer Friedensversammlung mit 
Oberbürgermeister Oskar Lafontai- 
ne. Im Bundespresseamt legten zahl- 
reiche Beschäftigte die Arbeit nieder, 
während im Kanzleramt und in den 
Bonner Ministerien kaum Reaktio- 
nen registriert wurden. 

Die „DDR“-Nachrichtenagentur 
ADN wertete die Mahn-Minuten als 
eine „machtvolle Aktion gegen die 
geplante Stationierung amerikani- 
scher Mittelstreckenraketen“. Sie er- 
wähnte nicht, daß rieh die Aktion 
auch gegen die Rüstung im Osten 
richten sollte. 


Bestraft Kreml 
Offiziere der 
Luftabwehr? 

AP/DW. Washington 

Die Sowjetunion soll mehrere hohe 
Offiziere des Militärkommandos 
Femost ihrer Position enthoben ha- 
ben. Begründung: Sie hätten den 
südkoreanischen Jumbo-Jet, der am 
1. September über Sachalin abge- 
schossen wurde, nicht daran gehin- 
dert, sowjetischen Luftraum zu 
durchfliegen. Die „Washington 
Post“, die diese Meldung gestern ver- 
öffentlichte, stutzt sich auf nichtmili- 
tärische sowjetische Quellen. 

Die Offiziere, so hieß es, seien dafür 
verantwortlich gemacht worden, daß 
das Luftverteidigungskommando 
das Flugzeug nicht bereits über der 
Kamtschatka-Halbinsel vor Verlas- 
sen des sowjetischen Luftraumes 
ausgemacht habe. Nach den Angaben 
der Informanten sollen die sowjeti- 
schen Kampfpiloten erst Radar- und 
Sichtkontakt mit der Verkehrsma- 
schine hergestellt haben, als sie über 
Sachalin wieder in den sowjetischen 
Luftraum eingeflogen sei 

Wie die Gewährsleute der „Wa- 
shington Post“ angedeutet haben sol- 
len, habe das sowjetische Kommando 
Femost vor dem Abschuß des Flug- 
zeugs mit 269 Menschen an Bord, 
mehrmals in direktem Telefonkon- 
takt mit ranghohen Militärs in Mos- 
kau gestanden. Die politische Füh- 
rung sei jedoch nicht zu Rate gezogen 
worden. 

Am 9. September hatte General- 
stabschef Marschall Nikolai Orgakow 
versichert, die letzte Entscheidung 
über den Abschuß der Maschine sei 
auf örtlicher militärischer Ebene ge- 
fallen. Die Verantwortung trage der 
Chef des Luftverteidigungskomman- 
dos Femost 


■Anzeig e 


Spezialität 
auf gut kölsch. 


Gaffel ist die Kölsch 
Spezialität die bei 
Kennern Ansehen 
genießt Bei die* 
sem Spitzenbier 
schätzt man 
den unverwedv 
selbaren Charak- 
ter, den angenehm 
herben und herr- 
lich erfrischenden 
Geschmack. 


Die feine Spezialität \ 
Ausgezeichnet | 
im Geschmack. 



Gaffel-Kölsch ist hell 
und obergärig, 
natürlich rein und 
überaus bekömm- 
lich. Aus der Fla- 
sche ebenso 
wie vom Faß. 
4$ Eine echte Köl- 
'•4 ner Traditions- 
marke, che 

besser nicht 

sein kann. 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Zweigeteilte PLO 


Von Jürgen Liminski 


N ach der saudischen Einlassung zum Thema Leo 2, die 
wahrscheinlich vorwiegend der westlichen Publizistik ge- 
widmet war, sind auf dem nahöstlichen Gesprächsplan des 
Kanzlers für die Öffentlichkeit wieder zwei Schicksalsthemen 
in den Vordergrund gerückt Zustand und Zukunft der PLO 
und Libanons. 

Sowohl in Amman als auch in Kairo wird den Deutschen die 
Dringlichkeit der Palästinenserfrage präsentiert weiden - 
zusammen mit der These, daß der „gemäßigte Terrorist“ 
Arafat unverzichtbar sei. Man muß in beiden Fallen hinter die 
orientalische Verpackung schauen. Seit dem israelischen Li- 
banon-Feldzug existiert die PLO nicht mehr als eigenständi- 
ges Instrument. Es gibt nur noch die PLO „an sich“, die Jet- 
und UNO-Gruppe. Das ist Arafats Verein. Ihm gegenüber steht 
die militärisch nutzbare, aber prosyrische Gruppe um Abu 
Mussa. Sie besorgt Assads und gewiß auch Moskaus Geschäft 
Von Zeit zu Zeit versucht Arafat, wieder einen Fuß in die 
Hohe Pforte von Damaskus zu setzen. Es gelingt ihm aber 
nicht mehr. Auch der Drusenführer Dschumblatt will von 
Arafat nichts wissen. Dagegen öffhet der Druse bereitwillig die 
Tore des Schuf für die prosyrischen PLO-Verbände. Sie sollen, 
wie Dschumblatt übrigens angekündigt hatte, wieder in die 
Lager Sabra und Schatila zurückkehren. Wohl, um die libane- 
sische Armee demnächst in einem Zweifronten-Kiieg in die 
Zange zu nehm en und den Kampf um Beirut zu erööhen. 

Den Beteuerungen, insbesondere aus Kairo, es gehe mehr 
denn je die PLO zu retten, haftet etwas Surrealistisches an. 
Überdimensionale leere Köpfe, verzerrte Perspektiven, Türen 
und Fenster ohne Ausblick. Die Europäer haben in diesem 
Jahr zur Entwicklung in der PLO nicht viel gesagt Diese kluge 
Zurückhaltung zeugt von der richtigen Einschätzung der 
Lage. 

Beim Thema Libanon geht es nicht um bizarre Sprünge und 
Formen. Hier ist vornehme Zurückhaltung nicht angebracht 
Der Machtgewinn für Syrien in der Levante bedeutet auch 
eine Stärkung des harten Kerns der PLO. Sollte Libanon 
tatsächlich bald in mehrere Einzelstaaten zerfallen, dann dürf- 
ten sich auch die Europäer am Kopf kratzen. Denn dann haben 
wir alte Probleme in neuer Form: einen prosowjetischen 
Drusenstaat ein prosyrisches PLO-Gebiet und Spannungen 
zwischen den USA und Israel. 


Abwarten 


Von Thomas Kielinger 


W ie man’s auch macht man macht es falsch. So mag sich 
dem Weißen Haus die Frage gestellt haben, ob der 


V V dem Weißen Haus die Frage gestellt haben, ob der 
Besuch Präsident Reagans auf den Philippinen, geplant für 
Mitte November, ratsam sei Die Entscheidung fiel gegen den 
Besuch aus. Damit ist ein Problem ganz gewiß gelöst das 
Problem der Sicherheit für Leib und Leben des US-Präsiden- 
ten. Aber ein anderes Problem dürfte nun erst recht zutage 
treten: die Unsicherheit Ferdinand Marcos’ als Machthaber 
über sein Volk. 

Es kann nicht anders sein, als daß die Absage Reagans die 
Opposition auf den Philippinen ermutigen wird, mit verstärk- 
ter Kraft gegen das ungeliebte Regime des Marcos-Ehepaars 
Ferdinand und Imielda vorzugehen. Noch allzu frisch liegt in 
der Erinnerung das grausame Ende Benigno Aquinos auf dem 
Flughafen von Manila. Die Revolte gegen Marcos ist aber nicht 
mehr auf die jugendliche Intelligenz und Kreise der Arbeiter- 
schaft begrenzt Auch der bürgerliche Mittelstand tritt mehr 
und mehr in Opposition zu dem Mann, der noch vor elf Jahren 
allgemeine Unterstützung für die Einführung des Ausnahme- 
zustands auf den Philippinen erhalten hat 

Ist es jedoch strategisch klug, einen Verbündeten quasi 
fallenzulassen, wenn er innenpolitisch in die Bredouille gerat? 
Nun, die Absage eines Besuches ist noch keine Aufkündigung 
eines Bündnisverhältnisses. 

Das spezifische Gewicht Uncle Sams auf den Philippinen ist 
ungeheuer. Es kann zu einem Katalysator für Revolutionen 
werden, die gar nicht in die Richtung amerikanischen Interes- 
ses laufen müssen. Nur allzu schmerzlich mußten die USA das 
in Iran erleben. 

Nicht das Regime Marcos' ist der Garant für die amerikani- 
sche Präsenz im Westpazifik - eine stabile politische Ordnung 
auf den Philippinen ist es, die dem Interesse Amerikas wie des 
Westens überhaupt dient. 


Falsches Signal 


Von Manfred Neuber 


D ie atlantische Allianz ist ein Bündnis zur Wahrung der 
gemeinsamen Sicherheit aller Partner. Darin nur pinp 


J-^gemeinsamen Sicherheit aller Partner. Darin nur eine 
Schutzgarantie der Amerikaner für Westeuropa zu sehen, 
spräche für kleinlichen Eigennutz. Wenn die USA an anderen 
Krisenpunkten gefordert sind, springen die Europäer im eige- 
nen Bereich ohne Fragen in die Bresche. 

Kann aber Großbritannien die Vereinigten Staaten in Mittel- 
amerika im Stich lassen? Die britische Garnison in Belize, nur 
1600 Mann stark und mit vier Senkrechtstartern vom Typ 
„Harrier" ausgerüstet, stellt militärisch gewiß keinen schlag- 
kräftigen Faktor dar. Wenn sie jedoch abgezogen würde, 
bedeutete dies eine psychologische Schwächung für die USA 
in jener gefährdeten Region. 

Um die „Festung Falkland“ zu halten, muß London zwei 
Soldaten für jeden der 2000 Bewohner auf dem Archipel im 
Südatlantik stationieren. Das ist bei der dünnen Personaldek- 
ke eine zusätzliche Belastung der Streitkräfte Ihrer Britanni- 
schen Majestät. So mag es Frau Thatcher in den Sinn gekom- 
men sein, den Union Jack in Belize einzuholen und den 
Amerikanern die Aufgabe zu überlassen, den Frieden in der 
Karibik zu schützen. 

Als Belize 1981 unabhängig wurde, verpflichtete sich Lon- 
don, die territoriale Integrität des früheren Britisch-Honduras 
gegenüber den Annexionsabsichten Guatemalas zu wahren. 
Diese Bedrohung ist bisher nicht gewichen; zwei Verhand- 
lungsrunden blieben erfolglos. Zwar hat Guatemala seine 
Forderung gemäßigt, allerdings den prinzipiellen Anspruch 
nicht aufgegeben. 

Eine größere Gefahr droht Belize heute durch Kuba. Wenn 
es zu einer Operationsbasis für Rebellen benutzt würde, sähen 
sich Guatemala an der Flanke und Honduras im Rücken 
angegriffen - und der revolutionäre Vormarsch, der von Nica- 
ragua ur cerstützt und von den USA in El Salvador aufgehalten 
wird, hatte die Grenze zu Mexiko erreicht Deshalb ist auch ein 
zahlenmäßig kleines britisches Truppenkontingent in Belize 
unersetzlich. 

Nur wenn die Guerrilleros in Mittelamerika sowie Kuba und 
die Sowjetunion auf keine Front-Einbrüche hoffen können, 
haben die Bemühungen der Contadora-Gruppe (Kolumbien, 
Mexiko, Panama, Venezuela) um eine friedliche Konfliktlö- 
sung einige Aussicht auf Erfolg. 
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„Nobel, nobel, Herr Walesa -pber denken Sie an Sacharowll' 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHIE 


Nach der Koalition von 1960 


Von Herbert Kremp 


U nd indem ich dies sage, spreche 
ich im Namen einer weiten Mehr- 


L/ ich im Namen einer weiten Mehr- 
heit der Bürger der Bundesrepublik 
Deutschland.“ Mit diesen Worten be- 
endete Bundespräsident Carstens 
seine Grußadresse an die Vereinigten 
Staaten, in der er die amerikanischen 
Sniriatpn in Deutschland als „Ver- 
bündete, Partner und Freunde“ be- 
zeichnet Sie sind es -aber eben für 
eine „weite“ oder „überwältigende“ 
Mehrheit, nicht für alle. Nicht für 
eine Minderheit, die ihren Wider- 
spruch lautverstärkt zum Ausdruck 
bringt Das Staatsoberhaupt mußte 
eine Einschränkung machen - zum 
ersten Male. 


Entscheidend hat beigetra- 
gen, daß in der I undesrepublik unter 
dem Pragedruc : der Raketen- Debat- 
te eine politische Koalition zerb ro- 


te eine politisc 
eben ist, die s* 
rühmten Wende 
ners im Bundes 
te des Ünpolitü 
stand Die Sozü 
tei schloß sich d 


1960, seit der be- 
lede Herbert Weh- 
g, die blinden Kräf- 
ten zu binden ver- 
iemokratische Par- 
mals in der Opposi- 


tion der Entscheidung Adenauers 


Die Nuance, die sprachliche Schat- 
tierung, beschreibt pinpn politischen 
Prozeß, dessen Ende in Deutschland 
niemand abzusehen vermag- Er ist 
nicht rational, er verläuft nicht ratio- 
nal, er folgt Irrlichtern. In den Ge- 
sichtem führender Amerikaner nistet 
Skepsis. Einer zitierte jüngst den er- 
sten Satz des alten Tadtus: „Germa- 
nia divisa est in partes tres“, und er 
bezeichnet damit die „DDR“ und die 
zwei Lager in der Bundesrepublik - 
das eine immer noch sehr groß, das 
andere immer noch kleiner -, die im 
Kampf um die außenpolitische Grun- 
dorientierung des Landes verkeilt 
sind. Ein gewagtes Bild. Geht es also 
nicht nur um Raketen? Steht hier 
wirklich der Wille der einen, die Zu- 
kunft westlich-atlantisch zu denken, 
gegen den Willen der anderen, in Zu- 
kunft ein alternatives Neutrum zu 
sein? 

Die Gefahr der Überzeichnung des 
Büdes leitet sich aus der historischen 
Tatsache her, daß alles Politische, das 
in Deutschland geschieht eine uner- 
hörte Dynamik, eine grimmige 
Schärfe anzunehmen droht Die Frie- 
densbewegung ist, im Unterschied 
etwa zur amerikanischen, p,n emotio- 
neller Eklat eine Glaubenssache, de- 
ren Sprache nicht aufklart, sondern 
„einstimmt“, eine Art politisches Mu- 
sikereignis, bei dem es auf den Text 
nicht ankommt In den USA eine der 
zahlreichen, den Gegenstand leicht 
wechselnden social activities. tragt 
die Friedensbewegung in Deutsch- 
land Züge des Ernstes, der Enge und 
Angst So sehen es auch die Franzo- 
sen, Engländer und Italiener, deren 
Wälder nicht so feucht und dunkel 
sind. Das Mißtrauen gegenüber der 
teutonischen Bewegung greift um 
sich und belebt ein altes Vorurteil. 


und seiner Unioa fiir den Westen an - 
für die verfaßte weit und ihre Sicher- 
heitspolitik. Eiq Datum von unge- 
wöhnlicher Leuchtkraft - so er- 
scheint es uns heute. Die Koalition 
überstand die Ara Brandt und ge- 
wann neue, kraftvolle Aktualität als 
Bundeskanzler Schmidt unter den 
Eindruck der sowjetischen Hochrü- 
stung den NATÖ-Doppelbeschluß be- 
förderte, der auf alternativem Weg zu 
Wiederherstellung des Gleichge- 
wichts in Europa fiihren sollte. 


In diese: Zeit der außenpolitischen 
und sicher hpi tsp nl iti sc hen Koalition 
haben die Unionsparteien, sich selbst 
treu bleibend, die sozial-liberale Re- 
gierung unterstützt und ihren Kanz- 
ler stets dort gestützt wo ihn die 
eigene Sozialdemokratische Partei zu 
behindern oder gar fallenzulassen 
drohte. Die Opposition handelte 
staatspolitisch. Als sie dann aber 1982 
selbst an die Regierung kam, um dort 
in der Außen- und Sicherheitspolitik 
strenge Kontinuität zu wahren, brach 


Der Koalitionsbruch kann der Neu- 
hpginn, besser die Wiederaufführung 
der deutschen Tragödie sein. Sie hat 
allemal im „Aussteigen“ bestanden, 
im Mangel an W ritinnfjgkwt, im Ver- 
lust des Realitätssmnes, in der Bor- 
niertheit reiner Inngnsrhan. Dieser 
zweifelhaften Charge haben sich die 
Sozialdemokraten beute bemächtigt 
ängstlich nach Washington blickend 
iinri hoffnungserfÜUt narb Mrnflrau. 
Sie geraten sichtlich aus dem politi- 
schen Gleichgewicht das ihr Kanz- 
ler-Anwärter Han&Jochen Vogel 
durch ein laut beschwörendes „Jein“ 
zu den girhprhp ftepn litisphpn Ent- 
scheidungen der NATO, dem soge- 
nannten Doppelbeschluß, knapp 
über dem Erdboden noch pinmal zu 
stabilisieren versucht Aber der be- 
gabte Advokat kann., nicht verhin- 
dern, daß ein Teil der Partei- sie ist ja 
gespalten - sich als Ex-orienie-lux- 
Partei aufführt, Freund und Feind 
ständig und inständig verwechselnd. 
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Der Bundesrepublik droht Schlag- 
seite. Die Sozialdemokratische Partei 
wird von den französischen »wd ita- 
lienischen Sozialisten, denen es an 
gTPhprhpft sp olitis ch er Raison night 
gebricht mißtrauisch fixiert Die La* 
bour Party steht der SPD noch am 
nächsten - sie entschied sich in 
Brighton gerade für die „einseitige 
Abrüstung“ des Westens aber wer 
ist mit dem Schicksal Labours schon 
gern im Bunde? Zu Hause verhindert 
die SPD den Bruch der Koalition von 
1960 mit der Spekulation auf Gewinn. 
Der Bruch öffnete die Pforten zur 
Friedensbewegung und zu anderen 
farbigen Sängerschaften. Die Ge- 
werkschaften sind ohnehin natürli- 
che Verb ünde te einer sozialdemokra- 
tischen Opposition. 





Vom deutschen Ruch der Innen- 
schau: Antiamerikanische Demon- 
stranten 1981 in Berlin 

FOTO: DIETSR KLAR/DPA 


Die neue Koalition wird versuchen, 
gegen die repräsentative Mehrheit 
des Parlaments eine plebiszitare 
Mehrheit unter den Bürgern zu set- 
zen. Sie diskutiert die innere Verfas- 
sung, nicht nur die äußere. Weiß die 
Opposition, auf welchen Weg sie sich 
da begibt? 




IM GESPRÄCH Peter Reuschenbach 


Pflegt Kemwähler im Revier 

Von Wilm Herlyn 


die SPD weg wie eine morsche Fassa- 
de. Sie kündigte die Koalition von 
1960 auf, sie kündigte der Rationali- 
tät, um fortan, im Widerspruch zu 
den alten Worten und Schwüren, in 
den Grundstrom des außenpoliti- 
schen Neutralismus zurückzutau- 
chen. aus dem Herbert Weimer sie 
gerissen hatte. 


E ine Ära neigt sich dem Ende zu, 
die Ära des Horst Katzor, der seit 
14 Jahren die Geschicke der größten 
Stadt im Ruhrgebiet leitete und des- 
sen Stimme im Konzert da* mächti- 
gen Oberbürgermeister des Reviers 
die deutlichste und markanteste war. 
Aus Gesundheitsgründen wird er bei 
der Kommunal wähl am 30. Septem- 
ber 1984 in seiner Heimatstadt Essen 
nicht wieder kandidieren. Ein schwe- 
rer Schlaganfall, von dem er sich all- 
mählich erst erholte, zwingt zu die- 
sem Schritt Von langer Hand berei- 
tete die Essener SPD darum auch die 
Nachfolge vor, die jetzt wohlüberlegt 
und einstimmig zugunsten von Peter 
Reuschenbach ausfiel 
Der Bundestagsabgeordnete, des- 
sen Wahlkreis im Essener Norden für 
die besten Bundestagswahlergebnis- 
se der Partei gut ist, gehört dem Rat 
der Stadt nicht an - und er wird 
darum Katzor erst nach der Kommu- 
nalwahl ersetzen. Vorausgesetzt na- 
türlich, die SPD bleibt stärkste Par- 
tei Bei der letzten Wahl fiel das Vo- 
tum der Essener mit 54,1 Prozent 
eindeutig für die Sozialdemokraten 
aus. Doch verpaßte die FDP nur um 
wenige Stimmen mit 4,9 Prozent den 
Einzug in das Stadt-Parlament Und 
die CDU macht sich im Sog der Bon- 
ner Wende Hoffnung, zusammen mit 
den Liberalen auch in der iunftgröß- 
ten deutschen Stadt (640 000 Einwoh- 
ner) den Trend des Reviers zur So- 
zialdemokratie hin zu brechen. 

Die SPD setzt mit Reuschenbach 
einen Politiker dagegen, der eher 
dem rechten Flügel seiner Partei zu- 
zurechnen ist Dies Naturell ent- 
spricht nicht nur seiner Neigung, 
sondern vor allem auch dem Profil 
der SPD im Ruhrgebiet Reuschen- 
bach entwickelte sich — nach gpinpr 
Zeit als persönlicher Referent des da- 
maligen Bundeskanzlers Willy 
Brandt - zu einem der Protagonisten 
der Kanalarbeiter. Linke Genossen 
fürchteten ihn - so wie der extreme 
Karl-Heinz Hansen: „Das ist der 
knallharteste Scharfmacher, den wir 
hier haben“, urteilte er, als er noch 
Genosse war. Helmut Schmidt 
schätzte Reuschenbach sogar so 



Bold OB in Essen: Petec Rauschen- . 

boch ■ . 
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hoch ein, daß er ihm den Staatssekre- 
tärposten im Verkehrs- oder Fostiai- 
nisterium an trug. 

Reuschenbach winkte ab. Er woöe 
sich nicht im Regierungsjob „aufflre s- 
sen lassen, sondern sich allgemein 
politisch tummeln 11 . Und das tut er, 
der sommersprossige, rothaarige 
48jährige Industriekauftnann, Seher 
im Hintergrund.: Offensichtlich er- 
folgreich. Denn de* stellvertretende 
Vorsitzende im Wirtschaftsausschuß 
des Bundestages überrascht hin und 
wieder seine Kollegen mit Akten- 
kenntnissen, die auf gute Kontakte 
auch zu anderen Parteien hindeuten, 
ln der Partei ist er völlig unverzicht- 
bar, da er bei jener Klientel, um die 
rieh die SPD vor allem bemühen 
muß - ihre Kemwähler in hoher 
Gunst steht: bei den Industriearbei- 
tern, Gewerkschaftern, Facharbei- 
tern. Sein Sachverstand qualifiziert 
ihn für ein hohes Amt im struktur- 
schwachen Ruhrgebiet Und sicher 
ist, daß er Günter Samtlebe, da 
nachbarlichen Oberbürgermeister 
von Dortmund und kürzlich gewähl- 
ten Vorsitzenden des Deutschen 
Städtetages, eine ernsthafte Konkur- 
renz machen wild, wer im Konzert 
der Revier-OB’s den Ton angibt 
Denn was Reuschenbach anpackt, 
faßt er mit beiden Händen an. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


BENINER MORGENFOST 


Die merkt nt Nihmtreln des 


Heikelster Punkt seiner Nahost- 
Reise wird zweifellos der saudische 
Wunsch nach Lieferung des deut- 
schen Kampfpanzers Leopard 2 sein. 
Die Saudis berufen sich hierbei auf 
eine angebliche Zusage des früheren 
B imiiMiran7l<»r K Helmut Schmidt 
Der Schmidt-Vertraute Wischnewski 
hingegen versicherte dieser Tage, be- 
reits vor über einem Jahr habe 
Schmidt die Frage der Panzerliefe- 
rung negativ entschieden. Aus dem 
KanTiwam t wHantrt einschränkend, 
die Aktenlage sei unklar. Kohl reist 
also mit ziemlich diffusem Gepäck 
nach Riad. Er weiß, daß Saudi-Ara- 
bien zu den stabilisierenden Fakto- 
ren im Mittleren Osten gehört und 
einer der größten Kreditgeber der 
Bundesrepublik ist Er weiß aber 
auch, daß die Saudis die Erklärung 
des „Heiligen Krieges“ an Israel noch 
nicht zurückgenommen haben. Jeu- 
salems muß die Lieferung des Leo- 
pard 2 an Saudi-Arabien als Affront 
gegen seine Sicherheitsinteressen 
empfinden und hat dies Bonn mehr- 
fach in älter Deutlichkeit mitgeteilt 


müssen. Derselbe Mann, der noch vor 
wenigen Ibgen mit der Benennung 
von Klaus Matthiesen zum Landwirt- 
schaftsminister «n gutes Auge und 
Sinn für Dramaturgie bewiesen hatte, 
vollzog am Dienstag eine Kabinetts- 
umbildung, die er selbst für die zweit- 
beste Lösung hält Dabei stand Rau 
unter keinem Zeitdruck. Kultusmini- 
ster Girgensohn macht seit Monaten 
aus seiner Amtsunlust keinen Hehl, 
und Justizminifiterin Donnepp steht 
ebenso langezur Disposition. Sie hat 
im wesentlichen damit zu tun gehabt, 
Vorwürfe zu entkräften, wonach in 
ihrem Haus in Sachen 
Parteispendenaffäre nicht alles was- 
serdicht gewesen sei Der Regierung- 
schef hätte das wachsende Drängen 
in Partei und Öffentlichkeit, das sei- 
ner Führungsqualität und me i nem po- 
litischen Augenmaß kein gutes Zeug- 
nis ausstellt, also leicht vermeiden 
können. 


I« v- Mannheimer _ . 

WowgeW 


Hier belBt es fiber dM BcMeBucHefc i 


OSNA BRÜCKES 

ZEITUNG 
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Johannes Rau, für die Sozialdemo- 
kraten so etwas wie ein Hoffnungs- 
träger für die nächsten Jahre, hat 
sich nicht mit Ruhm bedeckt Zur 
Kabinettsumbildung, wie er sie jetzt 
endlich vollzog, hat man ihn - wie 
einen müden Hund zur Jagd - tragen 


Bestimmten Ausformungen der 
Friedensbewegung wird das schwere 
Unglück von Munsihgen ohne Zwei- 
fel ganz gelegen kommen, um einmal 
mehr Sinn und Auftrag .der Streit-, 
krafte in Frage zu stellen. Soü die 
Bundeswehr deshalb auf Demonstra- 
tionen ihrer Aufgabe verzichten? 
Dank fortgesetzter öffentlicher Kritik 
ist das Selbstbewußtsein der Armee 
schwach genug entwickelt, um derlei 
Überlegungen jetzt breiten Raum zu 
geben. Es kommt jetzt darauf an, das 
Kind nicht mit dem Bade auszu- 
schütten. 


Wenn Unternehmer einmal auf die Straße gehen 

75 000 demonstrierten in Stockholm gegen Palmes gewinnfeindliche Fonds-Idee / Von Reiner Gatermann 


T'Ve schwedischen Soaaaldemo- 
JL/kraten sehen den Wald vor lau- 
ter Bäumen nicht mehr oder sie 
verschließen auch bewußt ihre Au- 
gen vor einer Wirklichkeit, die ih- 
nen nicht sehr an genehm ist Da 
demonstrierten jetzt in der Haupt- 
stadt nach Schatzung der Polizei 
j gut 75 000 Menschen; ein extra von 
der Partei ausgeschickter Zähl- 
trupp kam dagegen nur auf 27 660. 

So falsch wie diese Situationsbeur- 
teilung ist auch die sozialdemokra- 
tische Darstellung der Sachfrage, 
um die es in diesem Protestzug 
ging, einem der größten, der je in 
Schweden stattgefunden hat 
Während 75 MO Menschen for- 
derten, die Pläne für die sogenann- 
ten kollektiven Arbeitnehmer- 
fonds für immer im Papierkorb 
verschwinden zu lassen, teilte Mi- 
nisterpräsident Olof Palme etwa 
1 ‘ ’ tig in seiner Regierungser- 

mit, daß trotz aller Prote- 
ui«* der Tatsache, daß nur etwa 
15 Prozent der Bevölkerung für die 
Arbeitnehmerfonds-Idee sind, das 
sozialdemokratische Mindert eits- 
kabinett eine entsprechende Parla- 
mentsvorlage vorbereite. Palme 


n ^. T7? ; .Ti 


hatte die Manipulationsschraube 
aber noch einmal angezogen; aus 
den Arbeitnehmerfonds wurden in 
der Regierungserklärung „Sicher- 
heitsfonds der Arbeitnehmer“. 

Die große Zahl der Demonstran- 
ten, die alle Erwartungen weit 
übertraf, sollte die Sozialdemokra- 
ten nar»hripnlrhf»h s timmen. Denn 
dort marschierten nicht alleine die 
„Kapitalisten“ und die „Millionä- 
re“, die „Direktorenclique“ und die 
„Börsenspekulanten“ , sondern da 
waren auch rund 5000 Mitglieder 
der Angestelltengewerkschaft 
TCO, die in einer eigenen Demon- 
stration eine MitglierignbytiTnmnng 
in der Fondsfrage forderten; da wa- 
ren die Hotel- und Restaurantange- 
steUten von der Insel Öland und 
aüe 17 Mitarbeiter einer kleinen 
Finna oder auch ein Kleinunter- 
nehmer aus Nordschweden, der für 
die Sozialdemokraten im Stadtpar- 
laznent sitzt Sie solidarisierten 
sich an diesem Tag nicht mit ihrer 
Partei und den Gewerkschaften, 
sondern mit dem Präsidenten des 
Arbeitgeberverbandes, Curt Nico- 
lin, mit dem Aufsichtsratsvorsit- 


zenden des Mischkonzems Elec- 
trolux, Hans Werth en, und mit der 
Chefin der Johnson-Gruppe (Indu- 
strie und Schiffehrt) Antonia John- 
son-Mörner. Einhellig forderten sie 
„weg mit den Fonds“. 

Dafür hatte der Regierungschef 
nur einen Kommentar: „Es ist 
schlechter Stü, gerade heute, wo 
das Parlament feierlich eröffnet 
wird, zu demonstrieren.“ Offenbar 
stört es ihn, daß die Demonstran- 
ten ihm in den {jie 

Schau gestohlen hatten. 

Laut Olof Palme werden die 
Fonds echte Segensspender sein. 
Vor dem Pa rlamen t erklärte en 
„Der Zweck der Fonds ist, die Ka- 
pitalbüdung zu verstärken und 
produktive Investitionen zu för- 
dern, während der demokratische 
Einfluß in der Wirtschaft gleichzei- 
tig verstärkt wird. Hierdurch wer- 
den bessere Voraussetzungen für 
ruhige Tarifverhandlungen und ei- 
ne dauernde Verbesserung der 
Rentabilität der Wirtschaft ge- 
schaffen. Die Arb pjtnpbrm>rfnn/1 g 
werden zur Stärkung der Produk- 
tion und der Beschäftigung in ei- 
ner Zeit benötigt, in der finanzielle 


Operationen und Spekulationen 
das Vertrauen in unserem Wirt- 
schaftssystem zu untergraben dro- 
hen. Diese Sicherheitsfonds der 
Arbeitnehmer sollen dazu beitra- 
gen, Sicherheit der Arbeitsplätze, 
S iche r heit für die Altersrenten und 
Sicherheit vor Spekulationen in 
der schwedischen Gesellschaft zu 
schaffen.“ 

Jeder einzelne P unkt ist entwe- 
der leicht widerlegbar oder genau- 
so spekulativ wie einige Börsen- 
transaktionen der letzten Zeit, die 
Palme so verdammt Es wäre ehrli- 
cher, wenn Partei und Gewerk- 
schaftsbund die voretwa zehn Jah- 
ren in die Welt gesetzte U rsprungs 
idee nicht veiieugneten, daß man 
n ä m lich mit den Fonds die Kapita- 
listen entmachten und die Wirt- 
schaft mit Hilfe der von den Ge- 
werkschaften dominierten Fond- 
spräsidien „demokratisieren“ wol- 
le. Damit konnte man ihnen wenig- 
stens noch ideologische Geradli- 
nigkeit bescheinigen und deswe- 
gen Respekt zollen. Ihre jetzige Po- 
litik ist nur noch von Prestigeden- 
ken geprägt, ein einmal gefaßter 


Beschluß muß durchgepaukt wem 
den. Er wird die Wirtschaft nicht 
ruinieren, er legt ihr jedoch new 
Lasten au£ oder, wie es ein Unter- 
nehmer beschrieb: „Wir müssen 
mit den Verlusten fertig werden, 
während die Gewinne in die Foods 
gehen.“ 

Interessant sind in diesem Zu- 
sammenhang die S tellungnahmen ' 
zweier wichtiger Institutionen zum 
Fondsvorschlag: Das Rekdisversi- 
cherungsamt meint, die geforderte 
Realren d ite des in Aktien plazier- 
ten Fondskapitals von drei Pr oz ent 
ist kaum erreichbar, es sei zu be- 
furchten, daß das Kapital statt des- 
sen schrumpfe, Ptune d ag egen 
glaubt, mit diesen drei Prozent die 
Pensionen aufbessem zu kannst. 
Und der Gewerks chaften» rv? will 

OlP 49nmTonli« - - — - 


ze der Fonds an den emzefoenUn- 
tern p 1 menaufheben. 

Die Reperung marschiert^ nun 

m "‘ Wao 1 r * ' * 


November bekommt das - 

ment den Gesetzentwurf derwe- 

mg^spä ter mit kommunistischer 
Unterstützung ang enommen wer- 
den durfte. 
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I^edens-Nobelpreis 1983 für Lech Walesa, „einen Exponenten der aktiven Sehnsucht nach Frieden und Freiheit“ 
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k ^och.vor ^wenigen Tagen, v»- 
sudxtedas Warschauer Regi- 
I me : ihn mfttels offensichtlich 
nMB ^ ^B a rter Tonbänder abzuqxiali- 
iSaW’to - ^to-iä ljech Waksa mit 
dem- Friedensnobelpreis ausgezeich- 
. ^wödenl' Damit* erlebt der Weine 
Sefctriker, der fitst über Nacht zum 
großen Geweifechaftsvorsitzeoden 
der' nun 1 verbotenen «Solidarität 
wurde, nach alten Schlägen tosd Eäxt- 
ta u s dm ng e n - einen persönlichen 
Triumph -sondergleichen. Aber die 
Nobelpreis-Verleihung güt nicht nur 
ihm als Person. Sie ist auch eine 
Verbeugung-der westlichen Wdt vor 
. dem polnischen Volk, vor den Millio- 
nen kleiner : iSohdamosc "-Mitglieder 
und vor jenen SCtarbeitem und 
Freunden Walesas» dte sidi im heuti- 
gen Polen in politischer Haft befin- 
den. . *;••} ... 

Was die Bedeutung Walesas 
aus? Worin liegt die Wirkung. rfrw»R 
Mannes, der nach den klassischen 
Regeln der Politologie und der Poli- 
tik zunächstgaxtedneQuahfikation 
und. Kenntnis- für die Rolle mitzu- 
bringen s chjfiBj' die ihm- &sti über 
Nacht v^hrend der dramatischei Ta- 
ge von Danzig im August 1980 zuge- 
faDen .war? Walesa, der gelernte Elek- 
triker, hatte "keinerlei politische Er- 
öhrung, als er in der Danziger Lenin- 
Werft zum Spredier der Belegsdiaft 
und dum zürn Verhandlungspartner 
der polnüichen Regierung wurde. Er 
war ein „unbeschriebenes Blatt“, da- 
m nochjung - nicht einmal 40 Jahre 

als er die Führung der neu entstan- 
denen Gewerkschaft „Solidarität" : 

ühe maKm 

Das kommunistisdie Regime ließ 
ihn anfangs gewähren, überzeugt, da- 
kleine Elektriker werde sich schon 
von selber mi Cfestritpp der Organisa- 
tion, der Intrigen, der unvermeidli- 
chen Machtkämpfe totlaufen. Man 
rechnete, woH auchmä dem persön- 
lichen Ehrgeiz dieses. Mannes. Es gibt 
ja genug Beispiele, daß pßtzBdi nach 
oben gespulte Jdeine Laite“ jedes 
Maß und Ziel verlieren- Hätte Walesa 
1980 den Weg des geringeren Wider- 
. Standes gewählt, hätte er direkt oder 
indirekt -di^ Teilhaberschaft - an der 
Machttu^^denPrivüegttai.des 
System afcaepöerf .-^ Dieostauto, 
sdÄnes^ ^Jffitrö^SekretMHuim viel- 
l^cht wäre^/beöteJJSnMCTjn der 
Regiemng Jaruzelski. Erstaunlich 
war, daß er nicht dre' breite Straße, 
sondern den kargen, sbähigen Weg 
wählte: Er erwies, sich als unbestech- 
lich,, als uninteressiert an Gdd und 
pösdnizebem Wohlleben. Er bheh 
auf dem Boden der Tatsachen, er 
bliebseiiiemeiggne n Leihe n treu. Das 
hat ihn für das kommunistische Regi- 
me unangreifbar gemacht. 

Walesa, der mchänteßektoalle Ar- 
beiter, wMerstand .auch der Ver- 
suchung, sich vem seinen inldlektu- 
eflen Ratgebern trennen zu lassen. Er 
hielt seinen Ratgebern und Freunden 
aus dem katholisch-mtefiektuellai 
Müfeu mter-ouch aus eher laizisti- 
seben Gruffie um das K o teite e für 
geseHschaftlidie Selbstvüteidigung 


(KOR) die Treue. Er horte auf ihre 
Warnungen und Vorschläge - aber er 
wurde auch nicht deren „Werkzeug“. 
Das zeigte sich auch an seinem Ver- 
hältnis zur katholischen Kirche. Wer 
anfangs geglaubt hatte, der gläubige 
Katholik Walesa sei nichts anderes 
ab ein ferngesteuerter Exponent der 
katholischen Hierarchie oder auch 
des-polnischen Papstes, sah sich bald 
widsdegt Er erwies sich vielmehr als 
Persönlichkeit aus eigener Kraft - 
und er entwickelte einen erstaunli- 
chen politischen Instinkt. 

Dieser Ins tinkt und ein wahr- 
scheinlich angeborener innerer Kom- 
paß bewahrten ihn auch davor, den 
Gefühlen des Triumphes über den 
eigenen Erfolg und des Zornes oder 
der Wut über das kommunistische 
System freien Lauf zu lassen. Walesa 
hatte die Kraft zur Mäßigung - eine 
Eigenschaft, die für die polnische Na- 
tion aus begreiflichen Gründen sicht 
immer selbstveiständlich war. Im 
Gegensatz zu den sogenannten Radi- 
kalen innerhalb der Gewerkschaft 
'„Solidarität“ sah er die innerstaatli- 
che und die internationale Machtlage 
ganz realistisch. Er wußte auch in 
den Augenblicken größter Erfolge, 
daß rieh an Polens geopolitischer La- 
ge nichts ändern werde, daß es also 
amnlfMt und b nebst geffihrficfl «grn 
mußte, etwa die „Bündnisfrage“ im 
Warschauer Pakt zu stellen oder das 
Machtmonopol der Ko mmunis t»! 
aiCTitnslipn. • 

Walesa spürte, daß die Gewerk- 
schaft Solidarität“ nur in einer ge- 
„wissen. Selbstbeschränkung Erfolg 
haben kremte — und er kämpfte auch 
gegenüber den eigenen „Radikalen“ 
für reuen solchen gemäßigten Kurs. 
Ob er rieh bis in alte Einzelheiten 
bewußt war, warum der ungarische 
und der tschechoslowakische Ver- 
such einer „Selbstbefreiuiig* in den 
Jahren 1956 und 1968 jeweils mit ei- 
ner Katastrophe, dem sowjetischen 
Enmmrsch, geendet hatte, ist nicht 



51. August 1985: Vor der Lenin-Werft feiert die Bevölkerung Lech Walesa zum dritten Jahrestag des Dorniger Abkommens 
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bekannt Aber instinkti v verhielt 
Walesa so, als habe er aus den Feh- 
lern der anderen gelernt 

Sein Ziel war nicht der Sturz des 
Regimes, sondern die Transforma- 
tion der polnischen Zustände. Die 
Kommunisten sollten getrost regie- 
ren, aber die „Solidarität“ sollte als 
Sprecher der Arbeiterschaft (und 
später auch der Bauern) Verhand- 
lungspartner des Systems sein. In 
einem politischen System, in dem 
auch die Wirtschaft und die Produk- 
tion weitgehend „staatlich“ sind, in 
dem der Staat als monopolistischer 
Arbeitgeber auftritt, mußte die freie 
Gewerkschaft zu einer gesellschafts- 
politischen Macht werden. Zwischen 
Staat und „Solidamosc“ aber stand 
die Kirche als vermittelnde Tnstan? 
und zugleich als nationale Autorität 

Vielleicht könnte man Walesa Vor- 
halten, er habe rieh illusionäre Hoff- 
nungen gemacht Das Akzeptieren 
dieser „Dreier-Lösung" - hier kom- 


Inspiration und Vorbild“ 


I n seiner Begründung für die Ver- 
gabe des Friedensnobelpreises 
1989 an den polnischen Arbeiter- 
führer Lech Walesa erklärte das aus 
fünf Personen bestehende Nobel- 
Komitee: 

„Das norwegische Nobel-Komi- 
tee hat den Nobelpreis 1883 Lech 
Walesa zugeteilt. Hinsichtlich die- 
ser E nt scheidung hat das Komitee 
Watesas mit bedeutenden persönli- 
chen' Opfern verbundenen Beitrag, 
das Recht der Arbeiter za richem, 
eigene Organisationen zu gründen, 
zugrunde gelegt Die Zuteilung des 
Preises ist von großer Bedeutung in 
der w eiteren Kampagne, die univer- 
selle Freiheit zu sichern und die 
Menschenrechte, wie sie in der 
UNO festgelegtsmd. 

Lech Watesas Aktivitäten waren 
durch die Entschlossenheit gekenn- 
zeichnet die Probleme seines Lan- 
des durch Verhandlungen und Zu- 
sammenarbeit ohne Gewalt zu lö- 


sen. Er hat den Dialog zwischen der 
Organisation .Solidarität* und den 
Behörden ermöglicht 

Das Komitee betrachtet Walesa 
als einen Exponenten der aktiven 
Sehnsucht nach Frieden und Frei- 
heit die trotz ungleicher Verhält- 
nisse bei allen Maischen der Welt 
unbesiegt besteht Das Komitee hat 
bei verschiede n en Gelegenheiten 
der Preisvergabe unterstrichen, daß 
eine Kampagne für Menschenrech- 
te auch eine Kampagne für den 
Frieden ist 

Weiter glaubt das Komitee, daß 
Watesas Versuch, eine friedliche 
Lösung der Probleme seines Lan- 
des zu finden, einen Beitrag zur 
internationalen Entspannung lei- 
stet In einer Zeit wo Entspannung 
und die friedliche Losung von Kon- 
flikten wichtiger als zu irgendeinem 
früheren Zeitpunkt sind, ist Lech 
Walesas Einsatz sowohl Inspiration 
als auch Vorbild.“ (dpa) 


munistisches Regime, dort „Solidari- 
tät“ und dazwischen, daneben oder 
darüber die katholische Kirche - hät- 
te auf lange Sicht eine Mutation des 
Kommunismus, jedenfalls ein fakti- 
sches Verlassen des leninistischen 
Kurses und der totalitären Struktu- 
ren zur Folge haben müssen. Deshalb 
war es vom sowjetisch-kommunisti- 
schen Standpunkt aus nur konse- 
quent, daß Jaruzelski diese Kon- 
struktion mit einem Schwertstreich 
am 13. Dezember 1981 zunichte 
machte. Die „Solidarität“ wurde zu- 
erst ausgeschaltet, dann -nach verlo- 
genen Versprechungen, sie sei nur 
„vorläufig“ suspendiert - endgültig 
verboten. Walesa wurde mit vielen 
anderen interniert. Nach seiner Frei- 
lassung bezeichnete das Regime ihn 
als „Privatmann“, mit dem man kei- 
nerlei Gespräche zu führen beabsich- 
tige. 

Rückblickend muß man sich aller- 
dings fingen: Welchen anderen Weg 
hätte Walesa gehen können? Eine Na- 
tion, die in diesem Jahrhundert be- 
reits so furchtbaren Blutzoll entrich- 
ten mußte, zum offenen Aufruhr zu 
treiben, hätte unvermeidlich mit ei- 
ner neuen Katastrophe geendet Das 
wäre vom Standpunkt der nationalen 
Interessen Polens, aber auch vom In- 
teresse der anderen kommunistisch 
beherrschten Nationen aus unverant- 
wortlich gewesen. So mußte Walesa 
zwischen Scylla und Chaiybdis se- 
geln - zwischen .der Gefahr, durch 
einen faulen Kompromiß zum Kom- 
plizen des Regimes zu werden und 
damit die Hoffnung seiner Anhänger 
zu enttäuschen, und der Gefahr des 
Abgleitens in eine Haltung des „Alles 
oder Nichts“. 

Die Größe Lech Watesas liegt nicht 
so sehr darin, daß er den Kommuni- 
sten und den Sowjets immer wieder 
auf verblüffende Weise, manchmal 
mit den längst vergessenen Argu- 
menten des gesunden Menschenver- 
standes, die Meinung gesagt hat Sie 
l i e gt vielmehr darin, Hafl es ihm ge- 
lang, die Idee zu bewahren, über den 
zu erwartenden Gegenschlag des Re- 
gimes hinaus. General Jaruzelski hat 


heute die äußere Macht in Polen. 
Armee, Polizei und Staatssicherheit 
funktionieren auf seinen BefehL 
Trotzdem weiß jedes Kind, daß es da 
noch einen anderen gibt der eine 
andersartige, aber wahrscheinlich 
länger dauernde Macht repräsentiert: 
eine Macht in der Ohnmacht vor der 
sich die sichtbaren Machthaber 
fürchten. 

Wenn man Walesa auch in seinen 
jüngsten Äußerungen richtig ver- 
steht denkt er, der nie Geschichte 
studiert hat wiederum instinktiv und 
intuitiv in geschichtlichen Katego- 
rien. Deshalb scheint ihm auch der 
Inhalt wichtiger als die Form. Er ist 
immer noch rechtmäßiger Vorsitzen- 
der einer der größten Gewerkschaf- 
ten der Welt Die „Solidarität“ hatte 
in ihrer legalen Zeit bis zu 10 Millio- 
nen Mitglieder -fast jeder vierte Ein- 
wohner Polens war in ihr organisiert. 
Aber auch das gehört zum Bild seiner 
Persönlichkeit Es geht Walesa nicht 
um seinen Sessel als Vorsitzender. Er 
weiß vielleicht daß es die alte „Soli- 
darität“ nicht mehr geben kann, daß 
die Entwicklung nicht zum Jahr 1980 
zurückgehen wird. Aber da die Or- 
gansation der „Solidarität“ eine zeit- 
bedingte Form war, denkt ihr Vorsit- 
zender heute mehr an die Inhalte. 
Vielleicht sind jetzt andere taktische 
Losungen anzuvisieren, nachdem 
sich zeigte, daß die funktionierende 
Armee und Polizei eines Minderhei- 
ten-Regimes auch diesmal die Mehr- 
heit unterdrücken konnte. 

Die Formen mögen sich ändern. 
Kein Zweifel dagegen besteht daß 
Walesa der Sache, der Idee, dem „Ge- 
setz, nach dem er angetreten,“ auch 
weiterhin treu bleiben wird. Er kann 
sich das leisten, weil er für sich selber 
nichts erwartet Vielleicht wird er das 
Erreichen oder auch nur das Sicht- 
barwerden des Zieles, das er anstrebt 
trotz seiner relativ jungen Jahre nicht 
mehr erleben. Vielleicht wird es sein 
Schicksal sein, sich selbst zu opfern, 
um seiner Nation Mut zu geben und 
anderen, die lange nach ihm kom- 
men, den Weg zu bahnen. Wer heute 
in Polen den Mut hat ein Symbol der 


Zukunft zu sein, muß viel Umge- 
mach in Kauf nehmen. 

Aber der historische Prozeß geht 
weiten Die Idee der Befreiung der 
Arbeiter, der Selbstbestimmung im 
nationalen ebenso wie im gesell- 
schaftlichen Bereich, der Traum von 
einem neuen Weg der „Solidarität" 
jenseits des kommunistischen Sy- 
stems, aber auch in einer gewissen 
Distanz zur westlichen Gesellschafts- 
ordnung mit ihrer Permissjvität und 
ihrer Neigung zum privaten Egois- 
mus - das alles hat sicher nicht in der 
Lenin-Werft seinen Anfang genom- 
men. Es war schon vorher vorhan- 
den, bei den Kronstadt» Matrosen 
1920 ebenso wie am 17. Juni 1953 
oder im Budapest» Oktober 1956. 
Walesa hat aber diesen Bestrebungen 
auf neue Weise ein geistiges Funda- 
ment gegeben. Er selbst ist zum Sym- 
bol dies» Hoffnungen geworden - in 
seinem eigenen Volk, ab» auf lange 
Siebt auch darüb» hinaus. 

Damit ab» gewinnt der 
Nobelpreisträg» aus Polen, der gei- 
stig in ein» Linie mit Reinem Vor- 
gang» als Preisträg», Andrei Sacha- 
row, steht und den man mit dem 
deutschen Preisträg» Ossietzky ver- 
gleichen kann, eine europäische Di- 
mension. Walesa versinnbildlicht ja 
auch in seinem persönlichen Schick- 
sal den Weg Europas, besonders d» 
Mitte unseres Kontinents, zu d» Po- 
len ebenso gehört wie die „DDR“, die 
Tschechoslowakei, Ungarn, das Bal- 
tikum od» auch sogar d» europäi- 
sche Südosten. In all diesen Staaten 
und Nationen schwelt unter der 
Oberfläche die Sehnsucht nach 
Selbstbestimmung, nach Freiheit, 
auch nach Solidarität Das mag über- 
lagert sein von vergangenen Konflik- 
ten, von den kleinen und großen Är- 
gernissen der Zeit - ab» die lebendi- 
ge Substanz ist vorhanden. Somit 
trifft in abgewandelt» Form auf Wa- 
lesa zu, was einst über de Gaulle 
gesagt wurde: Mag sein, daß » als 
Mann von gestern bezeichnet wird 
und daß er kein Mann des Heute ist 
Ab» HaB er ein Mann von morgen 
und übermorgen sein könnte, darf 

man annehme n 


fielen die 
Würfel für 

Danzig 

Von JOACHIM G. GÖHLICH 

I n d» Gemeinde Scianka zwi- 
schen den Städten Plock und 
Wlodawek ist die Bevölkerung 
darauf stolz, daß im eingemeindeten 
Popowo Lech Walesa vor vierzig Jah- 
ren geboren wurde. Auf dem Dorf- 
friedhof sind die Gräber des Bauern 
Boteslaw Walesa und seiner Witwe 
Felicja, geborene Kaminska, stets mit 
Blumen - teilweise auch von Unbe- 
kannten - geschmückt Der Bau», 
der einen vi» Hektar großen Betrieb 
hatte, holte sich 1945 beim Ausheben 
von Panzergräben eine Lungenent- 
zündung, an der » starb. 

Im inzwischen verkauften Walesa- 
Haus wohnt heute noch in einer kar- 
gen Wohnung Lechs jüngster Halb- 
brud» Wojtek mit Ehefrau Grazyna 
und Sohn Artur zur Miete. Der 
schwer Zuckerkranke arbeitet in der 
Invaliden-Genossenschaft im nahe 
gelegenen Wlodawek. Nicht weit von 
Scianka lebt Halbbruder Zygmunt 
d» in einen großen Bauernhof einge- 
heiratet hat Und irgendwo auf einer 
Baustelle Polens „treibt“ sich Bruder 
Edward als Bauarbeiter herum. Das 
älteste Walesa-Kind und die einzige 
Schwester Lechs, Izabella, hat nach 
Sochaczew geheiratet 

. Vorbild für den Arbeiterführer war 
stets sein 1939 geborener Brud» Sta- 
nislaw, d» jetzt wegen ein» angebli- 
chen Tonbandaufnahme, die » wäh- 
rend eines Besuches bei Bruder Lech 
im Verbannungsort Arlamow ge- 
macht haben soll, Mittelpunkt der 
staatlichen Propaganda geworden ist 
Ob d» Drehermeister aus Bromberg 
noch weiter KP-Mitglied ist scheint 
indessen fraglich zu sein. Lech be- 
suchte dieselbe Berufeschule in Lip- 
no und wurde wie Bruder Stanislaw 
zuerst Landwirtschaftsmechaniker. 
Und » absolvierte dieselbe Unterof- 
fiziersschule wie sein Brud», ließ 
sich auch den gleichen Schnurrbart 
wachsen. 

Wahrend die Berufsschule Lech at- 
testierte, daß » ein „Intrigant" sei, 
was sein alt» Lehrer als politische 
Intrige bezeichnete, bescheinigte ihm 
d» Kommandant der Unteroffiziers- 
schule eine „vorzügliche Führema- 
tur“ und bekniete ihn im Zeugnis, 
doch Berufssoldat zu werden. Mitar- 
beit» des „staatlichen Maschinen- 
zen trums“ in Scianka, d» ersten Ar- 
beitsstelle Lech Walesas, berichten, 
daß » stets ein „goldenes Händchen“ 
hatte und nach Feierabend seinen 
Monatslohn durch Reparaturen von 
TV-, Radio- und Haushaltsgeräten 
aufpolierte. 

Nach Danzig kam der Grund» der 
„Solidarität“ eh» per Zufall. Auf ei- 
ner Reise nach Gdingen, wo er Arbeit 
suchen wollte, stieg er auf dem Dan- 
zig» Hauptbahnhof aus, um sich an 
einem Kiosk etwas Eßbares zu holen. 
Die junge Verkäuferin gefiel Lech so 
gut, daß » den Zug weiterfahren ließ 
und in Danzig blieb. Die junge Dame 
- Miroslawa war ihr eigentlicher Vor- 
nahme, den » später in Danuta än- 
derte - wurde seine Frau. 


Aus dem Allta g einer Ener q ieberaterin 


„Wenn der Kessel stillsteht, spart man noch lange 


keine Energie.“ 


„Das mache ich Ihnen am besten an einem Beispiel deutlich. Einer meiner 
\ Kunden, eiri Zweifamilienhaus-Besitzer, hatte einen Heizkessel, Baujahr '68. 

Der funktionierte noch ganz gut, war aber ziemlich hoch im Energieverbrauch. 

Und das, obwohl der Brenner auch an kühlen Tagen häufig Stillstand. 

' Ich sah mir also den Kessel an. Seine Wärmedämmung taugte 

■nichts, das merkte ich gleich an der hohen Temperatur im Heizungskeller 
■und an der Verkleidung. Außerdem war die Heizleistung des Kessels viel 
'ztrgroß bemessen. Das kommt häufig vor, denn damals wurden übergroße 
[Reserven eingerechnet, und Energie kostete schließlich nur Pfennige. 

Tja, und'weil ein zu großer Kessel zuvjel Wärme und ein stillstehender 
' Kessel Wärmeverluste produziert, hat das natürlich die Heizkosten nach 
: oben getrieben: 

Der Hausbesitzer sah das ein und stellte um auf Erdgas. Jetzt 
hat er statt eines 50-kW-Kessels einen mit 22 kW, gut wärmegedämmt 
Und automatisch geregelt, genau abgestimmt auf den Wärmebedarf seines 
Hauses. Klar, daß der heue Gasheizkessel durchläuft - mit niedrigen 
Temperaturen. Klar ist auch, daß jetzt die Heizkosten niedriger sind.” 


SäbineZingrefe • Hamburg 



Sabine Zingrefe ist eine von vielen Energieberaterinnen in über 500 
Gasversorgungsunternehmen. Sie helfen, Energieprobleme zu lösen. 
Ihr Ziel: Energieeinsparung durch Erdgas und moderne Gasgeräte. 
Energieberatung ist nur eine der Aufgaben einer Gasversorgung. 
Es wird viel getan, damit jeder Kunde zu jeder Zeit Erdgas erhält: 
vorausschauende Mengendispositionen, hohe Investitionen für 
die unterirdischen Leitungen, Wartung des Netzes, ein stän- 
diger Bereitschaftsdienst. So kommt es, daß Millionen 
Kunden Erdgas nutzen können. Daß diese zufrieden sind - 
und daß sich trotz großer Konkurrenz jährlich einige 
Hunderttausend neue Haushalte für Erdgas entscheiden. 
Vielleicht auch Sie, wenn Sie mit einem Energieberater 
Ihrer Gasversorgung gesprochen haben. 
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Die Bürokratie mindert 
Chancen für Flüchtlinge 

1982 förderte die Benecke-Stiftang 3136 Zu Wanderer 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Verantwortliche Politiker und Be- 
amte sollten durch Einzelschicksale, 
im Gespräch mit Betroffenen aufge- 
riittelt werden. Die Otto-Benecke- 
Stiftung hatte zu einem Gesprächs- 
abend in ihre Bonner Räume gela- 
den, an dem neben den deutschen 
Partnern auch Stipendiaten der Stif- 
tung aus 18 Ländern teilnahmen. 

Seit fast zehn Jahren kümmert sich 
die Stiftung um Flüchtlinge aus der 
„DDR“ und dem Ausland sowie um 
Spätaussiedler, um Akademikern ei- 
nen beruflichen Start in der neuen 
Heimat zu ermöglichen. Ihre Kennt- 
nisse sollen nutzbringend angewen- 
det werden, die neuen Bürger nicht 
weit unter ihren Fähigkeiten liegen- 
de Hilfsarbeiten ausführe n. Doch, so 
der Generalsekretär der Otto-Benek- 
ke-Stiftung, Wolfgang Beitz, das Pro- 
gramm zur Förderung zugewanderter 
Studienbewerber ist beispielsweise 
durch eine Anweisung des Bundesfi- 
nanzministeriums gestoppt worden, 
nur weil sich die Bundes ministerien 
nicht darüber einigen können, wer 
die Zuständigkeit für dieses Pro- 
gramm hat. 

Ein Vietnamese fragte die Abge- 
ordneten, was sie eigentlich sagen 
würden, wenn sie sich in seine Lage 
bzw. die seiner Eltern versetzten: Der 
Sohn sei ins westliche Ausland geflo- 
hen und schreibe nach Vietnam, daß 
er - angehender Akademiker - zwar 
seit mehreren Jahren im reichen 
Gastland sei, aber nichts weiter ge- 
lernt habe als Hilfsarbeiter. Oden Sn 
ehemaliger afghanischer Minister- 
präsident, der in die Bundesrepublik 
Deutschland geflüchtet ist, berichte- 
te von den Schwierigkeiten, die seine 
Kinder dadurch haben, daß sie auf 
die Flucht natürlich keine Schulzeug- 
nisse mitgenommen haben. Beitz: 


„Gerade bei den Flüchtlingen aus 
den Entwicklungsländern, insbeson- 
dere aus Bürgerkriegs- und Krisenge- 
bieten, ist kaum noch ein Bfldungs- 
nachweis, wie ihn unsere Kulturbü- 
rokratie fordert, vorhanden. 

Zu den am Abend immer wieder 
angesprochenen - Schwierigkeiten 
zählte auch das Problem der Asylge- 
währung. Von Betroffenen wurde ge- 
klagt, daß viele Flüchtlinge aus der 
Dritten Welt jahrelang in Aufhahme- 
lagem dahinvegetierten, bis die Ge- 
richte über Asylanträge entschieden 
hätten - wobei für viele von vornher- 
ein keine Aussicht auf Asylgewäh- 
rung bestehe. Beitz: „Die Flüchtlinge 
aufzunehmen und ihnen nicht zu ei- 
ner schulischen Eingliederung zu 
verhelfen, ist ein Widerspruch in 
sich." Denn schließlich gebe Bonn 
andererseits jedes Jahr Millionen zur 
Förderung der Bildung in den Ent- 
wicklungsländern aus. 

Der „zermürbende täglich Kampf“ 
um Ausbildungsplätze, Stipendien 
und um die Anerkennung der heimi- 
schen Ausbildung - dies wa re n die 
Themen des Abends. Und dabei 
scheint es egal zu sein, woher die 
Menschen kommen. Ein deutsch- 
stämmiger Jurist aus Polen berichte- 
te den immer betroffener werdenden 
Politikern und Beamten, daß er bei 
uns in seinem Beruf nicht arbeiten 
durfte - erst durch eine Zusatzausbil- 
dung, die von der Benecke-Stiftung 
entwickelt wurde, konnte er ein ent- 
sprechendes Zertifikat erwerben. 

. 3136 junge Zuwanderer bat die Be- 
necke-Stiftung im vergangenen Jahr 
in ihre Förderung ausgenommen. Da- 
von waren allein 2382 Aussiedler 
bzw. Übersiedler und Flüchtlinge aus 
der „DDR“. 1982 wurden dafür mehr 
als 71 Millionen Mark für Hilfen und 
Stipendien aufgewendet 


Späth: Wyhl 
wird nicht vor 
1995 gebaut 

XING-HU KUO, Stuttgart 

Das Kernkraftwerk im südbadi- 
schen Wyhl wird „nicht vor 1995“ 
gebaut Dies hat Baden-Wüittem- 
bergs . Ministerpräsident Lothar 
Späth (CDU) am Dienstagabend er- 
klärt. Damit präzisierte der Stuttgar- 
ter Regierungschef erstmalig seine 
Aussage vom 30. August dieses Jah- 
res, daß nach seiner Auffassung der 
„Zeitdruck“ für den Baubeginn des 
heftig umstrittenen Atomkraftwer- 
kes am Kaiserstuhl nicht mehr vor- 
handen sei. Bislang wurde mit einem 
Baubeginn unmittelbar nach der 
Landtagswahl am 25. März 1084 
gerechnet 

Späth begründete seine neue Hal- 
tung m i t dem Hinweis, der zunächst 
prognostizierte rasche Strombedaif- 
zuwachs sei durch neueste Zahlen 
nicht bestätigt worden. Im übrigen 
werde jetzt „in aller Ruhe mit Frank- 
reich" über eventuelle preiswerte 
Stromlieferungen nach Baden-Würt- 
temberg beraten. Grundsätzlich hätte 
er dennoch an dem Prinzip fest, daß 
Wyhl „gebaut wird, wenn wir esbra u- 
chen“. Die Verschiebung des KKW in 
Südbaden betreffe jedoch nicht ande- 
re Vorhaben: „Neckarwestheim II 
geht planmäßig in Bau“, versicherte 
der Ministerpräsident 

Die Verschiebung des Baus in 
Wyhl war gestern auch Gegenstand 
einer Landtagsdebatte. Die Opposi- 
tionsparteien forderten Späth zu ei- 
nem „endgültigen Verzicht“ in Wyhl 
auf Zuvor hatten sie den Aufschub 
als „Schritt in die richtige Richtung“ 
begrüßt. Bei den Befürwortern des 
Kernkraftwerkes haben die Äuße- 
rungen des Ministerpräsidenten Ent- 
täuschung hervorgerufen. Die Bürge- 
rinitiative gegen den Atommeiler se- 
hen dagegen einen wichtigen Etap- 
pensieg. 


Hilft 
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den Brauern ein Käse-Urteil? 


Nene Hoffiing für die Reinheit des deutschen Bieres / Kiechle: Bin zuversichtlich 


PETER ■ CHMALZ, München 

Holländische: Käse fem n womög- 
lich das Rein! atsgebot des deut- 
schen Bieres ittem Nachdem der 
Europäische G richlshof im soge- 
nannten „Nissii '-Urteil den Nieder- 
landen gestattet hat, am Einfuhrver- 
bot für Käse f stzuhalten, der mit 
dem in Hollanc nicht genehmigten 
Zusatzstoff Niss i versehen ist, hof- 
fen deutsche Pd üker, mit ähnlicher 
Argumentation ie harte Linie der 
Europäischen 1 ommission gegen 
das Reinheitsge ot aufweichen zu 
ifnr»i»n. „Ich bin l ac b Urteil 

zuversichtlicher meint Bundeser- 
nährungsmmiste Ignaz Kiechle. 
Und sein CSU Parteifreund, der 
Münchner E jo pa- Ab geordnete 
Reinhold Bockle fordert die Bun- 
desregierung au£ n ihrem Kampf für 
reines deutsches 1 ier künftig stärker 
den im „Nissxn" Jrtefl enthaltenen 
G e d anken des pr ventiven Gesund- 
heitsschutzes ins Old zu führen. 

Ein Handels! ?mmnis 

Bisher standen ommerzielle Inter- 
essen im Vorder g und. Die EG-Kom- 
mission begründ« e ihre ablehnende 
Haltung ausschli Blich mit Wettbe- 
werbsnachteilen, üe anderen euro- 
päischen Brauer dadurch entste- 
hen, flaB sie ihr ni ht narh dem Rein- 
heitsgebot produ: ertes Bier auf dem 
deutschen Markt licht anbieten dür- 
fen. Dies sei eü Handelshemmni s 
und verstoße ge en Artikel 30 des 
EWG-Vertrags, ei därt die EG-Kom- 
mission in einer - wie es offiziell 
heißt - „mit Gi inden versehenen 
Stellungnahme iie dieser Tage bei 
,der deutschen Bi ndesregierung ein- 
gegangen ist 

Nach Artikel 69 des EWG-Ver- 
trags müßte die I undesregierung in- 
nerhalb von 30 7 agen dem Wunsch 
der Kommission nachkommen und 
das deutsche Re nheits gebot aufhe- 


ben. Es wird aber «wartet, daß Bonn 
eine Fristverlängerung beantragt. 

In der weiteren Auseinanderset- 
zung darf die deutsche Seite nach 
Meinung von Bocklet nicht mehr auf 
das Argument bauen, eine Aufwei- 
chung des Reinheitsgebots würde die 
Existenz der vor allein in Bayern 
breit gefächerten mittelständischen 
Brauerwirtschaft gefährden. Der Eu- 
ropa-Politiker im Gespräch mit der 
WELT: „Eine solche Haltung würde 
den klassischen Protektionismus be- 
deuten, indem zum Schutz der 
eigenen Wirtschaft Handelshemm- 
nisse aufbaut“ Dies ab« ist durch 
Artikel 30 des EWG-Vertrags unter- 


1978 wurde der erste EG-Schlag 
gegen das deutsche Brauwesen ge- 
führt Durch »fa* Unachtsamkeit des 
als Ratspräsident amtierenden deut- 
schen I ^pdwirfa rehflftsmj pistgrB Jo- 
sef Ertl wurde die Kennzdchnungs- 
richtlinie erlassen, wonach auch Bier- 
flaschen mit ginem Min desthflltbar- 
keitsdatum versehen sein müssen. 
Zu spät aufmerksam geworden, pro- 
testierte die Bundesregienmg zwar 
dagegen, konnte aber nur einen Auf- 
schub bis Ende 1984 erreichen. Da 
Bier mit chemischen Zusätzen läng« 
haltbar ist und dem Verbrauch« 
dank plngg späteren Datums sugge- 
rieren könnte, es sei frischer als das 
Konkurrenzprodukt, sprach Bocklet 
damals vom „größten Anschlag auf 
die mittelständiscbe Brauerstruktur 
und auf die Geschmacksvielfelt der 
bayerischen Bieriandschaft“ . 

Doch es kam noch schlimmer: Am 
20. Februar 1979 fällte der Europäi- 
sche Gerichtshof das sogenannte 
„Cassis de Dijon“-Urte£L Dabei han- 
delte es sich um einen Johannisbeer- 
Likör, d« nicht die in d« Bundesre- 
publik vorgeschriebene Mindestmen- 
ge an Alkohol hatte. Die Europa- 
Richter ab« entschieden: Jedes in 
einem Mitgliedsstaat rechtmäßig her- 


gestellte und in den Verkehr gebrach- 
te Erzeugnis ist grundsätzlich auf 
dem Markt d« anderen Mitglieds- 
staaten zugelassen. Damit schien 
dem deutschen Reinheitsgebot der 
Boden entzogen. Auch d« zuständi- 
ge deutsche EG-Kommissar Karl- 
Heinz Narjes begann vehement ge- 
gen die deutsche Bier-Besonderheit 

zu agieren, ein Umstand, der ihm in 
sein« Heimat nunmehr den Vorwurf 
einbringt, leichtfertig gehandelt zu 
haben. Bocklet „Er hatte auch mü- 
helos Gründe finden können für das 
Reinheitsgebot, anstatt nur aus- 
schließlich mit Wettbewerbs-Argu- 
menten zu arbeiten." 

Präventiver Schutz 

Der Ansatz dafür hegt in Artikel 36 
des EWG-Vertrags: Danach sind Han- 
delshemmnisse ausnahmsweise zu- 
lässig - unter anderem auch zum 
Schutz der Gesundheit Bei dem ho- 
hen deutschen Bierkonsum, so d« 
Bayer Bocklet, zählt das Verbot von 
c h emigghp-n Zusätzen im Bi« ab« 
durchaus zum präventiven Gesund- 
heitsschutz. Er wirft der Kommission 
Leichtfertigkeit vor, wenn sie gegen 
die Auffassung der Bundesregienmg 
und der Weltgesundheitsorganisation 
Zusatzstoffe im Bi« fordert. 

Nachdem «eh nun auch d« Euro- 
päische Gerichtshof an seinem it Ni S - 
sin“-Urteü für die Beibehaltung re- 
gional« Eigenheiten ausgesprochen 
hat, rechnet Bocklet zumindest mit 
einem juristischen Bier-Sieg der 
Bundesrepublik, falls sie bä der 
Kommission doch noch politisch un- 
terliegen sollte. D« EG-Abgeordnete 
fordert deshalb die Bundesregierung 
auf; nicht nur hinter verschlossenen 
Türen zu verhandeln, sondern eine 
Offensiv-Kampagne für das Rein- 
heitsgebot zu starten und die Bevöl- 
kerung für den damit verbundenen 
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Honecken Die . r 
Automaten Jt'f 
verschwinden. . , 

DWJAP.Bertbi . 

Der J)DR' i -Staat5rat8v«8ftz«ide - 

und SED-Generalsekretär Erich H». 
necker hat es o f fen g el assen, ob nach • 
dem Abbau von Todesautomaten soi- 
che Selbstschußanlagen h^s Butter, 
land verlegt wentet lm Gespräch 
mit österreichischen JouraaHstcner. 

Matte Bonecto, die Selbzjächuflafc ; 
lagen an der J5DR a -Grenze zur Bus- 
desrepubllk Deutschland würden 
völlig abgebaut . / ; 

Die Journalisten zftlerteriden SED. . . .• 

Chef mit dem Satr .JMe Automaten 
verschwindenvdllkommaj.“ Auf «& 
Zusatzfrage, ob die Anlegen auch - 
nicht ins „Hinterland“ verlegt wür. 
den, sagte der w DDR“-StaatHatsvor. 
sitzende nach Darstellung deröster-. 
rekhischen Korrespondöxten: „Ich 
habe keine genaue Kermtoisder De- - - 
tails, .ab« die Anlagen vetschwin- 
den.“ Die Joamalfatengnippe hfet 
sich in Vorbereitung des Staatsbe- ' 
suchs des österreichischen Bundes- 
Präsidenten Rudolf Kbchschllg« hl 
der J3DR“-« ist für die kommende 
Woche vorgesehen - in Oet-Bexfei 
auf 

An anderer Stelle des Gespräch* 
bezeichnete Honecksr die Selhst- 
schußanlagen als »harmlos". Er war 
gefragt worden, ob « eine Möglich- 
keit sehe, den„Schaden" imdeutach- 
deutschen Verhältnis, der sich tos 
der eventuellen Stationierung von 
neuen Mittelstreckenwaffen Inder 
Bundesrepublik Deutschland «ge- . 
ben würde, zu begrenzen^ Er habe . : ' 
dies verneint “ 


DIE WELT (iMpt 000-690) Ir pubMiad dtfly 
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Uon prioa h>r th« U. S. A. ta US-Dollar SOSM. 
par aimum. Sacond ctaas poataoa fc paM m 
Englewood, KJ. 07831 and 81 äddjMora t m«K 
Uno offleaa. PodnadiR Sand akbw ohan- 
gaa to Gannan Languaga P nW l oaMon a. Ina, 
580 S yWws Avanua. Engiawood Cäfli' Kl 
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Wir trauern um unseren 


Dr. Wilhelm Born 


der am 3. Oktober 1983 nach langer schwerer Krankheit im Alter 
von 61 Jahren verstorben ist. 

Dr. Born hat seine hervorragenden unternehmerischen Fähigkei- 
ten und seine ganze Schaffenskraft in den Aufbau und den Dienst 
unserer Fachklinik gestellt. 

Er war für alle, die ihn kannten, stets ein Vorbild. 

Die Diana-Krankenhausbetriebsgesellschaft, ihre Mitarbeiter, die 
Ärzteschaft, Gesellschafter, Geschäftsführung und Betriebsrat 
beklagen den frühen Tod dieses verdienten Mannes, dem sie ein 
bleibendes Gedenken in steter Dankbarkeit bewahren werden. 


Diana-Krankenhausbetriebsgesellschaft 

Bad Bevensen 


Nach langer schwerer Krankheit verstarb am 3. Oktober 1983 der langjähri- 
ge Geschäftsführer unserer Diana Kurhotel-Sanatorium GmbH. & Co. 
KG., Herr 

Dr. Wilhelm Born 

im 62. Lebensjahr. 

Herr Dr. Born hat als profilierte Untemehmerpersönlichkeit sehr maßgeb- 
lich an der Gründung der Diana KG. mitgewirkt. Er hat die Konzeption der 
Gesellschaft in der schwierigen Aufbauphase entscheidend geprägt und 
durch seine umfassenden Erfahrungen, durch Ideenreichtum und großes > 
Überzeugungs- und Durchsetzungsvermögen den nachhaltigen Erfolg der. 
Diana bewirkt und gesichert. 

Offenheit und Fairneß waren stete und verläßliche Wesensmerkmale seines 
Charakters und seines Verhaltens. Wir haben in ihm mehr als nur den 
Geschäftsführer der Diana verloren. 

Der Name Dr. Born wird mit der Geschichte unseres Unternehmens stets in - 
respektvoller und dankbarer Erinnerung verbunden bleiben. 

Der Aofsjchtsrat 

der DIANA Kurbotel-Sanatorium GmbH. & Co. KG. 

Bad Bevensen 


STADT KOPENHAGEN 

7Va% Deutsche Mark-Anleihe von 1976/86 
- WKN 471 701/6 - 

Auslosung 

Für dtc Tilgungsrate per l. Daramber 1983 wurden gemäß § 3 der Antei- 
hebedmgungen am 2B September 1983 unter notarieller Aufsicht ehe 
noch umlaufenden Teilschuldverschreibungen der 
Serie 6 - WKN 471 706 - 

rmi den Slucknuntntcm 37501 - 45000 zu Je DM 1 000,- 
50001 - 51 000 =u je DM 5000.- 

tm Nennbetrag von DM 9123000.- ausgelost. Weitere nom. DM 
4 525000.- Teiteehuldwrschreibungen werden aus dem Tilgungsfonds 
zur Verfügung gesinnt. 

Die ausgetosien Teitschuldverschreibungen wenden vom 1 . Dezember 
1933 an gegen Einreichung der Wertpapiermäntel mit Zinsscheinen per 
1 12. 1984 uff zum Nennbetrag angeläst 

a) in der Bundesrepublik Deutschland etnschBeBlich Berlin (West) bei 
den nachstehend genannten Banken sowie deren Niederlassungen: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Franktuner Bank 
Commersbank Aktiengesellschaft 
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank 
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
bl außerhalb der Bundesrepublik Deutschland bei den Hauptniederlas- 
sungen der nachstehend genannten Banken nach MaSgabe der An- 
leihebedingungen - 

Privatbanken Aktieseiskab 
Algemene Bank Nederland N.V. 

BanquePanbas 
Kreditbank N.V 

Kreditbank S.A. Luxembourgeoiso 

Die Verzinsung der ausgelosten Stücke endet am 30. November 1983. 
Der Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird vom Kapital betrag ab- 
gezogen 

Die am 1. Dezember 1983 fäfligen Zinsscheine werden gesondert in der 
üblichen Weise etngeiosi. 

Kopenhagen, im September 1983 


Stadt Kopenhagen 



THE “SHB1” 
TRANSPORT AND IMDIN6 
COMPANY, P.LC, LONDON 


Dividendenbekaniitmachung 


Der Board of Directors der The 
"Shell" Transport and Trodlng Com- 
pany, p.Lc., London, hol beschlos- 
sen. für dos Geschäftsjahr 1983 eine 
latarimsdMdoada von ISA p 
|e Bows w M « tm 35 p 
auszuschütten, die am 10. Novem- 
ber 1983 zahlbar Ist. Olvtdendenbe- 
rochtlgt sind diejenigen Aktionäre, 
die am 6 Oktober 1983 hn Aktlo- 
narsregister der Gesellschaft ein- 
getragen waren. 

Aut die MttuRsssdwMveischrel- 
bann der Nord deutscher Kassea- 
ranui AG über Stammaktien der 
The "Shell" Transport and Trading 
Comoany. P l.c wird die lntertmsdf- 
vfdendo nach Eingang gegen Ein- 
reichung des AmecbtsicMnM 
Nr. 42 ausgezchit Die Auszahlung 

erfolgt bei den nachstehenden 
Zahlstellen nach Maßgabe der gel- 
lenden Devisenvorschriften in 
Deutscher Mark, umgerechnet zum 
jeweiligen Togos-Geldkurs, sofern 
nichi ausdrücklich eine Gutschrift ln 
£-Sierlir.g gewünscht wird. 

Dresdner Baak AG, Hamburg, 
Düsseldorf, Frank farVMqis, 
München, Saarbrücken, 

Bank ftk Handel und Industrie AG. 
Berlin. 

Deutsche Bank AG, Hamborn, 
Düsseldorf, Frankftm/Maia, 
Mönchen, 

Deutsche Bank Berlin AG. Isrifa, 
Bayerische Veie lns b o nk AG. 
MDncfcen. 

Berliner Co m i ienb un k AG. Berifai, 
B e rlin er Handels, and F rankfu rter 
Bank. FrankfuRfMaln, Berits, 


C o BH BQ izbua l t AG, Hambeig. 
DOsseMecf . Franktat/Mafi. 
München, 

DeBrrBck « Ca.. Homberg. Berfln, 
Hor nb or gb cfae lende sbunk 
- Glros ee t i ole Homberg. 

Sch rüder, MflKhmeyer. • 

■ Heegst 4 Ce., Hamborg, 

TriakawX BerkhardL Dü s se l dorf, 

Vereins- wd WeMbank AG. 
Homburg. 

Commerz- Oed h-Banfc AG 
Eurepartoer. Saarbrücken, 
Deetscbe Baak Soor AG. 
S eo t b r Ocfce n . 

Inhaber von LeiKung««huldweT- 
schrelbungen können die Imerims- 
dividende auch bei Wlf Samuel 4 
Co. Limited, IM Wood Stre et . Lon- 
don EC2P 2AJ, gegen ETnreichung 
des Anrechtsacheines Nr. <2 erhe- 
ben. wobei die Zahlung auKChBeS- 
Uch In £-Sler1lng erfolgt. Entspre- 
chende Formulare sind bei Hill Sa- 
muel 4 Ca Limited eihältkch. 

Durch den UK-ftnance Act 1972 wur- 
de die Quellemteuer au! Dividen- 
den von Gesellschaften Im Verei- 
nigten Königreich abgeichafh. Da- 
durch ist der Betrog, der den Aktio- 
nären zutSeüf, der glekhe wie der 
Betrog der erklärten Dividende. Die 
Dividende unterliegt für unbe- 
schränkt Steuerpflichtige (Steuerin- 
Kinder) der deutschen Einkommen- 

bzw. Kärperschoftfleuer. 

Hamburg, Im Oktober 1983 
Im Auftrag 

Dresdner Bank 

Aktiengesellschaft 


Axel Springer; Matlbiu Waiden 


Chefredakteure: VBfrtod Berte-Bcfaenio- 

da. Dr. Berbert Errap 

Suüv. OwfredaMeare: Ader CIIBat, Bruno 
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DGB gegen Experimente 
mit der Arbeitszeit 

GeteiltesEcho auf Strukturplime des Berliner Senats 


j^a?^ 

:rs£& 



«BirtrÄ 

«**•" - »7Ü1 


• Slclip aes p 
ft a,s -hanalor r? 

f n Sh b n reine *% 

«...llliiia, der nt?' 

HUvekenwafC*' 
öi.-üischia.^ 
l *«*r.zen. & J 

»USA« US-OnflZ^ 

U7&7T anäariJJ* 
»irr.»«»r s«* *5£ 
Unguag*) PuS^S" 1 ) 
• nu * Cnonwo« 



igj.ihri- 
& Co. 


t DIEDEEICHS, Berlin 
; Trotz jekvqp B erlins Rg gterenitem 

Bürgermeister Richard von Weizsäc- 
ker (CDU) verttetesiea Optimismus, 
Beriifsei heute in pum^ Azbeitäo- 


' r vöns-. s J rle 5^ 
rt **K* ani 2** 


Große verglöchbare Stadt noKfiich 
des-liain.*; iat das in dieser Woche 
voigestefite : langfristige ^ Arbeits- 
marirt- und Strukturprogramm für 
die Spree-Metropole bei SPD-Oppo- 
sition- und Gewerkschaften nur be- 
schränkt auf Zustimmung gesto ßen. 

Das. vom CDU/FDP-Senat verab- 
schiedete Programm »für mehr Be- 
<rh5ftfgi mg^ - Tnn oiratiwTi und Qualität 
in Beding .ausgerichtet auf die 
marktwirtschaftliche -Mobilisierung 

yf>n letztlich nahem pitw hnlhpn Mil- 
liarde Mark, wird von der Landesre- 
gierung selbst keinesfalls als „Patent- 
rezept“ angepriesen. Wirtschaftsex- 
perten verweisen aQerdmgs darauf; 
<taB ähnHrhf» 'schon im vergangenen 
Jahr gestartete Initiativen zur Markt- 
belebüng „vpn der Wirtschaft ange- 
nommen wurden*. Die von der SPD- 
Fraktion g^ußerte Haltung zum 
neuen Arbeitsmar ktpr o gra mm läßt 
zwar eine generell positive Einstel- 
lung zu derartigen. belebenden Ab- 
sichten erkennen» Kritik wurde je- 
doch voräBem bei Brennpunkt-The- 
men wie der Ihdustrieansiedhmg in 
Berlin oder der „Bestandpflege“ in 
der gewerblichen Wirtschaft laut, wo 
die Opposition .kirne Aussagen" ver- 
mißt j - •’ 

Keine „kurzfristigen 
Reschaftigungsprogramme“ 

Die vom .stellvertretenden SPD- 
Fraktionsvorstoenden Horst Wagner 
gestellte Frage, wieviel Arbeitsplätze 
das Programm denn letztlich erbrin- 
gen wurde, war von Weizsäcker und 
Wirtschaftssenator Elmar. Pieroth 
(CDU), schon zuvor entschärft wor- 
den. Der Senat, so machte der Regie- 
rende Bürgermeister unmißverständ- 
lich deutlich, strebe keine „kurzfristi- 
gen und . kurzatmigen Beschäftz- 
gungsprogramme an", die nur einer 
schnellen Bereinigung der Arbeitslo- , 
senquote dienten, aber langfristig an 
Durchschlagskraft vertieren würden. 

Diese erhofft sich die Landesregie- 




rang auch von einer Änderung der 
bisher, praktizierten Subvention®- 
mentafitat, bei der das Schwerge- 
wicht auf der Erhaltung bestehender, 
aber in der Technologie oft veralteter 
Unternehmensstrukturen lag. „Mf>hr 
Wirtschaftsqualität" h«ßen die Zau- 
berworte, die heben dem Aufspuren 
neuer Wachstumsfelder in der Berli- 
ner Wirtschaft auch einen engeren 
Schulterschluß von Forschung und 
Industrie vorsehen. Das 87-Mfllionen- 
Programzn, von dem bereits im kom- 
menden Jahr 42 Millionen Mark aus- 
gegeben, 25 Millionen Mark dabei für 

ArhpitRhpg ffhftffiing t nna Bnahmon 

(ABM) eingesetzt werden, sieht ne- 
ben der Gründung eines „Instituts 
für neue Berufe", in den junge Men- 
schen für zukunftsträchtige Marktni- 
schen ausgebildet werden sollen, Pi- 
lotprojekte für neue Regelungen der 
Wochen- und Lebensarbeitszeit vor. 


„Mehr Spielraum für 
Bauherren und Architekten“ 


Vorstellungen des Senats, in 
Privatuniemehmen unter wissen- 
schaftlicher Begleitung neue Arbeits- 
zeit-Modelle wie die 35-Stunden-Wo- 
che zu testen, sind jedoch nach An- 
sicht der SPD besonders vom rechtli- 
chen Standpunkt „fraglich". Die Op- 
position verweist hier zudem auf be- 
stehende Tarifvereinbarungen. Der 
Berliner DGB- Vorsitzende Michael 
Paßeis ließ zu diesem Thema bereits 
die „entschiedene Ablehnung* des 
Deutschen Gewerkschaftsbundes 
dm chblicken und kritisierte auch das 
„zu geringe finanngll* Volumen“ des 
Programms. Volle Unterstützung si- 
cherte der DGB-Sprecher dem Weiz- 
säcker-Senat dagegen bei der Ab- 
sicht m, neue Arbeitsplätze durch 
röw üHrwu»hrfitiicimg der Nebentätig- 
keiten im öffentlichen Dienst zu 
schaffen. 

Eine „unmittelbar nachfragever- 
stärkende Wirkung* billigt die Lan- 
desregierung schließlich der Verkür- 
zung von Verwaltungsabläufen im 
Baubereich zu, wo u ™hr Spielraum 
für Bauherren und Architekten" im 
Verbund mit der Fortsetzung der In- 
standsetzungsförderang mittelfristig 
„für Beschäftigte und Betriebe Per- 
spektiven riner kontinuierlichen Be- 
schäftigung“ bieten sollen. 


Girgensohn wollte ganz einfach nicht mehr 


VonWILMHERLYN 

D ie überstürzte Neuformierung 
des nordihein-westfili sehen Ka- 
binetts Mt einen Mann in den Hin- 
tergrund treten, der letztlich Auslöser 
war. Jürgen Girgensohn, der Kultus- 
minister von Hern? Kühn und Johan- 
nes Rau. Wie kaum ein anderer form- 
te und verformte er die büdungspoii- 
tig/»hp Landschaft im bevölkerungs- 
reichsten Bundesland der Republik. 
Mit Hans Maier, dem Bayern, ist er 
der di enstäl teste Minister — und wohl 
auch dgr b ekann teste Denn unter 
seiner Ägide wurden Marken Zeichen 
sozialdemokratischer Reformbestre- 
bungien gesetzt wie die Kooperative 
Schule, die flächendeckende inte- 
grierte Gesamtschule, aber auch die 
unselige Ersa tzsc h ulfinanzler ung. 
Girgensohn reiht sich ein in die Na- 
mensliste der Eiferer von Friedeburg 
oder von Oerusen, aber er kann mit 
Recht darauf bestehen, daß er am 
beständigsten die neuen Ideen in der 
Bildungspolitik durchzusetzen ver- 
suchte. Er tat dies im Auftrag von 
Kühn wie im Auftrag von Bau - aber 
mit der Rückendeckung der Partei. 

Es ist eines der schwierigsten Äm- 
ter, das das föderative System einem 
Ressortcbef im Landeskabinett zu- 
mutet So genommen nimmt es nicht 
wunder, daß Girgensohn nach knapp 
13jähriger Amtszeit Verschleißer- 
scheinungen zeigt daß er müde wur- 
de, gang einfach nicht mehr wilL Die 
Anfeindungen hat er lange ertragen - 
□ach außen erstaunlich gelassen: Er 
ist der „rote Jürgen" oder vieldeutig 
das „ Kam mer Kreuz* - dort ist sein 
Wahlkreis auch als ein kulturideo- 
logischer Teufel qualifiziert Mensch- 
lich integer, seinen Chefs loyal erge- 
ben stellte sich „Jü" dar. Und so 
mußte es ihn besonders wurmen, daß 
Johannes Rau immer wieder seinen 
dringenden Wunsch hinausschob, 
ihn in Ehren zu entlassen. Nie schien 
dem nordfhem-westfähschen Regie- 
rungschef die Gelegenheit günstig, 
der Zeitpunkt richtig gewählt 
Es hatte kaum einen Beobachter 
verwundert wenn rieh Girgensohn 
schon im Sommer 1981 verabschie- 
det hätte - nachdem die absolute 
Mehrheit der SPD-Fraktion im Land- 
tag das Ende des Gesamtschulver- 
suchs durchgepeitscht hat Wenn 
auch mit Kompromissen, als sie dem 
Drängen der CDU nachgab und eine 
Bestandsgarantie für die Realschule 
und für das Gymnasium formulierte. 
Doch erst im Dezember des vergan- 
genen Jahres signalisierte Girgen- 
sohn eindeutig: „Johannes, ich mag 



Jürgen Girgensohn, ein Name, der in den vergangenen IS Jahren zum 
Synonym wurde für die umstrittene Bildung*- und Schulpolitik der SPD 


nicht mehr.“ Lange - zwei Jahre lang 
- habe er zu diesem Schritt ge- 
braucht heißt es, ehe er rieh offen- 
barte. Ihm schien - und darauf be- 
steht er auch heute daß 35 Jahre 
aktive Politik genug sind. Und schon 
damals vor einem Jahr reifte in ihm 
auch der Plan, das heimatliche West- 
falen zu verlassen und nach Düssel- 
dorf zu ziehen. Das bedeutet gleich- 
zeitig. den stellvertretenden Vorsitz 
im mitgliederstärksten SPD-Bezirk 
Westliches Westfalen aufau geben. 

Er zählt sich zu der verratenen Ge- 
neration, die verführt wurde im Na- 
tionalsozialismus. Zur Waffen-SS 
meldete er sich freiwillig, war von 
1943 bis Kriegsende Rottenführer 
(was dem Rang eines Gefreiten der 
Wehrmacht entspricht) der Einheit 
„Wiking". Das war in seiner Heimat 


FOTOe MANHtB) VOLLMER 

Kamen kein Geheimnis. Nach 
Kriegsende wurde er schnell entnazi- 
fiziert und trat 1946 überzeugt der 
Religionsgemeinschaft der Quäker 
bei 1950 wurde der Realschullehrer 
Mitglied der SPD. 

Doch Rau ließ den getreuen Gir- 
gensohn nicht ziehen. Die Wende in 
Bonn war gerade vollzogen, Unruhe 
mochte der Regierungschef nicht ins 
eigene Haus tragen. Vertröstung auf 
die Zeit nach dem 6. März, den Bun- 
destagswahlen. Girgensohn nickte 
zum Einverständnis. Aber auch nach 
dem 6. März rührte sich nichts. Am 
10. April schrieb der Kultusminister 
an das Ministerprasi dentenbüro in 
der Haroldstraße. Der Rücktritt wur- 
de auf den Sommer terminiert Und 
ausgerechnet dort hinein platzte die 
Demission von Hans-Otto Bäumer. 


Wieder mußte Girgensohn zurückste- 
hen. Am 30. August machte er einen 
neuen Anlauf Wieder schreibt er an 
Rau und setzt Fristen: In vier Wochen 
ist Schluß. Er formuliert in seinem 
Schreiben gleich mH, was Rau zum 
Rücktritt erklären könnte. Die Ant- 
wort Raus ist ausweichend - hinaus- 
zögerad, auf die lange Bank schie- 
bend. Wieder ist nicht der richtige 
Zeitpunkt Die Hessen- und Bremen- 
Wahlen stehen vor der Tiir. Dazu 
kommt die Vakanz auf Bäumers 
Stuhl 

Und Rau drängte Girgensohn, erst 
im März 1984 zurückzutreten, dann, 
wenn er, wie geplant, die neue Mann- 
schaft vorstellte. Girgensohn lehnte 
ab. Oder doch wenigstens bis diese 
Weihnachten. Wieder Widerstand bei 
Girgensohn. Er will einfach nicht 
mehr. 

Einen Tag vor Ablauf der Frist am 
30. September berät er sich mit dem 
engsten Freundeskreis in Hattingen, 
am Rande einer IG -Metall -Konferenz. 
Der Entschluß steht unverrückbar 
fest für den 3. Oktober. Seine Freun- 
de bestärken ihn, sich nicht noch 
einmal bereden zu lassen. Ohne Ab- 
sprache mit dem Regierungschef läßt 
er die Nachricht an die Öffentlichkeit 
durchs: ckem: Sie überrascht Rau 
hinterrücks in einer Sitzung des Par- 
teivorstandes. 

Mit seiner Flucht in die Öffentlich- 
keit zwang Girgensohn Rau, rieh zu 
entscheiden - vor allem aber, ihn 
gehen zu lassen. Ende Oktober wird 
er sein Ministerium verlassen, dessen 
Geschäfte er 13 Jahre lang bestellte. 
Er wartet nicht ab, ob der Spruch des 
Verfassungsgerichtshofes der SPD 
eine schwere bildungspolitische Nie- 
derlage zufügt Damit wird sein 
Nachfolger, Hans Schwier, konfron- 
tiert Denn erst Ende des Jahres ent- 
scheiden die Richter in Münster über 
die Verfassungsklage der CDU zur 
Gesamtschule, die nach Meinung der 
Opposition die Hauptschule ver- 
drängt Und diese Hauptschule ist 
aber durch die Verfassung, so die 
CDU, geschützt Es wäre die dritte 
Schlappe der Reformpädagogen - 
nach der mißlungenen Integration 
der Pädagogischen Hochschulen in 
die Universitäten und später nach 
den zurückgenommenen Mittelkür- 
zungen für die privaten Ersatzschu- 
len. Vor allem aber übergibt Girgen- 
sohn seinem Nachfolger die Proble- 
me der wachsenden Hundertschaften 
von arbeitslosen Lehrern. Damit 
konnte Girgensohn selbst schon 
nicht mehr fertig werden. 


Zwei Juden 
suchen 

deutsche Retter 

SAD, Jerusalem 
Zwei jüdische Brüder suchen zwei 
ehemalige Berliner Wehrmachtsolda- 
ten, um ihnen für ihre Hilfe und ihr 
menschliches Verhalten zu danken. 
Die zwei Berliner heißen Fritz Finster 
und Stefan Mammen. Sie dienten bei 
der Verpflegungsdienststelle der 
Deutschen Wehrmacht in der weiß- 
russischen Stadt Glembocki. Dort 
wohnten damals die Brüder Gregory 
und Michael Hodash. 

Kurz nach der deutschen Invasion 
wurden sie mit den anderen 5000 
Juden des Städtchens in das Getto 

AnzatQ* 


Unser Geheimnis ist die Zeit. 
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Das Piisener, 
aas noch 90 Tape reih. 


gesperrt, verließen es jedoch jeden 
Morgen, um bei der Wehrmacht 
Zwangsarbeit zu leisten. 

„Mein Bruder und ich", erzählt 
Gregory, „lernten dort die beiden 
Berliner kennen. Sie warnten uns 
und 24 andere Juden. Aufgrund die- 
ser Warnung flüchteten wir, sobald 
dies möglich war." Gregory’ sagt: 
„Seither haben wir nichts mehr von 
ihnen gehört" Falls sie den Krieg 
überlebt haben, so bittet Gregory Ho- 
dash, daß sie sich mit ihm in Verbin- 
dung setzen. Seine Adresse lautet: 
11 810 Vise Street, in North Holly- 
wood, Cal, 91 605, Telefon (213) 765- 
1192. 
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Viele Hände wie die fernöst- 
liche Gottheit Schiwa müßte man haben, 
wenn alles auf einmal kommt. Reiseab- 
rechnungen, Kopien, Briefe, Notizen, 
Tabellen. Und alles ist gleichermaßen 
eilig. Hoffnungslos? 

Nicht mehr, seit es die inte- 
grierte Bürokommunikation von TA gibt. 

Dazu gehört eine gute Be- 
ratung. Unser großes Programm aus 
Soft- und Hardware. Und unser schneller 
Service. Überall. Direkt vor Ihrer Haus- 

SCHIWA- tür. Mikro- und Bürocomputer, Text- 

Systeme, elektronische Schreibma- 
PICIPIiMlV^ schinen, auf Wunsch mit Teletex, 

Kopierer für den Arbeitsplatz - was 
immer davon in Ihr Büro gehört: TA 
hat es. 


Kom m unikal ions- 
probleme im Büro 
/um Beispiel: 

DAS 


Gegen das 
Schiwa- Prinzip hilft: 
dir integrierte 
Bürokommunikaiion von TA. 

Die elektronische, 
ergonomisch vorbildliche 
Schreibmaschine SE 1 042 
mit Testspeicher, getrennter Tastatur 

und Teletex-Anschluß 

gehört dazu. 


Wenn Sie mehr w issen möchten. 

schreiben Sic an: 

TRI CM PH- ADLER AG 

fli» Büro- und Inforniationslcchnik 
Kennwort: 2 S/D\V 
\\ uschrlsir. 102. 8500 .Nürnberg. 







.4 j».' . 


TRIUMPH-ADLER 

Bürokommunikation 


/ 




6 


DKP beherrscht Planungen 
für die „Friedenswoche“ 

Konzessionen, um den Einfluß zu behalten 


DIETMAR? GOOS, Hamborg 
Zielstrebig und wirkungsvoll hat 
die Deutsche Kommunistische Partei 
(DKP) mit Ihren Tarn- und Nebenor- 
ganisationen anders orientierte Teil- 
nehmer der „Friedenswoche“ vom 
15. bis 22. Oktober, insbesondere So- 
zialdemokraten und Gewerkschafter, 
an die Wand gedruckt. Das wird aus 
der Einsatzplanung und den Ent- 
scheidungen zahlreicher vorbereiten- 
der „Foren“ deutlich, die nahezu alle 
von Vertretern der DKP und ihren 
Sympathisanten majorisiert worden 
sind. Zugeständnisse wurden nur aus 
taktischen Gründen gemacht 

Hatte sich zunächst das „Zweite 
Aktionsforum“ der „Friedensbewe- 
gung“ am 9. und 19. Oktober 1982 in 
Köln für eine zentrale Großveranstal- 
tung am 22. Oktober dieses Jahres in 
Bonn ausgesprochen, wurden auf der 
„Dritten Aktionskonferenz“ am 16. 
und 17. April dieses Jahres drei 
„Volksversammlungen“ in Bonn, 
Stuttgart/Neu-Ulm und Hamburg be- 
schlossen. Diese Konzession mach- 
ten die orthodoxen Kommunisten 
der Moskauer Richtung gegenüber 
den sogenannten unabhängigen 
Kräften der „Friedensbewegung“, 
um deren Mitglieder an sich zu bin- 
den. 

Beide Lager, die „traditionellen Or- 
ganisationen 1 ' der DKP und der mit 
ihr sympathisierenden Gruppierun- 
gen wie „Deutsche Friedens-Union“ 
iDFU). „Komitee für Frieden, Abrü- 
stung und Zusammenarbeit“ (KFAZ) 
und die „Deutsche Friedens gesell- 
sehaft - Vereinigte Kriegsdienstgeg- 
ner“ (DFG/VK) sowie die „Unabhän- 
gigen“ und „Autonomen“ (Gruppen 
mit dogmatischen und undogmati- 
schen Neuen Linken, militante Auto- 
nome bis hin zum RAF-Umfeld) sind 
sich in ihrer Zielrichtung einig: Die 
NATO-Nachrüstung muß verhindert, 
die westliche Allianz möglichst ge- 
spalten werden. Eindeutig dominiert 
der DKP-Flügel mit seinem Konzept: 
NATO-Nachrüstung zu Fall bringen, 
ohne auch nur eine sowjetische Rake- 
te abzuriisten. 

Auf der Hamburger „Volksver- 
sammlung“ am 22. Oktober von 14 
bis 16 Uhr auf dem Rathausmarkt - 
es gilt als sicher, daß dem noch nicht 
vorliegenden Antrag auf Aufhebung 
der Bannmeile stattgegeben wird - 
sind die Redner Björn Engholm, 


SPD-Oppositions Führer im Kieler 
Landtag, und Lothar Zimmermann 
vom DGB-Bundesvorstand fest ein- 
gemauert in die P halanx kommuni- 
stischer Redner. Zu ihnen gehören 
DKP-Spitzenfunktionär Bachmann 
sowie Thomas Ebermann von der 
Hamburger GAL. 

Beantragt werden soll diese Kund- 
gebung in Hamburg unter anderem 
von Ingrid Kurz von der DFU. Diese 
Organisation wird von den Sicher- 
heitsbehörden als eindeutig von der 
DKP beeinflußt und als Vorfeldorga- 
nisation der DKP für das bürgerliche 
Spektrum eingestuft DFU- Vertrete- 
rin Kurz hat auch bei der Hamburger 
Polizei bereits für den „Widerstands- 
tag der Frauen“ am 17. Oktober eine 
„Menschenkette “ in der Innenstadt 
vom Hauptbahnhof zum Ratr 
hausmarkt beantragt Zu den weite- 
ren Antragstellern dieser Aktion 
zählt Christa Randzio-FIath, Vorsit- 
zende der Hamburger Arbeitsge- 
meinschaft sozialdemokratischer 
Frauen (AsF). 

Bei den umfangreichen Vorberei- 
tungen für die DKP-orientierte „Frie- 
denswoche“ tritt als Organisations- 
adresse immer wieder die DFU-Ge- 
schäftssteUe Innocentiastraße 21 im 
Hamburger Stadtteil Eppendorf auf. 
Dort laufen alle Faden zusammen. 
Immerhin gehören 160 sogenannte 
Friedensinitiativen zum Spektrum 
des „Hamburger Forums“, das unter 
der DFU- Adresse als Leitungsgre- 
mium fungiert In etwa 60 dieser In- 
itiativen sind DKP -Mitglieder oder 
Vertreter ihrer Tarnorganisationen 
an führender Stelle tätig. 

Das „Hamburger Forum", vertre- 
ten durch Ingrid Kurz, war auch Ver- 
anstalter des großen Konzerts 
„Künstler für den Frieden" am 3. und 
4. September im St-Pauli-Stadion. 
Auch dabei dominierte die DKP. Bis 
zuletzt wurde versucht, den Auftritt 
des ihr verhaßten Wolf Biermann zu 
verhindern. Um einen Streit mit dem 
bürgerlichen Lager zu vermeiden, 
konnte der aus der „DDR“ ausgebür- 
gerte Biermann schließlich doch sin- 
gen. 

Immer wieder propagiert die DKP 
bei den Vorbereitungen der „Frie- 
denswoche“ Gewaltlosigkeit Das ist . 
der Preis für die Teilnahme promi- 
nenter Sozialdemokraten und Ge- 
werkschafter. 


Großkundgebung 
der CSU zum 
Thema Frieden 

AP, München 

Das „Bekenntnis der schweigen- 
den Mehrheit zu Frieden und Frei- 
heit“ will die CSU mit einer Groß- 
kundgebung zum Ausdruck bringen, 
die sie am 22. Oktober - parallel zu 
den bundesweiten „Volksversamm- 
lungen“ der Friedensbewegung“ - 
in München abhalten wird. Haupt- 
redner der Veranstaltung unter dem 
Motto „Frieden in Freiheit - Ja zur 
Sicherheit" auf dem Münchner Ma- 
rienplatz wird der CSU- Vorsitzende 
Franz Josef Strauß sein. Nach seiner 
Rede wollen die fünf CSU-Bundes- 
minister, bayerische Regierungsmit- 
glieder sowie Vertreter des CSU-Vor- 
standes an zwölf Infonnationsstän- 
den mit den Bürgern diskutieren. 

Die CSU werde „das Thema Frie- 
denssicherung nicht den Angstma- 
chern überlassen", heißt es in einer 
Erklärung der CSU-Landesleitung 
vom Mittwoch dazu. Der Frieden sei 
gefährdet, wenn der- Osten das 
Gleichgewicht der Kräfte weiter 
„drastisch zu seinen Gunsten“ verän- 
dern könne. Es gebe keinen Grund, 
von der westlichen Politik des 
Gleichgewichts abzurücken, die den 
Frieden in Freiheit 38 Jahre lang in 
Europa garantiert habe. „Dies um so 
weniger, als die Sowjetunion ihre 
Überrüstung und ihr Streben nach 
militärischer Überlegenheit in den 
letzten Jahren drastisch verstärkt 
hat“ 

Bahn Doppelbeschluß 
zielte auf die USA 

p. p. Bonn 

Der SPD-Bundestagsabgrördnete 
Egon Bahr hat wenige Wochen vor 
dem SPD-Parteitag über eine mögli- 
che westliche Nachrüstung aus- 
drücklich klargemacht, daß zumin- 
dest für einen Teil der SPD der NA- 
TO-Doppelbeschluß nie vorrangig 
ein Instrument gegen die sowjetische 
SS-20-Rüstung war. In einem „TAZ“- 
Interview erklärte er jetzt: „Wir ha- 
ben in dem Doppelbeschluß die da- 
mals beste Möglichkeit gesehen, die 
Stationierung der amerikanischen 
Raketen zu verhindern.“ Es sei noch 
nicht entschieden, ob der Doppelbe- 
schluß „funktioniert“. Aber „ohne 
die Ve rhandlungen und ohne die 
Amerikaner wären die Raketen allei- 
ne gekommen". Es sei eine „realisti- 
sche Einschätzung" gewesen, „daß 
man nur über diesen Doppeäbe- 
schluß die Amerikaner an den Ver- 
handlungstisch bekommt“. 


Für 


POLITIK 


DIE WELT - Nr. 2S3 - Donnerstag, 6. Oktober lSgg 


die Deutschen in Straßburg gilt 
das Prädikat „Arbeitsparlamentarier“ 


ULRICH LÜKE, Straßburg 

Die Szene \nr untypisch, und des- 
halb fiel sie uf: Als das Europa- 
Parlament an letzten Tag vor der 
Sommerpause über den Zwangsum- 
tausch in der „ )DR“ diskutierte, ent- 
wickelte ach 1 ünahe eine rein deut- 
sche Debatte. Hauptredner für die 
Christderaokra en: Otto von Habs- 
burg, Hauptret ner für die Sozialde- 
mokraten: Hel mt Siegler-Schmidt, 
Hauptredner ür die liberalen: 
Mechthild von Alemann. Wäre der 
Berichterstattei nicht ein Holländer 
gewesen, hätte sich nicht ein grie- 
chischer Komn inist und ein briti- 
scher Konserva ver zu Wort gemel- 
det, die Diskus on wäre eine natio- 
nale Angelegen! ?it geblieben. 

Der massiert« Auftritt der Deut- 
schen in einem Parlament der »*hn 
Nationen war vt stündlich, handelte 
es sich doch u i ein deutsch-deut- 
sches Problem, i t aber sonst die Aus- 
nahme in StraJ bürg. Drän die 81 
deutschen Ab ge rdneten (von insge- 
samt 434) verst ien sw»h zuallererst 
als Kontrolleure 1er anderen europäi- 
schen Institutio en, als Wegbereiter 
europäischen F rtschritts, nicht als 
Vertreter natioi der Interessen: Die 
schärfsten Kritt er des deutschen Fi- 
nanzministers, i t den Geldsack für 
Brüssel am lieb ten wihaMon würde, 
kamen aus den ieutschen Abgeord- 
netenreihen. 


Brandts Rü :kzug wurde 
nur von weiigen bedauert 


we: 


So konnte es Jur europäische Illu- 
sionisten verwundern, daß Außenmi- 
nister Hans-Diel ich Genscher gera- 
de bei deutsche l Sozialdemokraten 
in Straßburg eil en schweren Stand 
hatte, als er zu ahresanfang seinen 
Emstand als Rat Präsident gab. Kon- 
sequenterweise sprang nur Martin 
Bangemann, de liberale Fraktions- 
che£ seinem P rtei Vorsitzenden an 
die Seite und ge; leite eine Rede Rudi 
Arndts: „Wenn mn Ihre Rede hört, 
Herr Arndt, hatjrnan das Gefühl ge- 
habt, Sie habet in erster Linie als 
wahlkämpfende Deutscher, in zwei- 
ter Linie als eins ugiger Sozialist und 
in dritter Linie ielleicht als blinder 
Europäer gesprochen.“ 

Doch abseits 7 solcher Rückfälle 
wirft in Straßburg kaum jemand den 
deutschen Abgeordneten mangelnde 
europäische Gesinnung vor. Würden 
die 42 deutschen Christdemokraten, 


die 35 Sozialdemokraten und die vier 
Liberalen unter den 434 Abgeordne- 
ten allzuoft der Versuchung erliegen, 
Straßburger Auftritte für die heimat- 
liche Basis zu inszenieren, ihr Einfluß 
im Parlament könnte nicht so groß 
sein, wie er tatsächlich ist Die deut- 
sche Gruppe zählt schon auf Grund 
der Bevölkerungszahl der Bundesre- 
publik zu den größten im Europa- 
parlament Wie die Briten, die Fran- 
zosen und die Engländer stellen die 
Deutschen 81 Abgeordnete. 

Entscheidende Spitzenpositionen 
sind mit Deutschen besetzt Dabei 
haben es die deutschen Christdemo- 
kraten allmählich wohl verschmerzt, 
daß sie den höchsten Straßburger 
Stuhl, den Präsidentensessel, ver- 
fehlten, als vor anderthalb Jahren 
Egon Klepsch gegen den Niederlän- 
der Piet Dankert unterlag. Klepsch 
ist heute Vizepräsident Was er für 
die Christdemokraten ist, ist Bruno 
Friedrich für die Sozialdemokraten: 
Vizepräsident - wenn sich auch sein 
Einfluß mit dem von Klepsch nicht 
messen lassen kann. 

Die echten Befugnisse des Parla- 
ments von Straßburg liegen im Haus- 
haltsbereich, und hier finden sich 
zwei der wichtigsten deutschen Ab- 
geordneten an zentraler Stelle, beide 
gleichermaßen gefürchtet von EG- 
Kommission und Mmisterrat Der 
deutsche Sozialdemokrat Erwin Lan- 
ge präsidiert dem Haushaltsaus- 
schuß, sein christsozialer Kollege 
Heinrich Aigner leitet den Haushalts* 
kontrolla usschuß. Aigner und Lange 
sind überdies ein Beleg dafür, daß 
dem Straßburger „Arbeitsparla- 
ment“ Arbeiter als Abgeordnete - 
auch wenn sie zu Hause weithin un- 
bekannt sind - besser bekommen als 
prominente Volksvertreter, die sich 
selbst leicht vertreten lassen. 

Wüly Brandts europäisches Man- 
dat empfand man nur als Zeichen 
guten Willens. Seinen kürdichen 
Rückzug aus Straßburg haben nur 
wenige bedauert Der Abgang der an- 
deren sozialdemokratischen Wahllo- 
komotiven, den Gewerkschaftsvor- 
sitzenden Eugen Loderer und Karl 
Hauenschild, von d er Straßburger 
Bühne nur wenige Monate nach dem 
Wahlgang von 1979 schuf doch Un- 
mut Anders als die deutsche Sozial- 
demokratie hatten die Christdemo- 
kraten von vornherein auf derartige 
Lokomotiven verzichtet oder gar 
nicht erst gewinnen können. 


Die Mehrzahl derer, die schon mit 
prominenten Namen und in ver- 
gleichsweise hohem Alter nach 
Straßburg kamen, ruhte sch - ganz 
entgegen dem gängigen Klischee - 
auf ihren Lorbeeren nicht aus. Das 
gilt für Christdemokraten wie den 
früheren baden-württembergischen 
Kultusminister Wilhelm Hahn oder 
den früheren Bundestagspräsidenten 
Kai-Uwe von Hassel genauso wie für 
die Sozialdemokratin Katharina Fok- 
ke oder den früheren Finanzsenator 
von Hamburg, Hans-Joachim Seelen 


Viele sind dabei, 
Karriere zu machen 


Viele deutsche Abgeordnete sind 
auf bestem Wege, europäische Kar- 
riere zu machen, weil sie über die 
Fraktionsgrenzen hinaus anerkannte 
Arbeit lasten. Sn Hans Gat Pötte- 
ring beispielsweise mit seinem Mit- 
telmeerplan, w» Gero Pfennig mit 
seiner Arbeit an der Europäischen 
Verfassung, Heidemarie Wieczorek- 
Zeul, die frühere Juso-Chefin, mit 
ihren Initiativen zur Golf-Region und 
ZU Mittplarn ff rilra , oder Klan«: 
Hänsch, der frühere Pressesprecher 
von Johannes Rau, mit fundierter kri- 
tischer Arbeit im Institutionellen 
Ausschuß. 

Im kleinen Hä uflein der vier deut- 
schen Liberalen sieht das alles etwas 
komplizierter aus, und die Speadali- 
äening ist schwiräiger. Martin Ban- 
gemann, der deutsche Fraktionsvor- 
sitzende, präsidiert einer Fraktion, 
deren Löwenantel französische Ab- 
geordnete stellen. Bangemann wurde 
Vorsitzender, weÜ er der Französin 
Simone Veil den Weg zum Präridsi- 
tenstuhl des Parlaments für die erste 
Hälfte der Wahlperiode geebnet hat- 
te. Die Deutschöl in Straßburg gehen 
als parteiliche Abgeordnete in ihren 
jeweiligen Fraktionen aut ganz an- 
ders beispielsweise als die französi- 
schen Gaullisten oder die britischen 
Konservativen, die - ein europäi- 
sches Paradoxon- eigene Fraktionen 
gebildet haben. 

Doppelmandate (mit dem Bundes- 
tag) gibt es seit dem 6. März nicht 
mehr. Die meisten der ohnehin weni- 
gen ganz prominenten Deutschen ha- 
ben sich im Verlauf da* letzten vier 
Jahre verabschiedet, die übrigen wer- 
den auch über den Wahltag, den 17. 
Juni 1984, hinaus vermutlich Wribpn, 


Israel; Einfluß 
der orthodoxen \ 
Partei gestärkt 

AP/DW. Jerasakm/Bott 
Der designierte Mimsfetpcäsident 

Yitzak Shamir kann bei der Paria, 
mentsabstimmung über die neue is- 
raelische Regierung in der krönen- 
den Woche mit einem mehrheitsShi. 
gen Mandat rechnen. Nach einer 
achtstündigen .Sitzung .der Koaliti- 
onsparteien in Jerusalem zeigte sfch 
der stellvertretende L MInisterprSä. 
drät David Levi von einer erfolgrei- 
chen Abstimmung für Shamir über- 
zeugt 

Am Montag hatte die Ankündigung 
von sechs Abgeordneten der bisheri- 
gen Mifte-Bechtg-Koalltkm, nicht für 
Shamir zu stimmen, die Regierungs, 
büdung in Rage gestellt Mit der be- 
reits zuvor angedrofttoi Stirn men Ver- 
weigerung von vier Abgeordneten 
der orthodox-religiösen Agudät-Isra- 
d-Partei hätte Shamir nur 58 von ISO 
Sitzen im Parlament auf sich vereini- 
gen können, 

Shamir hat «oh mm die Zustim- 
raung da vier AgudatAbgeordnerö 
mit der Zusicherung erfcaufV im 
kommenden Winter Gesetzeübräre- 
Iigiöse Fragen im Pariament einza- 
bringen. U mstrittenster - Punkt bleibt 
aber weiterhin die von der Agudat 
geforderte Änderung des Staatsbör- 
gergesetzes, wonach automatisch je- 
der Jude die israelische Staatsbürger- 
schaft erhält, wenn er nach Israel 
ein wandert Shamir versprach, «ne 
Vorlage im Sinne der Partei in da 
Knesset einzubringen. : 

Marcos will noch 
härter durch greifen 

AFP, Manila 

Nach der Absage des Manila-Be- 
suchs von Präsident Reagan hat s ich 
da philippinische Präsident: Marcos 
offenbar zu einem scharfen Durch- 
greifen gegen die Opposition ent- 
schlossen. Die Behördrä machten ge- 
stern da Öffentlichkeit zwei Priksi- 
dialverordEungen zugänglich, die 

praktisch jeden Protestakt gegen das 
Marcos-Regime als Kapitalverbre- 
chen mft räm Tode oda tetend&nger 
Haft bedrohen. Die beiden Dekrete 
tragen das Datum des 16. Januar 
1981, stammen also aus der Zeit vor. 
da formellm Aufhebung des Kriegs- 
rechts. Sie traten am 25. Juli 1983 
durch Veröffentlichung im Staatsan- 
zeiger in Kraft, wurden aber erstjetet, 
nach da Absage des US-Präsiden- 
ten, inUmlauf gebracht. 




Original bleibt Original - auf diese 
Kurzformel lassen sich Erfolg und Vorbild- 
Funktion des CX bringen. Weil Ideen und 
intelligente Problemlösungen bei seiner 
Konstruktion Pate standen. Und nicht 
Ideologien oder überkommene Normen. 
Deshalb werden Sie sich bei Ihrem CX 
nicht nur an die eigenwillige, vorbildlich- 


funktionelle Form oder an „Das Denkende 
Fahrwerk“ gewöhnen, das Straßenzu- 
stand und schlechtes Wetter zu einer 
ziemlich nebensächlichen Angelegenheit 
werden läßt Sondern auch daran, daß 
man sich mit Ihnen mißt 

Weil Varbilder herausfordem. CX- 
Fahrer nehmen das sehr gelassen. Und 


geben sich weiterhin nurmit dem Original 
zufrieden. 

Der CX. 16 Modelle, als Limousine, 
Break, Familiale. Van 2 bis 2,5 Liter Hub- 
raum. Van 55 kW (75 PS) bis 100 kW 
(138 PS). MitVargaser-, Einspritz-, Diesel- 
und Turbo-Diesel-Motoren. Spitze für den 
CX GTi: 201 km/h. 


Ab 22 . 990 ,- DM unverbindliche Preis- 
empfehlung ohne Überführung. Bei 
Finanzierung oder Leasing hilft Ihre 
Citroen Rartnerbank. 
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Hussein hielt Druck der 



PETES M. HANES,' Beirut 

KonigHussein von Jordanien (47) 
istderarniängsten regjaende Mon- 
arch mderarahischeoWett. Seit er 
als IVörtaeäa^hriger 1953 'die 
flh änahm, hat er 14 Attenta- 
te' übsfebt, 'einen Krieg verforen 
T^bözahDosraBegegwtngen^ 
arabisdien-Staatoiäixnem und Po- 
litikern der übrigen Welt die Pro- 
MäaatikJMdaniHis ondderl^ali- 

os±-R^foti ausgelotet und gemei- 
steit- - r . •• ■-'• • . 

Hussein, ein direkter Nachkom- 
me des Propheten Mohammed und 
Hextsctier über 2,4 Mrllioiiea Men- 
sd^Malsoein^lterFu<^“. Er 
müßte sieb schon d er p olitischen 
Rabidistik eines ägyptischen Präsi- 
denten Nasser oder des PLQ-Chefe 
Arafat erwehren. Syrische Jager 
wollten den Kampfpfloten Hussein 
afarifoießeh, ein Koch versuchte ihn 
m vö-giften- Der Konig hat alle 
überiebt Obwohl er heute die : Ta- 


lenten Mndar Badrari (49) und 
mehr und. inehr auch seinem Bru- 


) JORDANIEN 

der und Kironfolger Hassan (36) 
überiäßt; sind politische Beobach- 
ter in Amman auf die Begegnung 
zwischen Hussein und dein „außen- 
politischen Neuling“ Helmut Kohl 
gespannt- ; 

- Es gibt ke^ aktuellen ProbleaiBe 
zwischen Jordanien »mH der Rrm- 
desrepublik Deutschland, doch for- 
dern jordanische 'Politiker von den 
Deutschen cuod Europäern mast 
ein stärkeres ^arabisches Enga- 
gement für einen Friedensschlußin 
Nahost Trotz gegenteiliger amtli- . 
eher Bekundungen ist unverkenn- 
bar, daß König Hussein sich aber 
mit Israel arrangiert hat, auch wenn 
er mit der Siedlungspolitik in dem 
einst jordanischen Gebiet des West- 
jordanlandes' (von 1949-1967) kei- 
neswegs Unverstanden ist Über die 
zwei offenen Jordan-Brucken läuft 
der Besucher- und Warenver k ehr 
verhältnismäßig normal, und Kö- 
nig Hussein hat bisher alle ' Ver- 
suche seiner' Widersacher in der 
PLO vereitelt, das Jordan-Tal in ein 
Kampffeld gegen Israel zu verwan- 
deln. • 

Auchgegen einen eigenen PLO- 
Staat zwis^en Israel und Jorda- 
nien ist Hussein eingestellt Daher 
erkennt ' ihn die FLO nicht als Ver- 
handUmjpfÜhrerfihdte Palästinen- 
ser an. Me mit den USA und Israel 
geplanten Verhandlungen schater- 
ten im April an d^ Unnadigtebig- 

kert der PLO dem Unwillen 

Husseins, ädi an änem für Thron 
und Leben riskanten Friecfenspro- 
zeßzu beteiligen. Der sozialistisch- 
mflitaristische Nachbarstaat Syrien 
hat ja gerade im Libanon demon- 
striert, ^wie Damaskus mit friedens- 
willigen aralüsehen Regierungen 
umzugehen beliebt 

Die Gegnerschaft Syriens, das 
den Jordaniern die Unterstützung 
der oppositionellen Moslembrüder 
vorwirft, und . der nun schon drei 


Jahre dauernde Golfkrieg bereiten 
König Hussein wahrscheinlich grö- 
ßere Sorgen als das S chicksal der 
1,2 Millionen Palästinenser in den 
besetzten Gebieten, die mehrheit- 
lich gegen die Monarchie eingestellt 
waren. Seit 16 Jahren hat Jordanien 
praktisch wenig unternommen, um 
die alten Hoheitsrechte auf dem 
Westufer- zuruckzugewinnen. 1974 
wurde sogar die PLO als Sachwal- 
ter der Palästinenser in Amman an- 
erkannt, so daß die auch von Bnnn 
geforderte Selbstbestimmung der 
Palästinenser für Jordanien durch- 
aus problematisch ist Denn dort 
leben allein mehr als 1,4 MiTTionPn 
Palästinenser, die mAigt^ jetzt al- 
lerdings als jordanische Staatsbür- 
ger, die ihrem König durchaus loyal 
.gegenüberstehen. 

Mit der PLO steht der König seit 
dem „schwatzen September* von 
1979 weiter auf Kriegsfhß. Damals 
wurde der illegale PLO-Staat inner- 
halb Jordaniens von der Armee blu- 
tig niedergeschlagen und Yassir 
Arafat floh in F rauenklefdem nar»h 
Syrien. Neue Verhandlungen, sind 
deshafoiiicht ausgeschlossen doch 
ni emand in Amman kann heute sar 
gen, wie sich die Herrschaft Syriens 
über die PLO und der MachtzerfkH 
Arafats politisch auswirken wer- 
den. Der zunehmende RinfhiR Sy- 
riens in Libanon, wo Damaskus so- 
gar über eine UNO-Beobachter- 
truppe mitbestimmen kann und an 
einer nationalen Versöhnungskon- 
ferenz teflnehmen soll, sind für Kö- 
nig Hussein keine erfreulichen Aus- 
blicke. 

Da- starke Rückhalt Jordaniens 
in Saudi-Arabien, das finanziell be- 
trächtliche Hilfe geleistet hat, be- 
wahrt König Hussein zunächst vor 
dem syrischen Druck. Doch die in- 
direkte Beteiligung Jordaniens am 
Golfkrieg auf Seiten Iraks ärgert 
die Syrer seit langem. Sie selbst 
stehen auf der Seite der Iraner und 
mfjswi gusphAn^ wie der lebens- 
wichtige Nachschub für Irak fest 
vor ihrer Nase vom jordanischen 
Hafen Akaba nach Bagdad roSt Die 
jordanische Regierung- rechnet da- 
her mit Umsturzversuchen oder mit 
dem Einsatz der pro-syrischen PLO 
gegen die Monarchie. 

: Daher bleibt es politisch wichtig, 
daß Jordanien keine wirtschaftli- 
chen Rückschläge erleidet, nach- 
dem die Devisenerlöse aus der Fho- 
sphat-Ansftihr seit Beginn des Jah- 
res um rund 30 Prozent zurückge- 
. gangen sind. Auch die ZaR fangen 
der arabischen Ölstaaten and die 
Überweisungen der rund 300 000 
jordanischen Gastarbeiter am Golf 
lassen zu wünschen übrig, so daß 
Jordanien in diesem Jahr rund 345 
Mfflionen Dollar für Entwicklungs- 
projekte fehlen. Zum erstenmal 
mußte Amman daher eine Eurodol- 
lar-Anleihe über 200 Millionen auf- 
nehmen, damit die begonnenen 
Vorhaben wie das große Kraftwerk 
in Akaba weitergeführt werden 
können. Doch eine stärkere deut- 
sche Finanzhilfe wäre in Amman 
zweifellos willkommen. (SAD) 


Athen verspricht 
Prüfung der 
Bonner Bedenken 

E. ANTONAROS, Athen 
Die Bundesregierung laßt nichts 
unversucht, um die Ratifizierung ei- 
nes bisher nur paraphierten Rechts- 
hilfe- Abkommens zwischen Grie- 
chenland und der „DDR“ zu verhin- 
dern, das die Auslieferung von 
„DDR“-Flüchümgen an Ost-Berlin 
ermöglichen könnte. Der Staatsse- 
kretär im Bundesmnenmmisterium, 
Claus-Dieter Sprenger, hat in einem 
anständigen Gespräch mit dem 

Athener Innpnmrni<rfor Gennimatas 

den Bonner S tand punkt und die ent- 
sprechende deutsche Rechtsauffes- 
sung dargelegt 

Gennimatas sicherte zu, daß Grie- 
chenland „unter keinen Umständen“ 
die Auslieferung von politischen 
Flüchtlingen an die „DDR“ erwägen 
werde. Es sei im übrigen Aufgabe 
unabhängi ger Justizbehörden zu ent- 
scheiden, wer ein politischer Flücht- 
ling sei Aber von Bonner Seite wer- 
den gerade ungenaue Äußerungen 
als völlig unbefriedigend betrachtet, 
weil man davon ausgeht, daß die 
„DDR“ -Behörden versuchen werden, 
jeden Flüchtling als Straftäter zu be- 
zeichnen, um seine Auslieferung zu 
erreichen. 

Nachdrücklich hat Sprenger darauf 
hingewiesen, daß Artikel eins, Absatz 
zwei des bisher in vollem Wortlaut 
der Bonner Botschaft noch nicht zur 
Verfügung gestellten Abkommens 
„völlig unakzeptabel“ sei. Da beißt es 
ausdrücklich, HaB als „Staatsangehö- 
rige eines Vertragsstaates die Perso- 
nen gelten, die die Staatsbürger- 
schaft dieses Vertragsstaates nach 
dessen Gesetzgebung besitzen“. Die- 
se Regelung verstoßt „fundamental“ 
- so Sprenger zu G ennimatas - gegen 
das deutsche Grundgesetz, das nur 
pjnp einheitliche S taatsangehörigkeit 
für alle Deutschen ausweist Diese 
Rechtsauffassung wird von allen 
westlichen Staaten geteilt 
G ennim atas versprach, h»r er das 
Außenministerium umfassend und 
sofort über die deutschen Grundsatz- 
bedenken unterrichten werde. Ge- 
sprichsteünehmer auf deutscher Sei- 
te hatten den Rrndnipk^ rfaR bis 
Zeitpunkt dieser in freundlicher At- 
mosphäre verlaufenen Unterredung 
die Griechen über die mit dem Ab- 
kommen verbundene Problematik 
der deutschen Staatsangehö rigkeits- 
frage nur unzureichend informiert 
waren. 

Den „DDR“-Behö rden geht es of- 
fenbar dämm, den Fluchtmöglichkei- 
ten über die griechisch-bulgarische 
Grenze ein Ende zu setzen. Pro Jahr 
fluchten 30 bis 80 „DDR “-Bürger, vor 
allem jüngerer Jahrgänge, nach Grie- 
chenland und reisen von dort aus mit 
pjn»m Reisepaß der Bundesrepublik 
Deutschland ausgestattet weiter in 
die Bundesrepublik. Bisher haben 
die griechischen Behörden kein ein- 
ziges Mal versucht dies zu verhin- 
dern. Aber sollte das Abkommen rati- 
fiziert werden, so befürchten die Bon- 
ner Behörden, würde dies einer Aner- 
kennung einer „DDR“-Staatsangeho- 
rigkeit gleichkommen. Dadurch wä- 
ren die J3DR“-Behörden berechtigt 
die Auslieferung der Flüchtigen zu 
beantragen. (SAD) 


Südkorea tritt auf die Weltbühne 

Reisediplomatie sichert Rohstoffe und Märkte / Präsident Reagan kommt nach Seoul 


MANFRED REUBER, Seoul 

Mit Staatsbesuchen in Südasien 
und im pazifischen Raum setzt Präsi- 
dent Chun Doo Hwan die aktive Au- 
ßenpolitik Südkoreas fort die nach 
seinem Amtsantritt vor drei Jahren 
eingeschlagen wurd» Sie dient vor- 
rangig dem Ziele, die Versorgung mit 
Rohstoffen zu sichern und neue Ab- 
satzmärkte zu erschließen. 

Erste Station auf der dreiwöchigen 
Reise ist Birma. Danach besucht 
Chun Indien und Sri Lanka. An- 
schließend wird er nach Australien 
und Neuseeland fliegen. Mit den asia- 
tischen Ländern Sjll die „Süd-Süd- 
Kooperation“ verstärkt werden; in 
den ozeanischen Staaten will Seoul 
s«n wirtschaftliches Engagement 
erweitern. 

Das Kernstück der südkoreani- 
schen Außenpolitik bleiben die Be- 
ziehungen zu den Vereinigten Staa- 
ten. Chun war im Januar 1982 unter 
den ersten Besuchern im Weißen 
Haus nach dem Einzug Ronald Rea- 
gans. Der flmerikaniwhA Präsident 
wird im November die Visite erwi- 
dern und Südkorea international wei- 
ter aulwerten. 

Seoul kann sich im Glanze eines 
steigenden Prestiges sonnen: In die- 
sen Tagen findet die Jahrestagung 
der Intepariamentarischen Union in 
Südkorea statt Im Jahre 1985 tagen 
Weltbank und Internationaler Währ 
rungsfonds in Seoul, wo 1986 die 
Asiatischen Spiele und 1988 die 
Olympischen Sommerspieie stattfin- 
den werden. 

Der Abschuß des koreanischen 
Verkehrsflugzeuges durch die So- 
wjets hat Südkorea weltweit viele 
Sympathien eingetragen «mH zu einer 
Annäherung an Japan, die ehemalige 
Kolonialmacht, geführt Ein Resultat 
daraus wird eine engere verteidi- 
gungspolitische Zusammenarbeit 


zwischen Japan, Südkorea und den 
Vereinigten Staaten sein. 

Das Verhältnis zu Japan, das von 
alten Ressentiments in Korea bela- 
stet war, hat sich nach dem Regie- 
rungsantritt von Ministerpräsident 
Yasuhiro Nakasone entkrampft. 

Eingeleitet wurde die aktive Au- 
ßenpolitik Südkoreas durch die 
Rundreise Präsident Chuns im Som- 
mer 1981 durch fünf Mitglie dsländ er 
der südostasiatischen Staatenge- 
meinschaft Asean. 

Voraussichtlich im nächsten Früh- 
jahr möchte der Präsident nach West- 
europa fliegen. Anlaß sollte sein daß 
zwischen Korea und Deu tschland so- 
wie Großbritannien seit hundert Jah- 
ren diplomatische Beziehungen be- 
stehen. Altbundespräsident Walter 
Scheel und der Minister für inner- 
deutsche Beziehungen, Heinrich 
Wind eien, wollen im November in 
Seoul dieses Jubiläum feiern. 

Bei den jetzt beginnenden Besu- 
chen Chuns in Rangun, Neu-Delhi 
und Colombo kommt es darauf an, 
politisches Terrain gegenüber dp m 
dort bisher stärker in Erscheinung 
getretenen Nordkorea gutzumachen. 
Die von Außenminister Lee Bum-suk 
als „Nordpolitik“ b ezeichn eten Be- 
mühungen um eine Normalisierung 
des Ver h äl t n i sses zur Sowjetunion 
und zur Volksrepublik China sind 
durch den Fhigze ug- Abschuß hin- 
sichtlich Moskaus vorerst torpediert, 
könnten jedoch hinsichtlich Pekings 
nun um so leichter vorankommen. 
Seoul will an der „Politik der offenen 
Tür* gegenüber kommunistischen 
Regimes festhahen. 

Außenminister Lee erklärte die 
Herstellung freundschaftlicher Be- 
ziehungen“ zu den beiden kommuni- 
stischen Großmächten, die am Ko- 
rea-Krieg beteiligt waren und Mitglie- 


der im Weltsicherheitsrat sind, un- 
längst zur „vordringlichsten Aufga- 
be“ der Diplomatie Südkoreas in den 
achtziger Jahren. 

Wenig optimistisch äußerte er sich 
über die Möglichkeit einer „kreuz- 
weisen Anerkennung“ der beiden 
Staaten Koreas durch jeweils die füh- 
renden Mächte des Ostens und des 
Westens, wie es Henry Kissinger 1975 
zur Minderung der Spannungen in 
Korea und zur Anbahnung von Kon- 
takten zwischen Nord- und Südkorea 
vorgeschlagen hatte. 

Der Außenminister konstatierte 
„die offenkundige Tatsache, daß zwei 
Staaten auf der koreanischen Halbin- 
sel bestehen“ und zur internationalen 
Gemeinschaft gehören. Ein Sprecher 
seines Ministeriums ließ jedoch kei- 
nen Zweifel daran aufkommen, daß 
„unter keinen Umständen“ an eine 
Anerkennung Nordkoreas durch 
Seoul zu denken ist 

Südkorea ist es auch gelungen, 
zum Beispiel Frankreich von der di- 
plomatischen Anerkennung Pjöng- 
jangs abzuhalten- Das zahlt sich für 
Paris mit Großauiträgen für die Lie- 
ferung von Atomreaktoren und für 
die Modernisierung der Eisenbahn in 
Südkorea aus. Ein Staatsbesuch des 
Sozialisten Framjois Mitterrand in 
Seoul wird freilich vom Elysee in 
Abrede gestellt 

Während die französische Regie- 
rung den Außenminister Südkoreas 
zu Gesprächen empfing und ein an- 
deres Kabinettsmitglied aus Seoul in 
Schweden sogar vom König in Au- 
dienz empfangen wurde, hat sich 
nach der Wende in Bonn an der di- 
stanzierten Haltung der „Genscher- 
Diplomatie“ zu Südkorea kaum et- 
was geändert Das wird von deut- 
schen Diplomaten und Repräsentan- 
ten deutscher Großunternehmen in 
Seoul bedauert. 


Paris ebnet Tschad-Gegnern den Weg 

Geduldige Diplomatie Mitterrands in Vittel / O AE mit Friedenskonferenz beauftragt 


A GRAF KAGENECK, Paris 

Zwischen „Schlag ins Wasser“ und 
„Durchbruch für Mitterrand“ 
schwankten am Mittwoch in Paris die 
Bewertungen des Ergebnisses des 
zehnten franzfisi-yh ^frikaniRr hon 
Gipfels in Vittel (Vogesen), der sich 
um eine Losung des^ Tschad-Kon- 
flikts bemüht hatte. Rirw» solche Lö- 
sung konnte in den insgesamt viertä- 
gigen intensiven Kontakten zwischen 
39 afrikanischen Staatschefs in Paris 
und Vittel nicht erzielt werden. Den- 
noch ist es der geduldigen Diploma- 
tie des französischen Staatspräsiden- 
ten gelungen, zumindest einen Rück- 
fall in neue Kampfhandlungen un- 
möglich zu machen und Wege zu eb- 
nen für eine Verständigung zwischen 
den beiden Gegnern Goukouni Wed- 
del und H issen Habrfi, dem Präsiden- 
ten Tschadds. 

In einer am Rande der Konferenz 
zustande gekom m e n en, nicht von al- 
len Teil n e hm ern Unterzeichneten 
„Erklärung über den Tschad“ beißt 
es, daß die vorranigigen Ziele einer 
Lösung des Konflikts „die Wieder- 


herstellung des Friedens, der Souve- 
ränität und territorialen Integrität so- 
wie nationalen Einheit des Tschad“, 
seien. Ferner wird Fr ankr eich Dank 
dafür ausgesprochen, daß es „zur 
Einstellung der Kämpfe in Tschad 
mit Truppen interveniert“ und dami t 
Jede Verwechslung zwischen franzö- 
sischen Truppen und denen eines an- 
deren, als aggressiv zu bezeichnen- 
den intervenanten“ ausgeschlossen 
habe. Mt letztem ist eindeutig der 
lybische Staatschef Mouammer 
Khadhafi gemeint, was auch der 
Grund für die Nichtunterzeichnung 
einiger als prolybisch geltender Afri- 
kaner wie Sassou Nguesso von Kon- 
go oder Thomas Sankara von Ober- 
volta sein dürfte. Schließlich besteht 
die Erklärung auf ausdrücklichen 
Wunsch Mitterrands darauf; daß die 
„Organisation für die Einheit Afri- 
kas“ (OAE) mit der Durchführung 
einer Friedenskonferenz für Tschad 
beauftragt werden solL 

Pikant an der Erklärung ist, daß sie 
auf Betreiben des Präsidenten von 
Guinea, Sekou Toure, zustande kam. 


Sekou Toure, der sich 1958 bei der 
Umwandlung des französischen Ko- 
lonialreichs in eine französisch-afri- 
kanische Staatengemeinschaft als 
einziger freiwillig ausgeschlossen 
hatte, nahm zum ersten Mal an einem 
französisch-afrikanischen Gipfel teiL 
Das wichtigste am Ergebnis von 
Vittel aber ist, daß rieh sowohl 
Tschad-Präsident Habrtj wie «»in 
nicht anwesender Gegner Goukouni 
zu einem versöhnlichen Gespräch in 
der Hauptstadt NTjjamena berei tre- 
tenden haben. Goukouni hatte dies 
auf Umwegen in Vittel wissen lassen. 
Er konnte es nicht ohne Einwilligung 
seines Protektors Khadhafi tun, der 
seinerseits seine Bereitschaft erklärt 
hat, eventuellen Verhandlungen zwi- 
schen Habrä und Goukouni nichts in 
den Weg zu legen, vorausgesetzt, daß 
seine Truppen bis zum Abschluß sol- 
cher Gespräche im Norden Tschads 
stationiert bleiben. Präsident Mitter- 
rand seinerseits hatte schon am 21. 
September vor der UNO in New York 
gesagt, daß er seine Truppen Jn der 
Stunde, die einer Einigung folgt“, aus 
Tschad zurückziehen weiden. 


Klerus: Morde 
in Libanon 
untersuchen 

KNA, Beirat 

Entsetzt über die Grausamkeit der 
gegenwärtigen „schwärzesten Epo- 
che der Barbarei“ in Libanon mit 
Massakern, Invasionen und Massen- 
deportationen haben sich die maroni- 
tischen Bischöfe des Landes geäu- 
ßert In einem am Sitz ihres Patriar- 
chen in Bkerke veröffentlichten 
Kommunique verurteilten die Ober- 
hirten die Ermordung von Priestern, 
die Inbrandsetzung von Kirchen und 
Klöstern und die Plünderungen in 
Wohnungen. Sie setzten sich für eine 
internationale Überprüfung der 
„schweren und schändlichen Ereig- 
nisse“ ein, zu denen es vor den Augen 
der multinationalen Friedenstruppe 
im Schuf-Gebirge und am Stadtrand 
von Beirut gekommen sei. Diese Un- 
tersuchung müsse auch klar die 
Schuld der israelischen und syri- 
schen Streitkräfte herausstreichen, 
die für die Sicherheit dieser Region 
verantwortlich seien. 

Im einzelnen fordern die Bischöfe, 
endlich die Leichen der ermordeten 
Opfer der Auseinandersetzungen von 
den Straßen zu schaffen und zu be- 
statten. Außerdem setzen sie sich für 
eine Beendigung der Blockade des 
christlichen Hauptortes im Drusen- 
gebiet Deir-El-Qamar ein. 

„Christen sollen sich 
mit Juden versöhnen“ 

AP, Rom 

Zur „Aussöhnung“ mit den Juden 
hat der Erzbischof von Marseille. 
Kardinal Roger Etchegaray, die ka- 
tholische Kirche aufgefoidert. Vor 
den 200 Teilnehmern der Weltbi- 
schofssynode sagte der {Cardinal ge- 
stern im Vatikan: „Wir müssen Buße 
tun für unsere säkulare Haltung ge- 
genüber dem jüdischen Volk.“ Solan- 
ge der Judaismus der katholischer. 
Heilsgeschichte fremd bleibe, müsse 
weiterhin mit antisemitischen Ver- 
haltensweisen gerechnet werden. 

Die Turiner Zeitung „La Stampa“ 
berichtete, die Rede des französi- 
schen Kardinals sei von Teilnehmern 
der Weltbischofssynode mit Überra- 
schung aufgenommen worden. Zwar 
ist die katholische Kirche offiziell 
von ihrer Verurteilung der Juden als 
Christusmörder“ abgerückt, doch 
war es das erste Mal, daß ein Prälat 
mit derartig scharfen Formulierun- 
gen vor der Bischofssynode ein Über- 
denken der historischen Vorurteile 
der Kirche über die Juden gefolgert 
hat 

Europa-Wahl: Focke 
fuhrt SPD-Liste an 

KE , Bonn 

Die SPD hat rieh auf ihre Spitzen- 
kandidaten für die Europa-Wahl am 
17. Juni 1984 festgelegt Auf Vor- 
schlag des SPD-Parteirates, der in 
Bonn unter seinem Vorsitzenden 
Karl Liedtke tagte, wird Katharina 
Focke die Liste mit Platz 1 anführen. 
Es folgen der frühere Frankfurter 
Oberbürgermeister Rudi Arndt, der 
SPD-Europaabgeordnete Bruno 
Friedrich, der frühere DGB-Cbef 
Heinz Oskar Vetter, Magdalene Hoft 
und Beate Weber, stellvertretende 
Parteiratsvorsitzende. 
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Alien, die bauen, kaufen oder moderni- 
sieren wollen, stehen wir als Finanzpart- 
ner mit DePfa-Hypotheken zur Verfü- 
gung. 

Wir bieten Ihnen: 

Günstige Zinsen, die für einen be- 
stimmten Zeitraum, z. B. bis zu zehn Jah- 
ren, fest vereinbart werden können. 
Damit haben Sie die Gewähr, daß in 
dieser Zeit Ihre Zinsbelastung nicht stei- 
gen kann. 

Niedrige Tilgung, in der Regel von IS-b 
jährlich, die Ihre monatliche Belastung 
gering hält 

Lange Laufzeiten, die bei etwa 25 bis 
30 Jahren liegea In dieser Zeit können 
nur Sie das Darlehen kündigen, und 
zwar jeweils zum Ablauf des vereinbar- 
ten Zinszeitnaumes. 

Unbürokratische Abwicklung, die 

durch einfaches Zusageverfahren, fle- 
xible Anpassung an Ihren Finanzie- 
mngsbedarf und rasche Teilauszahlun- 
gen nach dem Baufortschritt Ihnen die 
Zusammenarbeit mit uns leicht macht. 

Nutzen Sie unsere Erfahrung aus der 
Finanzierung von mehr als 650.000 
Wbhnungen. Wir sind ganz in Ihrer Nähe 
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Der Bundesoräsident vor dem amerikanischen Kongreß: Wir haben unsere Wahl getroffen 


Aus der Rede 
Carstens’ vor 
dem Kongreß 


Wir wissen, daß Amerika uns Deut- 
schen viel und zunehmend gegeben 
hat. Die Hilfssendungen nach den 
beiden Weltkriegen, der Marschall- 
plan, die Luftbrücke, die Berlin rette- 
te und der schützende Schild, den 
Amerika über unsere junge Demo- 
kratie gehalten hat, bleibt unverges- 
sen. 


Zweimal in diesem Jahrhundert 
waren die Beziehungen zwischen un- 
seren beiden Lindem schweren Be- 
lastungen ausgesetzt Aus ihrer Über- 
windung ist eine enge Freundschaft 
hervorgegangen. Sie liegt begründet 
in der Verwandtschaft unserer Völ- 
ker. Sie beruht auf dem Bündnis, 
zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und den Vereinigten 
Staaten von Amerika in einer transat- 
lantischen Partnerschaft; vor allem 
aber bezieht sie ihre Festigkeit aus 
übereinstimmenden Werten, auf de- 
nen die staatliche und gesellschaftli- 
che Ordnung in der Bundesrepublik 
Deutschland wie in Amerika auf baut 
der Freiheit, dem Recht und der De- 
mokratie. Für uns Deutsche kann es 
nur Partnerschaft mit den Vereinig- 
ten Staaten im Bündnis der freien 
Nationen oder Abhängigkeit von der 
Sowjetunion geben. Wir haben unse- 
re Wahl getroffen . . . 


Kraft ihres Selbstbestimmungs- 
rechts und als Antwort auf äußere 
Bedrohung haben sich 14 europäi- 
sche Nationen mit den USA und Ka- 
nada zum Atlantischen Bündnis zu- 
sammengeschlossen. Dieses Bündnis 
dient nur der Verteidigung, es kann 
keinen Angriffskrieg fuhren. Dun 
verdankt diese Region jetzt mehr als 
30 Jahre Frieden. Die atlantische 
Schicksalsgemeinschaft und die 
amerikanische Verpflichtung gegen- 
über Europa hat Präsident Reagan 
im vergangenen Jahr vor dem Deut- 
schen Bundestag eindrucksvoll be- 
stätigt, als er sagte: .Die Küsten Euro- 
pas sind unsere Küsten, und die 
Grenzen Europas sind unsere Gren- 
zen.' 


Wir wissen, daß Amerika bei sei- 
nem Engagement in Europa zu Recht 
Partnerschaft und eine angemessene 
Verteilung der Lasten erwartet Die 
Bundesrepublik Deutschland hat ge- 
zeigt daß sie hierzu bereit ist Sie 
wird auch weiterhin ihren fairen An- 
teil zur gemeinsamen Verteidigung 
leisten. Wir haben 500 000 Soldaten 
unter Waffen, die - gut ausgerüstet 
und gut ausgebildet - bereit sind, 
falls nötig, unser Land zusammen mit 
unseren Verbündeten zu verteidi- 


gen . , . 


Heute ist die Sicherung des Frie- 
dens wichtiger als je zuvor. Dieses 
Ziel kann nur durch ein Gleichge- 
wicht der Kräfte erreicht werden. Wir 
wünschen ein Gleichgewicht auf ei- 
nem möglichst niedrigem Niveau. 


Diese Politik wird in unseren Län- 
dern zunehmend kritisiert Ange- 
sichts der schrecklichen Wirkung 
von Nuklearwaffen verlangen man- 
che unserer Bürger deren Abschaf- 
fung, einige sogar deren einseitige 
Abschaffung. Ich respektiere solche 
Ansichten, aber teile nicht die 
Schlußfolgerungen. Nach meiner Er- 
fahrung reicht guter Wille allein nicht 
aus, den Frieden zu erhalten. Wir 
stehen einer hochgerüsteten Super- 
macht gegenüber, die große Anstren- 
gungen unternimmt ihren Einfluß in 
vielen Teilen der Welt zu verstärken. 
Das Schicksal Afghanistans zeigt 
uns, was ein Land erleiden kann, das 
rieh nicht verteidigen kann. Deshalb: 
Dadurch, daß sich die Allianz um ein 
militärisches Gleichgewicht bemüht 
sichert sie nicht nur die Freiheit son- 
dern auch den Frieden. Wir dürfen 
nicht müde werden, den Bürgern, die 
sich bei uns- manchmal sehr emotio- 
nal - für eine einseitige Abrüstung 
einsetzen und deren Motive ich achte, 
immer wieder auf diesen Zusammen- 
hang hinzuweisen. Ich bin überzeugt 
daß das Bündnis Leben, Freiheit und 
Frieden schützen kann, wenn wir un- 
sere Fähigkeit zur Verteidigung auf- 
rechter halten und, wo notwendig, 
wiederherstellen und gleichzeitig zu 
Abkommen über Rüstungskontrolle 
und Abrüstung auf möglichst niedri- 
gem Niveau bereit sind . . .“ 


Carstens pflanzte in Washington eine deutsche Eiehe 


Institut für 
Deutsche Studien 


■ Ü W 
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DW. Washington 
In seiner Rede vor beiden Hausern 
des amerikanischen Kongresses hat 
sich Bundespräsident Karl Carstens 
zu einem militärischen Gleichge- 
wicht „auf einem möglichst niedri- 
gen Niveau bekannt“. Carstens sagte 
nach dem Text seines in Bonn vorab 
verteilten Redemanuskripts unter 
anderem: 


„Mit den 13 Familien aus Krefeld, 
die am 6. Oktober 1683 in Philadel- 
phia amerikanischen Boden betraten, 
begann die deutsche Einwanderung 
in ihr Land. Ihnen folgten im Laute 
der vergangenen drei Jahrhunderte 
mehr als sieben Millionen Deutsche, 
die ihre Heimat verließen, um in der 
Neuen Welt Freiheit, Schutz vor Ver- 
folgung und wirtschaftliches Fort- 
kommen zu suchen ... Sie richteten 
sich nach den Worten von Carl 
Schurz, dem aus dem Rheinland 
stammenden amerikanischen Sena- 
tor und Innenminister, daß sie ihrem 
.alten Vaterlande keine höhere Ehre 
erweisen (konnten), als dadurch, daß 
sie dem neuen Lande gewissenhafte 
und treuer Bürger wurden’ . . . 


Von BERNT CONRAD 

D as Bild erinnerte an die Zeit 
des amerikanischen Unabhän- 
gigkeitskrieges. als der deut- 
sche General von Steuben die Yan- 
kees drillte: Mit Dreispitz, roten Kok- 
ken und weißen Hosen defilierte ein 
historisches Musikkorps pfeifend 
und trommelnd an Ronald Reagan 
und Karl Carstens vorüber. Kerzen- 
gerade und nur verhalten schmun- 
zelnd lauschten die beiden hochge- 
wachsenen schlanken Präsidenten 
den fröhlichen Klangen des „Yankee 
Doodle“. Die Paradegriffe der in brei- 
ter Front aufmarschierten Ehren- 
kompanien von Heer, Luftwaffe, Ma- 
rine, Marineinfanterie »nd Küsten- 
wache klappten mit der Präzision ei- 
nes gut geölten Uhrwerks. Die hoch- 
sommerlich warme Oktobersonne, 
die das Weiße Haus und seinen üppi- 
gen noch kaum herbstlich gefärbten 
Park in ein strahlendes licht tauchte, 
aber milderte den martialischen Cha- 
rakter des Begrüß» mgnaemonlells. 
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Blickte man auf die unbe fang en 
agierenden Hauptpersonen - Nancy 
und Ronald Reagan waren Hand in 
Hand aus dem Weißen Haus spaziert, 
Veronicä Carstens’ turbanahnlicher 
hellblauer Hut löste den spontanen 
Ruf aus: „Wie die Queen!“ so wirk- 
te das Ganze eigentlich eher wie eine 
prächtig organisierte Familienfeier. 
Und genau das sollte dieser Staatsbe- 
such zur 300-Jahr-Feier der ersten 
deutschen Einwanderung nach Ame- 
rika auch sein. 


Bai dar BegvMung von Bu nd— p iftaldnt Kort Care 
Präsident Reagan die Notwaadlgksft dar devtscb-oi 
beider V8f kor. 


Ins und seiner Frau Veronika im Welten Hass betonte 
[ri Iranischen Freundschaft fOr die Sicherheit und Freiheit 


Mögen die hiesigen Medien nur 
spärlich über das Tricentennial be- 
richten, und mag Professor Stepha- 
nie Wolf aus German town unter hefti- 
ger Opposition anderer Fachkollegen 
sagen, die ersten Einwanderer aus 
Krefeld seien gar keine Deutschen, 
sondern Holländer gewesen - heute 
bekennen sich 50 Millionen Amerika- 
ner zu ihrer deutschen Abs tammung 
Das ist Grund genug, im Lichte der 
Vergangenheit die jetzige Freund- 
schaft zu feiern und gemeinsam in 
die Zukunft zu schauen. So Umrissen 
Reagan und Carstens schon in ihren 
Ansprachen am Begrüßungsmorgen 
den Sinn des Staatbesuchs aus Bonn. 


wie Bundeskanzler Kohl zuvor be- 
reits bei zwei Amerika-Besuchen - 
für die Hilfssendungen nach den bei- 
den Kriegen, für den Marshallplan, 
die Rwiinw Luftbrücke und den 
„Schutzschild“, mit dem die USA seit 
mphr als drei Jahrzehnten Frieden 
und Freiheit in der Bundesrepublik 
bewahren. Dies muß vor allem den 
jungen Leuten, die von der Vergan- 
genheit und der änderet Seite des 
Atlantiks wenig wissen, vor Augen 
geführt werden. Darin waren sich 
Reagan und Carstens einig. Und dem 
soll das Austauschprogramm dienen , 
das der US-Kongreß und der Deut- 
sche Bundestag gemeinsamen ins Le- 
ben gerufen haben. 


Genscher konkre 
den später in eii 
amerikanisch e S 
stellte. ' 

Schon am Swi 
Josö (Costa Rica) 


siezte das 24 Stun- 
T Weise, die auch 
eptiker zufrieden- 


mingpool in San 
atte der FDP-Chef 


am Wochenende über seine Aussage 


Sie variierten das am Dienstag und 
Mittwoch noch in vielfeltiger Weise. 
Der Bundespräsident vor allem ge- 
stern in einer gemeinsamen Sitzung 
beider Hauser des Kongresses mit 
dem Hinweis, die deutschen Einwan- 
derer hätten sich nach der Devise des 

aus dem Rheinlan d s tammenden 
amerikanischen Innenminister s Carl 
Schurz gerichtet, daß sie ihrem „alten 
Vaterlande keine höhere Ehre erwei- 
sen konnten als dadurch, daß sie in 
dem neuen Lande gewissenhafte und 
treue Bürger wurden“. Die Abgeord- 
neten applaudierten nachdrücklich. 
Außenminister George Shultz, des- 
sen Sohn derzeit Familienspuren in 
Deutschland nachgeht, führte beim 
Mittagessen für Carstens zwei ent- 
scheidende amerikanische Charak- 
terzüge auf deutsche Einwanderer 
zurück: Verläßlichkeit und Liebe zur 
Freiheit Ein schöneres Kompliment 
laßt sich kaum denken. 


Unter Freunden braucht man keine 
Umschweife zu machen. Deshalb 
kam der amerikanisch«» Präsident 
gleich in seiner Begrüßungsrede am 
Dienstagmorgen fest abrupt auf das 
„heiße Eisen“ zu sprechen, das beide 
Land« gegenwärtig auf unterschied- 
liche Weise höchst intensiv beschäf- 
tigt* den NATO-Doppelbeschluß und 
die Nachrüstung. „1983 ist ein ent- 
scheidendes Jahr für die westliche 
Allianz“, sagte der an diesem Vormit- 
tag sonst so lockere Kahfornier mit 
großem Ernst „Wir bemühen uns um 
ein Abkommen mit den Sowjets über 
die Mittelstreckenraketen. Aber 
wenn Moskau kein Ergebnis will, 
werden wir mit der Nachrüstung 
beginnen.“ 


nachgedacht Ge< 
der Eröffnung dt 
nischen Instituts 
deutsche Studier 
Irins-Universität“ 
klipp und klar „ 
serer Verantwort 
zu dem Doppelbe 
seinen beiden Te 
lungsteü in den 
nichts unversu« 
durch Verhandlu 
Abröstung zu ko 
nier un gstefl in de 
es sich bei der Nj 
des Ausbleibens 
lungsergebnisse 
Durchführung e 


em mittag nun bei 
; neuen „Amerika- 
Ür zeitgenössische 
in der John-Hop- 
verkündete er 
n Bewußtsein un- 
ng stehen wir fest 
chlußderNATOin 
en: Zum Verhand- 
Bewußtsein, daß 
it bleiben darf, 
gen zu wirklicher 
imen; zum Statio- 
a Bewußtsein, daß 
farüstung im Falle 
onkreter Verhand- 
ln! mehr als die 
3er wafflen techni- 


poütandub“ spürten: Dies war ein 
zentraler Beitrag zum deutschen 
Staatsbesuch. Uber das Thema 
brauchte nicht mehr diskutiert zu 
werden, zumal Reagan seinerseits im 
Gespräch mit Carstens keinen Zwei- 
fel an der flexiblen Ver handlungen h . 
rung der Amerikaner in Genf gelas- 
sen hatte. 


Das war deutlich - und es wurde 
verstanden. Carstens, der als Staats- 
oberhaupt natürlich nicht für die 
Bundesregierung reden konnte der 
aber exakt wußte, wovon er sprach, 
äußerte im Kabinettssaal des Weißen 
Hauses die Überzeugung, daß Bonn 
zu der Entscheidung von 1979 stehe 
und sie auch durchsetzen werde. 
Bundesaußenminister Hans-Dietrich 


sehen Entscheidubg handelt“ 

„Es geht dabei*, - und genau auf 
diese Darstellung kam es dem stets 
so wendig», aber diesmal gar nicht 
taktianh d enkende n Bundesailßen- 
minister an „es geht dabei um die 
Fähigkeit des Westens, das zu tun, 
was es für die eigene Sicherheit als 
notwendig erkannt hat Es geht dabei 
um die Bewährung des Selbstbe- 
hauptungswillens der westlichen De- 
mokratien. Aus diesem Grunde und 
nicht weil wir raketensüchtig sind, 
hat meine Regierung niemals Zweifel 
daran gelassen, daß ohne das Vortie- 
gen eines konkreten Verhandlung^ 
ergebnisses zum vorgesehenen Zeit- 
punkt im vorgesehe n en Umfang sta- 
tioniert wird. Die Bundesrepublik 
Deutschland wird diese Prüfung be- 
stehen, wie sie zuvor auch andere 
Prüflingen bestanden hat“ 
Genschers Zuhörer in dem rr Metro- 


Daß die US-Militärkapelle, die bei 
der Kranzniederlegung des Bundes- 
präsidenten am Ehrenmal des unbe- 
kannten Soldaten in Arlington ausge- 
rechnet den Namen „Pershing own“ 
führte, brauchte in dieser Situation 
nur noch als Kuriosum am Rande 
notiert zu werden. Kurios war auch 
manches andere beim deutsch-ameri- 
kanischen Familienfest 
der ungewöhnliche Andrang deut- 
scher Besucher, von denen sich eini- 
ge gegenseitig fest auf die Füße tra- 
ten, andere -- wie der bayerische Mini- 
sterpräsident Franz Josef Strauß - 
jedoch nur als eine Art Geisterer- 
schemung am Horizont Washingtons 
auftauchten und von kaum jeman- 
dem leibhaftig erblickt wurden. 


Unübersehbar hingegen war der 
hoch aufgeschossene Staatsminister 
Philipp Jenninger mit seiner promi- 
nent besetzten deutschen 30ßJahr- 
Feier-Kommission. Ärger gab es un- 
ter der ebenfalls angereisten 30köpfi- 
gen Bundestagsdelegation, deren 
Chefin, die Parlamentsvizepräsiden' 
tin Annemarie Böiger (SPD), beim 
Begrüßungseremonidl auf dem Ra- 
sen des Weißen Hauses in die zweite 
Reihe hinter - beamtete - Diploma- 
ten verbannt worden war. Carstens, 
freundlich wie immer, machte das 
wenigstens teilweise wieder gut, in- 
dem er Frau Renger vor den Rund- 
firakmflaopfaonen und Fernsehka- 
meras rühmend erwähnte. 

Der Bundespräsident wirkte nicht 


nur in diesem Augenblick, sondern in 
jeder Phase der zwei Washington« 
Tage weltmännisch, gelassen, kon- 
taktfreudig und professionell Seit 
seinem einjährigen Studium in Yale 
spricht « ein vorzügliches Englisch. 
Darum konnte Chefdolmetscher 
Heinz Weber schweigend im Hinter- 
grund sitzen, als Carstens mit Reagan 
in Englisch parlierte oder beim An- 
pflanzen ein« Eiche im „Deutsch- 
Amerikanischen Fiwi^"* hll ^S ar * 
ten“ zwischen dem Washington-Mo- 
nument und dem Weißen Haus zur 
dort versammelten politischen Elite 
d« Hauptstadt sprach. Zu Recht 
pries d« einstige Staatssekretär im 
Kanzleramt, im Auswärtigen Amt 
und im Bundesverteidjgungsministe- 
rium den soeben eingeweihten 
Freundschaftsgarten als Symbol 
deutsch-amerikanischer Verbunden- 
heit immerhin haben private Spen- 
der, darunter US-Soldaten aus dem 
Zweiten Weltkrieg, schon. 300 000 
Dollar dafür aufgebracht Ob das grü- 
ne Areal allerdings, wie Carstens op- 
timistisch ausrief, 300 Jahre blühen 
und gedeihen wird, bezweifeln orts- 
ansässige Kenn«. Vidieicht schafft 
das wenigstens die mit feierlichen 
Spatenstichen in die Erde gebrachte 
deutsche Eiche. 

Einen Lufthansa-FZugschein nach 
Frankfurt überreichte der Bundes- 
präsident beim Besuch der deut- 
schen Tndim tri wnisiitolliing im COÖ- 
vention Center dem Gewinn« eines 
Quiz, bei dem der Name Carl Schure 
herauszufinden war (.Ein Deutsch- 
AmerikaDer, d« Mitglied des US-Ka- 
binetts war und viel für die deutsch- 
amerikanische Freundschaft getan 
hat“). Originellerweise gehörten zu 
den neben 26 000 richtigen Antwor- 
ten Pingppnynpn falschen Namen 

aneh diejenigen von Rnnald Reagan, 

Vizepräsident George Bush und Au- 
ßenminister George Shultz. 

Zu welch heiter« Gastfreund- 
schaft der aus dem nicht mehr Wil- 
den Westen stammende amerikani- 
sche Präsident fähig ist, bewies er am 
Dienstagabend mit einem Festban- 
kett für Kart und Veronicä Carstens 
im State Diningroom des Weißen 
Hauses. Während das US-Marineor- 
chester mit Bravour ungarische Tän- 
ze von Brahms spielte, ließ Reagan 
auf runden T ischen mit gelbem Da- 
mast zwischen roten Gerbera und 
Champagnerrosen Seezungenfilet in 
Aspik, Kalbsfilet mit wildem Reis 
und Walnüssen, belgischem Endi- 
vien- und Wasserkressesalat, franzö- 
sischen Käse und Haselnußeis servie- 
ren. Dazu exzellente kalifornische 
Rot- und Weißweine. 

Der Gastgeb« selbst leitete , dann 
mit jenem rustikalen Charme, der 
auch widerspenstige Kongreßabge- 
ordnete zu beeilten pflegt zum Un- 
terhaltungsteil des Abends üb«. 
SherriD Milnes, gefeierter Bariton der 
Metropolitan Opera, sang .Maria“ 
aus Leonard Bernsteins „West Side 
Story“, flipgrikanisch«» Volkslied« 
und als besondere Geste gegenüb« 
dem Ehrengast den „Abendstem" 
aus Richard Wagners „Tannhäuser“ 
in deutsch« Sprache. D« Beifall ex- 
reichtehohe Phonstärke. 


in Baltimore 

TH. KIEUNGER, Washington 

Wahrend die amerikanische Töge*, 
presse den Staatsbesuch von Bon- 
despräsident Carstens und die hegte*, 
tenden Feierlichkeiten, zum Gede&. 
ken der deutschen Km Wanderung fo 
den USA weitgehend ignoriert; iä 
auf akademischem Sektor eine be- 
deutsame Neugründung m verzeich- 
nen, die das Studium und das Verl 
standnis des modernen Deutschland - 
in Amerika fördern soR-JD» Johns 
Hopkins University in Baltimore gab 
gestern die Schaffung ihres .Amen, 
can Institute for Contemporary Ger-' 
man Studies“ bekannt 

Auf einer Pressekonferenz «klärte 
der Vorätzende des Giündeigre-:: 
miums, der frühere Verteidigimgsmi- 
Trister Donald Rumsfeld, unumwun- 
den: „Es ist klar, daß eine bewußte, 
systematische Anstrengung vonnö- 
ten ist, um besseres Verständnis ffir 
deutsche Probleme xu wecken -und 
eine neue Generation amerikanisch« 
Deutschlandexperten zu schulen und. 
auszubilden." ■ •"•--=■ -4; .-S. 

Die Gründung des Instituts ist vor 
allem der Energie und der Weitsicht 
des Präsidenten von Johns Hopkins, 

Stephen Müller, einen Nachfahren 
deutsch« Einwanderer z» verdan- 
ken. Johns Hopkins, eine der führen- 
den amerikanischen Univerritäten, 
hat seit mehr als 100 Jahren beson- 
ders enge Beziehungen zum deut- 
schen Bildungssystem und, in jünge- 
rer Zeit, zum Studium der inteniatio- . 
nalen Beziehungen. 

Es war an dieser Universität; woim . 

Jahre 1876 die erste amerikanische 
Graduate School gegründet wurde, 
unter ausdrücklich« Berufung auf 
das deutsche ümver ri tatsmodell der 
Verbindung aus Forschung, und Leh- 
re. 

ln Washington soll auch das neuge- 
gründete „American Institute for 
Contemporary German Studtes“ an? 
gesiedelt sein. Als ersten amtieren- 
den Direktor, hat Stephen 1 , Muß« ei? 
pm hochqualifizierten l yinnann iBif 
dein Gebiet der Deutschland-Fon- 
schung gewonnen, Robert Gerald Ü- 
vingston, der. auch in der Bundesre- 
publik Deutschland beträchtliches 
Ansehen genießt Livingston betreu- 
te zuletzt das Programm d« Deutsch- 
Studien an der Graduate School für 
Diplomatie d« Georgetown Univer- 
sity, Washington D.C.- Davor war « 

Leiter des „German Ma rshai Fund“. 

Das Institut will sich vornehmlich 
auf die Zeit nach 1945 konzentrieren, 
mit Schwerg ew icht Entwicklung der . 

Bundesrepublik Deutschland, ab«. 1* 5 .. 

unter Berücksichtigung d« Ge- ‘vU Li>- i 
schichte Mittel- und Ostdeutsch- 
lands. Gedacht ist an Foischungsauf- 
enthatte ausgewählter Gelehrter am 
Institut selber, wo mit Hilfe ein« 
noch aufzubauenden Spezialbiblio- 
thek und ein« programmatischen 
Beigabe von Koirferenzeiv Vorlesun- 
gen etc. eines der ersten Zentren des 
Landes für das Studium des moder- 
nen Deutschland entstehen soJL 
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Strauß mahnt Westen zu 


Festigkeit in Genf 


Frau Rengen Deutsche und Amerikaner 
verbindet mehr als die NATO 


„Eine Anarchie 
wider alles 


TH. KIELINGER, Washington 
Ein Programm hochkarätig« Ge- 
spräche hat d« bayerische Minister- 
präsident Franz Josef Strauß zu Be- 
ginn dieser Woche in Washington ab- 
solviert Der Besuch in d« amerika- 
nischen Hauptstadt war plötzlich zu- 
stande gekommen, als d« CSU- Vor- 
sitzende sich entschloß, ein« Einla- 
dung des konservativen Forschungs- 
zentrums „The Heritage Foundation“ 
kurzfristig nachzukommen. 


view mit d« Tageszeitung „The Wa- 
shington Times“. Darin heißt es, 
Flugzeuge der amerikanischen „For- 
ward Based Systems" gehörten nicht 
in dag Kalkül d« Mittelstreckenver- 
handlungen. 


Die Heritage Foundation feierte 
mit einem Festbankett, an dem auch 
Präsident Reagan teilnahm, ihr zehn- 
jähriges Bestehen. Sie gilt als Phäno- 
men unter den in Washington operie- 
renden „Think Tanks“, weil sie rieh 
binnen kurz« Zeit in eine Position 
größten politischen Einflusses vorge- 
arbeitet hat 


In demselben Interview meinte 
Strauß, daß „westliche Festi g keit in 
d« Sache des Doppelbeschlusses im 
Augenblick das Entscheidendste sei, 
mag Flexibilität in den internationa- 
len Beziehungen auch noch so viel 
für sich haben“. 


Strauß verknüpfte mit seinem Auf-, 
tritt bei der Heritage-Stiftung auch 
die Hoffnung, die CSU-eigene Hanns- 
Seidel -Stiftung in München mit neu- 
en Initiativen ausstatten zu können. 
So soll in Kürze ein neues Büro der 
Hanns-Sekiel-Stiftung in Washington 
aufgebaut und die politischen Kon- 
takte der CSU in Washington allge- 
mein aufgebessert werdet 


Das Gespräch mit Vizepräsident 
Bush kam noch am Dienstagnacb- 
mittag zustande, als Strauß eigentlich 
schon hatte abgereist sein wollen. Er 
verschob sein«! Abflug und wahhe 
statt dessen die Heimreise mit ein« 
Bundeswehrmaschine am spaten 
Abend. 


STEFAN HEYDECK, Washington 
Zur symbolischen Eröffnung eines 
deutB rh - flmgwV^wiqrhen JugendaUS- 
tauschprogramros hat Bundestagsvi- 
zepräsiden tin Annemarie Renger in 
Anwesenheit von Bundespräsident 
Karl Carstens dem Sprecher des Re- 
präsentantenhauses, Thomas O'Neül 
(Demokrat), und dem Senator Strom 
Thurmond (Republikaner) Urkunden 
überreicht Auf das Programm, das 
mehr als tausend junge Amerikaner 
und Deutsche erfassen soll, haben 
s ich der B undestag und der Kongreß 
verständigt Der Festakt war ein« 
der Höhepunkte der Veranstaltungen 
zur Bekräftigung der deutsch-ameri- 
kanischen Freundschaft aus Anlaß 
des SOOJahrJubüaums der deut- 
schen Einwanderung. 


Das Jugendaustmtschprogramm 
sieht vor, daß junge Leute kostenlos 
für jeweils ein Jahr im anderen Land 
Erfahrungen gammnin und ihre Aus- 
bildung vervollständigen können. 
D« Bundestag hat für 520 junge 
Deutsche - pro Abgeordneten einen - 
die Patenschaft übernommen. Eine 
entsprach«! de Zahl jung« Amerika- 
ner will d« US-Kongreß in die Bun- 
desrepublik reisen lassen. Der Haus- 
haltsausschuß des Bundestages hat 
bereits in d« vergangenen Woche 
üb« fünf Millionen Mark für den 
Austausch bewilligt 


und ein« persönlich«! Unterrich- 
tung der Volksvertreter durch den 
Botschafter reichte an jenem Sonn- 
tag angeblich nicht die Zeit, 


Nach ein« mehr zeremoniellen Be- 
gegnung mit Präsident Reagan am 
Rande der Heritage-Feier bekam 
Strauß mit Gesprächen bei Sicher- 
heitsberater Clark und Vizepräsident 
Bush Gelegenheit seine politischen 
Sorgen vorzutragen. Sie kreisen dem 
Vernehmen nach um die Fragen der 
Sicherheit und Abrüstung und ehe 
allgemeine westliche Standfestigkeit 
angesichts weiteren sowjetischen 
Hochrüstungsdrucks und westlich« 
Protestbewegungen gegen die Nukle- 
arbewafihung. 


Peinlich vermied es der CSU-Vor- 
sitzende, irgendwie offiziell in Er- 
scheinung zu treten und damit etwa 
das Protokoll um den Staatsbesuch 
von Bundespräsident Carstens zu 
durchkreuzen. Dafür wirkte sein poli- 
tisch« Auftritt um so pointiert«, da 
gleichzeitig Bundesaußenminister 
Gensch« in Washington Gespräche 
mit den Spitzen d« US- Administra- 
tion führte. Die Amerikaner bekamen 
also quasi eine doppelte Belichtung 
der deutschen Sicherheitspolitik zu 
sehen. Die Abweichungen zwischen 
Gensch« und Strauß wirkten jedoch 
minimal, da «ich der Bundesaußen- 
minister am Mittwoch vor einem aka- 
demischen Gremium in ein« Tisch- 
rede die Festigkeit und die Ent- 
schlossenheit des Westens zu stabil« 
Abschreckung als unverzichtbares 
Postulat hervorhob. 


Dabei «klärte Frau Heng«, sie sei 
„tief bewegt" darüber, daß sich gut 60 
Mlltinnen Ame rikaner ihrer deut- 
schen Abstammung nun nicht mehr, 
schämen müßten. Zugleich dankte 
eie den USA, die nach 1945 einen 
entscheidenden Anteil am demokra- 
tischen Neuanfang der Bundesrepu- 
blik und mit dem Marshall-Plan am 
wirtschaftlichen Aufschwung des 
Landes gehabt hätten. Die Bundesre- 
publik Deutschland und die USA 
verbinde mehr als das atlantische 

Bündnis: Demokratie, Freiheit des 
ein zelnen und d« Nation sowie das 
gemeinsame kulturelle Erbe. 


Strauß trug vor, daß d« Westen in 
seinem Begehren, in Genf „flexibel“ 
sein zu wollen, unverzichtbare Posi- 
tionen der Sicberbeits- und Verteidi- 
gungspolitik nicht preisgeben dürfe. 
Das erläuterte er auch in einem Inter- 


Strauß selb« wurde ausgiebig 
nach den Hintergründen des Mflliar- 
denkredits an die „DDR“ befragt. 
Doch geschah dies nicht polemisch: 
in Washington herrschte weitgehend 
Unkenntnis üb« einige der Fakten, 
die diesem Geschäft zugrunde lagen. 


Bei einem Festbankett - zu den 140 
Gästen gehörten auch die 29 Mitglie- 
d« ein« Bundestagsdelegation - er- 
klärte der Kongreßabgeordnete Lee 
Hamilton, die USA und die Bundes- 
republik setzten sich als Freunde ge- 
meinsam für die Entwicklung der 
Weltwirtschaft und für die Förderung 
der Demokratie ein. Trotz gelegentli- 
cher Meinungsverschiedenheiten ha- 
be man in Stunden d« Krise stets 
aufei nan der zählen können Jetzt 
müsse für die weitere Entwicklung 
der Beziehungen eine neue Grundla- 
ge geschaffen werden. 


Gegenüber der WELT erklärte der 
Vorsitzende der Bundestagskommis- 
sion für den Jugendaustausch, Klaus 
Daweke, der Sinn dieses Austauschs 
bestehe auch darin, daß die jungen 
Deutschen nach ihrer Rückkehr als 
„eine Art zweite Welle der Völkerver- 
ständigung im ei genen T-atvia die- 
nen“ konnten Ungeachtet dieses 
Austauschs auf parlamentarischer 
Ebene ermutigte « die vielen priva- 
ten Organisationen, auf diesem Feld 
weiterzuwirken: „Dieses ausgeprägte 
Engagement muß «halten bleiben.“ 
Unter den in die USA gereisten 29 
Bundestagsabgeordneten maoht sich 
indessen deutlich spür- und hörbar 
Unmut breit In ein« „interfraktio- 
nellen Koalition“ beklagen sie si ch 
üb« die Partei grenzen hinweg üb« 
die von Peter Hermes geleitete deut- 
sche Botschaft in Washington. Die 
Abgeordneten, die mit ihrer Reise im 
Na men ihrer Wähl« ein Bekenntnis 
zur deutsch-amerikanischen Freund- 
schaft und zum westlichen B ündnis 
ablegen wollen, fühlen sich von den 
deutschen Diplomaten am Potomac 
zurückgesetzt und behindert Delega- 
tionsleiterin Annemarie Renger sagte 
offen: „Das ist eine Mißachtung des 
Parlaments.“ 


Noch groß« wurde die Verärge- 
rung bei der affiziAiipn Begrüßung 
des Bundespräsidenten durch US- 
Präsident Ronald Reagan vor dem 
Weißen Haus. Dort konnten die Ab- 
geordneten erst nach Protesten 
durchsetzen, daß sie zumindest in 
dem mit Seilen abgesperrten Karree 
an d« Zeremonie t eil nehm en durf- 
ten. Verbitterung loste es aus, daß in 
den drei Reihen davor der Vizepräsi- 
dentin des Deutschen Bundestages 
und dem Staatsminister Philipp Jen- 
ninger Plätze in d« zweiten Reihe 
zugewiesen wurden. 


Immerbin ist Annemarie Renger 
wahrend ihres USA-Aufenthalta 
nach Kail Carstens protokollarisch 
die zweithöchste Repräsentantin der 
Bundesrepublik. Jenninger leitet die 
deutsche Kommission für die 300- 
Jahr-Feier. Die ihnen zustehenden 
Platze in der ersten Reihe waren 
deutschen Diplomaten und Bürokra- 
ten zugewiesen worden. Dies werde 
zu einem Nachspiel führen, kündig- 
ten Bundestagsabgeordnete an. 


So hatte Botschaft« Hermes bei 
d« Ankunft d« Delegation in Wa- 
shington lediglich die Vizepräsiden- 
tin des Bundestages auf dem Flugha- 
fen kurz begrüßt Zu einem Empfang 


Sie betonten, es gehöre zu den we- 
sentlichen Z i e l e n ihres Besuchs, daß 
neben dem Bundespräridenten 
dem Bundesaußenminister als Ver- 
treter d« Bundesregierung gerade 
jetzt die Volksvertreter gegenüber 
den Amerikanern in möglichst gm- 
ßer Zahl das Eintreten für Freund- 
schaft und Partnerschaft beider Län- 
der dokumentieren. Zu der diskrimi- 
nierenden Behandlung der Bundes- 
tagsdelegation durch die Botschaft 
d« Bundesrepublik kam es vermut- 
lich nicht zufällig. Die Botschaft hat- 
te sich bereits vor Monaten mit d« 
fernschriftlichen Empfehlung an das 
Auswärtige Amt gewandt, es möge 
„erwägen“, auf eine Absage der Par- 
lamentarier-Reise zu drängen, da die 
Washington« Botschaft überlastet 


rationale Denken“ 

DW. Bonn 

Zum Ver- 

hältnis bemerkte gestern die „Frank- 
furt« Allgemeine": 

„Eine unserer famosen Rundflink- 
anstalten ließ vor kurzem das Lied 
singen: .Und wenn unsere Brüder 
kommen/mit Bomben und Geweh- 
ren /dann wollen wir sie umarmen/ 
und uns nicht wehren’ Wer zu d® 
kriegsmüden Obergefreiten gehörte, 
die am Ende des Zweiten Wehkrieges 
aus den Gefangenenlagern na^h Hau- 
se strebten, hatte trotz eh« antimili- 
tärisch« G esinnung auf mit 
unfl ä ti gen Bemerkungen über den 
Hiervorbring« solch« Reime rea- 
giert... - 

1945 waren wir, trotz frisch« Erin- 
nerung an Tfefflieg« und Bomben- 
teppiche, geneigt, die .Ankunft der 
Amerikaner zu begrüßen. Wer in 
Deutschland sich noch bewegen 
konnte, rannte vor den Sowjets da- 
von und den Ameritamem entgegen. 
Niemand wäre auf den G edanken ge- 
kommen, aus der RSchtiing^ aus der 
„u n se re Brüder“ nun kommen soll- 
ten, irgend etwas Umarmenswertes 
zu erhoffen. Heute, bald vier Jahr- 
zehnte danach, ist in man«»bi»n deut- 
schen Gehirnen so etwas . wie eine 
Perversion der Heilserwartungen zu 
bemerken. Die nationale Vernunft 
wird von ein« Anarchie wider »tles 
rationale Denken übe rfallen . . . 

In der Sowjetunion haben äuf 
Kommando siebzig Millionen BÄen- 
schen gegen die noch gar nicht an we- 
sende Pershing 2 demonstriert. An 
d« Seite dieser, von einem totalitä- 
ren Regime in Blindheit gäuktttfiBn 
Millionen, die von eine m selbstge* 
rechten Bewußtsein beseelt sind ade ’ 
die Massen des D ritte n Reiches, be- 
finden rieh alle diejenigen, "die uns 
zwingen woBezv möhsant eni&tete 
Verhandlungspositioneneinseitig ai 
räumen. Die Amerikaner sind -heute, 
nach mancherlei die 

sie den Europäern zuliebe gemacht 
haben, nahe daran, mit den Sowjets 
die ohnehin fällige Regelung der ei- 
gentlichen Atomabrüstung schleu- 
tegst abzuschließen - ohne Rücfc- 
acht auf die Deutschen, die sich . 
dann als politü.- und veibsodlnngfr 
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. Wir miusen uzLB daran gewfihnen, 
daBdasAznt.des Ob e r bfir genndsteis 
dieaer Stadt eine usaera* heraus». 
gendstöi politischen Positioben ist, 
ein Amt iäi yotgrifTauf ein wieder. 
v arejgtes^D euts d Msnd - und zwar 
das etadge djesesr Alt und Bedeutung 
— #fn Amt, das nirht nur b® »"■ 
jffB ffjbgrt minh Vm Ausland Vf gWfh fTl 

wfri>: 

Kicht nur der deutschen Haupt- 
stadt und den BerSnen^ dle nicht 
ohne.Grund in der Welt als EMbest* 
Symbol grffeai; sondern auch dem 
Yerfassongsauftrag auf Wlederher- 
steDung des SeJbstbestimnuing». 
rechts und auf Wiederverafadgung 
der Deutschen^ sind wir es schLddig, 
dieses Ami nur an PenBcalidikdteQ 
zu vergeben, die seinem hohm An. 
sprach gerecht werden. Dieses Amt 
darf keine flflghijy » ihzrchgangssta- 
tion sein,k£dn Trittbrett für höherge- 
sümmten Ehrgeiz. Seine Besetzung 
darf nicht das Ergebnis taktischer 


Erwägun gen sw», hier viel- 

mafor lawgflrigtiff » p ff lfti yrhP Alrf- 
gabe vergeben werden. Und der Polir 
tfleer, de- sie übernimmt, gniifr» als 
Persönlichkeit eine Sig nalwii hung 
haben. An den Folgen der Mißach- 
tung solcher Grundsätze hat Berlin 
zum lange genug gelitten. 

Die CDU ist in der benddens wer- 
ten Lage, daß z. Zt alle diese Bedin* 
gongen auf das gHlrWirhsft» erfüllt 
sind. Was jetzt und In absehbarer Zpft 
an aisiereii Lösungen denkb ar wäre, 
wirkt dagegen als zweite Wahl und 
würde dem politischen Anspruch der 
CDU hinsichtlich ihrer Deutschland - 
und Berlin-Politik nicht genügen. 

Wenn nun das Amt des Bundesprä- 
sidenten neu besetzt werden muß, 
und wenn deswegen der „negieren- 
de“ da» Regieren anteben soll, dann 
erhebt sich doch die Frage, seit wann 
die CDU so «nn an P ffl^^WfWtoiton 
ist, daß ausgerechnet in Berlin ein 
nicht zu v er an tw orte ndes Loch geris- 
sen werden soll 

Ißt ftwwW»«*fcw» Gmß 
WaUjgsmg Füsch, 
Warder 


Preisgabe der Autorität 


OHpHafci mtGiwUt 


Sehr geehrte Beeren, 

^die ser Vx^gl..^aua - mehreren 

# Dem autonomen gewaltorientier, 
ten Teil des Fnedensspektrums «fad 
Gebräche zwischen den noch an* 
sprech baren Gruppen der Friedens- 
bewegung, Politikern und Polizei äu- 
ßerst verdächtig. Von einem dabei 
sich nmgÜcheiweiEe anhahnendm 
Ausgleich hn Interesse der Landes- 
TOrfgidlgnngbflhan «ipala Politkrimi- 
neBe nichts zu ehoffen. Sie befürch- 
ten ' pfhnddiffich, ' dnB mww Tages 
„das Meer“ (Ededensbewogung), in 
dem sie jetzt als „Hsche“ ■ schwim- 
men, sie mif den Strand wzrft,-d.h.fiie 
isoliert 

• Für Aktionen, die ihnen wichtig 
ersdffiinen, ist es dtfa mflflamtcn Ex- 
tremisten jewefls m^kb, genügend 
pj gpriA Kräfte zu mohüiBMsen-und zu 
konzentrieren, ™ mph duzchzuset- 
rm oder die betiefEende . Veranstal- 
tung mtiiriwHwiil zu. beeinträchti- 
gen. Diese vidfech bewiesene Tatsa- 


che sollte döi zuständigen Politikern 
gerade in Anbetracht der NATO- 
femdhehen ^Aktionswoche“ im Ok- 
tober ganz besonders im Blickfeld 
bleiben. 

e Die freiwi llige Ohnmacht imH 
Preisgabe jeglicher Autorität durch 
eine bedeutende Einrichtung der 
deutschen evangelischen Kirche ist 
ebenso bedauerlich wie kennzeich- 
nend. In Loccum setzte die Leitung 
dAf py ungrfraphpn AkaAmtrp ihr *» Gä- 
ste, die sich zu einem Gespräch über 

ito» irnwwn Wwian v w wanimrit hat- 
ten, hwiwilwnjrff po rfanlkW TUlffi. 
di g im g wnd MiBhänHlimg r himh pt. 
tromigtigphp Stn mnfriwlp «w. Ob der 
gewoDte Verzicht auf polizeilichen 
Schutz der - besonders in Loccum - 
viel zitierten rhKBtliphpn Nächsten- 
liebe entspricht, erscheint zumindest 
fa >gHph. Latonischei Resümee des 
Akademiedirektors: „Sie (die Gewalt- 
täter) haben die Tagung verhindert, 
sie ist damit geschlossen.“ Amen! 

mh. hprfpfi ExQp&hlung tn 

Reinhard von Pressen, 
- Bonnl 


am Snnn^iywi um 12 Uhr. Dies 
gpherrrf 1 mir der beste Beweis zu 
daß eise Verlängerung der Ladenoff- 

mmgamt. wipht f frr fiQrdflriiph iet Zww 
Geschäftsmann, der sein Geschäft 
bis 18.30 Uhr geöffnet haben darf; 
wird es bereits um 18 Uhr schließen, 
wenn der Laden noch voller Kunden 
stehen würde. 

Verbrauohexfemdhch wäre es, 
wem die Geschäfte von 7 Uhr mor- 
gens bis 18ß0 Uhr geöffnet sein wür- 
den. Die erheblichen Mehrkosten 
müßten sich in höheren Verbraucher- 
preisen niederschlagen. 

Mit fteundlicben Grüßen 
pnrfp IHuessen, 
Hamburg 76 

Deutsche Schulnot 

U. MH. Am* DM^A.r a t v - 

WKLT vom IT. Septem- 
ber 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Hpt^ rn ThT Pr Tplfaing ph g pri ytipfctpn 

offenen Brief des Deutschlehrers 
Hans-Jürgen Schmelzer an d*»n Kul- 
tusminister Gi rgpngnhn unterstütze 
ich - selbst Vater von drei Kindern, 

VOn d«mpr> ojn g Hptti dy tnruwiimi ge- 
rade entwachsen ist und die. beiden 
ander en dort noch auf die Ab- 
schlußprüfung vorböeiten - voBen 
Umfengs. Möge der offene Rrfaf H»s 
TntpT^ s g^ möglichst viefer Ehern 
gphnlpftfabtigpr ttfaripr wecken, mö- 
ge er unseren Deutschlehrern und 
rfpn Schülern Anreiz da?» geben, zu 
besseren Formen des Deutschunter- 
richts aairnrifMifrndgn, und möge er 
für alle an den Schalthebeln der 
Mapltf *5tiyn I£nisteria3en unserer 
diversen lTnWugmfaigtpr fen Ansporn 
sein, die eigene Position erneut zu 
überprüfen und gemeinsam mit 
Schülern, Lehrern und Ettern d«»n 
Deutschunterricht zu rettöi! 

Hochachtungsvoll 
Dr. Erik Undritz, 
SeevetalS 

Alles Teufelskram? 
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99 Ware die Eigenliebe der 
' Menschen auf die Half- 
. , te herabgesetzt, die Lie- 
be zu den Menschen auf 
das Doppelte erhöht, es 
würde dies eme so gro- , . 
: .' ße ■ Umwälzung aller 
menschlichen '. T ■ Dinge . 
'.• und dadurch auch des . 
ganzim flwtigrhaft lv . 

eben Brieinandöle- 
bens bedeuten, WieRei-;; 
ne Revolution sae je- ' 
mals erreicht hat ode* 

. enekhen winL; / 1 99 

Giovazml JPkptad.ltal Autor (lB8I— MOB) . 


Ladenschluß 


jMobMUaMWViamiNi 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

o ffensichtlich hat Hör W. Caspary 
aus Bad Dürkheim das Ladenschluß- 
gesetz nicht gelesen. In diesem Ge- 
setz ist überhaupt nicht geregelt, 
wann die Einzelhandelsgeschäfte ge- 
öffhet sem müssen. Das Gesetz be- 
stimmt ausschließlich, zu welcter 
Zeit die Geschäfte geschlossen sein 
müssen... 

Es bestimmt Z.B., feß w ochentags 
s p ä te st e n s um I8ß0 Uhr Laden- 
sdüoß ist Ob der Geschäftsinhaber 
sein Geschäft um 17 Uhr, um 18 Uhr 
oder um 18-30 Uhr schließt, ist ihm 
völlig selber überlassen. • 

. Tatsad» ist, daß viele Geschäfte in 
der Woche um 18 Uhr schließen und 


Sehr geehrte Hören, 
mqn muß fapfrt „opportunistisch 
dem Zeitgeist" naphlaufim oder auf- 
geMärter „Rationalist 1 * sein, um sich 
an den Kopf zu fesran, wenn die 
GEISTIGE WELT uns die »Wiiklich- 
keit des Teufels* anbietet 
Wenn wir uns auf diese Ebene be- 
geben und für »n«»3 pauschal als „Bö- 
ses* Gestempelte (wer bestimmt üb- 
rigens, was das ist was noch röcht 
wer hat den Maßstab?) auf den^ Teufel 
berufen, wird jedes Fragen nach 
Schuld und Verantwortung «fanlns, 
jedes Streben nach eigenverantwort- 
lichem Bandpin ad absurdum ge- 
führt, jede Erziehung fragwürdig, je- 
de Selbstbestimmung oder Haftung 
für sein Tun idiotisch, jede Erfor- 
schung der Ursachen von Fehlent- 
wicklungen und ihre Korrektur blok- 
kiert 

Mit Ihrer .Aktualisierung des Teu- 
fels“ legen Sie jede s i tt li ch e Fr eiheit 
der Fntcnbpidnn g an die Kette. In 
dieser Konsequenz kommen wir wie- 
der zu Teufelsausttöbung und He- 
xenverbrennung, denn der Teufel in 

ii ng ist an alfam schu ld! 

AS bestem Gruß 
Dr. Herbert Heer, 
Bonnl 


Personalien 

GEBURTSTAG 

„Mein einziger Geburtstagswunsch 
sind Spenden für die Luftleitung", 
erklärte Franz Städter, der Präsident 
des Allgemeinen Deutschen Automo- 
bil-Clubs, ADAC, der am 8. Oktober 70 
Jahre alt wird. Der Chef des größten 
europäischen Automobüdubs mit 
als sieben Mühoaen Mitgliedern 
wurde im In- und Ausland durch den 
Aufbau des deutschen Rettungshub- 
schrauber-Netzes bekannt Der Ret- 
tungshubschrauber wurde sein Le* 
benswerk. Der Einsatz der Hub- 
schrauber begann 1968 mit einer ge- 
charterten Maschine. I<Wfl 1rarmfgmnn 

den ersten ständig eingesetzten 
ADAC-Rettungshubschrauber auf 
den Kamen „Christoph!* taufen. Heu- 
te gibt es in der Bundesrepublik 24 
Standorte für Rettungshubschrauber. 
Franz Stadler, auf Gut Untermasring 
bei Regensburg geboren, übt seine 
Tätigkeit für den ADAC ehrenamtlich 
miR. Der selbständige Versicherungs- 
kauflnann wirkte 1946 bei der Wieder- 
gründung des ADAC Südbayem mit 
und gehört demADAC-Präsidium seit 
1853 an. Seit 1972 ist er ADAC-Präsi- 
dent 

EHRUNG 

Professor Dr. Erich Steingräber, 
Generaldirektor der Bayerischen 

von Bundespräsident Karl Carstens 
mit . Hpm Gr oßen Bundesverdienst- 
kreuz ausgezeichnet Bayerns Mini- 
sterpräsident Franz Josef Strauß 
überreichte die Auszeichnung . Der 
Ministerpräsident würdigte die erfolg- 
reiche Arbeit von Professor Steingrä- 
ber, der „den weltweiten Ruf der 

hat, und der durch »ine wissenschaft- 
liche Tätigkeit internationale Aner- 
kennung erworben hat“. Erich Stein- 
gräber, Sohn eines Staatsbeamten aus 
Danzig, war von 1854 bis 1962 Konser- 
vator, dann Oberkonservator am 
Bayerischen Na fjonalffluseum und 
übernahm annrhlipRpnH als General- 
direktor das Ger manische National- 
museum in Nürnberg. 1969 holte ihn 
die Bayerische aiHwamm. 

hing als Generaldirektor. Der Hono- 
rarprofessor an der Universität Mün- 
chen legt sein Schwergewicht auf die 
europäische Kunst des Mittelalters 
und auf die Renaissance. 

VERANSTALTUNG 

Die Stiftung Bundeskanzler-Ade- 
nauer-Haus hat jetzt damit begonnen, 
das Brief werk des ersted Bundeskanz- 
lers der Öffentlichkeit zu übergeben. 
Adenauer, Briefe 194Ö-T947“ wurde- 
in der Bonner Beriin-Vertretung vor- 
gestern Bundeskanzler Helmut Kehl 
hat die „Rhöndorfer Aisgabe* der 
Briefe, die im Siedler Verlag erschie- 
nen ist, dem Leserpublikum übereig- 
net Das veröffentlichte Briefwerk 
Adenauers, das in weiteren Bänden 
fortgesetzt wird, kam mit Hilfe der 
Stiftung Volkswagenwerk zustande 
Herausgeber sind diebeidöl Professo- 
ren Rudolf Morsey und Hans-Peter 
Schwan, die sich als besondere Ken- 
ner der Adenauer-Ära bereits profi- 
lierten. Bearbeitet hat das Briefwerk 
der Historiker Dr. Hans Peter Men- 
sing. Die am Rhöndorfer Wohnsitz 
Adenauers gesammelten Dokumente 
vermitteln einen bedeutenden Ein- 
blick in die unmittelbare Nachkriegs- 
geschichte, in die Entstehung der 
CDU und des Parteiensystems, kurz- 
um in den Wiederaufbau der Repu- 
blik. Den 572 Briefen folgt im Frühjahr 
1984 ein nächster Band mitBriefen bis 
1949. 


Labour rückt von der einseitigen 
nuklearen Abrüstung nicht ab 

Die VezteidigiiqgqiolitHE löst anf dem Parteitag neuen Streit ans / Rückschlag für Kinnock 


FRITZ WIRTH, Brighton 

Der seit drei Tagen vom neuen bri- 
tischen Lsbourchef Neü Kinnock be- 
schworene Parteifrieden ist gestern 
auf dem Labour-Parteitag in Brigh- 
ton plötzlich zusammengebrochpn. 
Ursache des offenen Streits ist das 
gleiche Thema, das vor wenigen Mo- 
naten bereits bei der Unterhauswahl 
der Partei zum Verhängnis wurde: 

die Vpr faidip in gg pnlitilf 

Die Partei ist in dieser Frage so 
zerstritten wie zuvor, ihre Position in 
der nuklearen Abrustungsfrage ist 
weiterhin verworren und zum Teü 
widersprüchlich. Klarheit herrscht 
nur in einem Punkte: Labour befür- 
wortet mit überwältigender Mphrhpit. 
die unilaterale nukleare Abrüstung 
Großbritanniens. Uber den zeiflfchgn 
Ablauf dieser Politik und über die 
Rolle der britischen Polarisflotte bei 
dieser Abrüstung herrscht jedoch tie- 
fe Verwirrung. 

Der Veracht soll 
„bedingungslos“ sein 

So nahm der Parteitag zunächs t 
einen Antrag an, der sich gegen die 

Stationierung amprilranis/»hpr 

Marschflugkörper und Pershing-Ra- 
keten und gegen die Umrüstung der 
Polarisflotte auf das Tridentsystem 
aussprach, zugleich aber vorsah, daß 
die bestehende Polarisflotte in die 
gegenwärtigen nuklearen Abrü- 
stungsgespräche als Verhandlungs- 
objekt eingereiht werden soll. Wenig 
spater jedoch akzeptierte der Partei- 
tag einen Antrag, der die bedingungs- 
lose Aufgabe aller britischen Rake- 
tenwaffen einschließlich der Polaris- 
flotte vorsieht 

Die Verabschiedung dieses An- 
trags ist der erste schwere Rück- 
schlag für Kwnock, der vergeblich 
versucht hatte, diesen Antrag abzu- 
blocken oder zumindest zu erreichen, 


daß die Vokabel „bedingungslos* aus 
seinem Text gestrichen wurde. Die 
Labour Party steht damit in ihrer 
Verteidigungspolitik wieder am glei- 
chen Punkt wie vor vier Monaten in 
düstersten Wahlkrisenzeiten. Sie bie- 
tet sich dem Wähler als eine Partei 
der Widersprüche, der Inkonsequenz 
und der verschwommenen politi- 
schen Prioritäten dar. 

Die Debatte artete in den Schluß- 
minuten schließlich in offenen Streit 
aus, als ein Redner dem ehemaligen 
Labour-Premier James CaUaghan 
vorwarf, bei der letzten Unterixaus- 
wahl die Politik seiner Partei sabo- 
tiert zu haben. Caliaghan, der bisher 
auf diesem Parteitag nur die Rolle 
eines stillen Beobachters gespielt 
hatte und ursprünglich auch nicht 
die Absicht hatte, in diese Verteidi- 
gungsdebatte einzugreifen, sprang 
erregt von seinem Sitz hoch und 
stürmte ans Rednerputt. 

Der ehemalige Premier, seit Jahren 
ein überzeugter Befürworter einer 

mnltilatorfllpn Niiklearfthr fifihing , 
enthüllte, daß er vor der Debatte ge- 
beten worden sei, nicht in die Debat- 
te pfawigrpifan, »m Kontroversen zu 
vermeiden. „Es gibt seit ein paar Ta- 
gen eine neue Parteiführung“, sagte 
er, „und ich habe mich bereit erklärt, 
zu schweigen. Das jedoch ist nun 
nicht mehr möglich.“ 

Caliaghan warf der Parteilinken, 
die ihn mit „Buh-Rufen* empfing, 
von „Ihr habt mit eurer Politik die 
Verteidigungspolitik Labours der 
letzten elf Wahlen umgekehrt, ohne 
den Wählern klaizumachen, was das 
für Folgen hat Das hat die Partei 
Millionen von Stimmen gekostet" 
Der Rest seiner Hede ging im Protest- 
geschrei unter. 

Zu den Geschlagenen dieser Debat- 
te gehören neben Caliaghan auch der 
neue stellvertretende Parteichef Roy 
Hattersley und sein Vorgänger Denis 
Heäley, über dessen Zukunft in der 


Partei nun erhebliche Zweifel beste- 
hen. Es ist keineswegs mehr sicher, 
daß Healey, der in der Nuklearabrü- 
stung eher Calia ghan denn Kinnock 
nahesteht noch bereit ist, ein Amt im 
Schattenkabinett Kinnocks zu über- 
nehmen. 

Warnung Healeys 
war vergeblich 

Healey hatte die Debatte mit dem 
Appell eröffnet den britischen Bür- 
ger mit der Annahme unterschiedli- 
cher Anträge nicht in gleicher Weise 
zu verwirren wie während der WahL 
„Wir verloren in der Wahl Stimmen, 
weil unsere Verteidigungs politik so 
interpretiert wurde, als seien wir ge- 
gen die NATO und nicht bereit die- 
ses Land ausreichend zu verteidi- 
gen.“ Seine Warnung blieb jedoch 
wirkungslos. Der Parteitag nahm 
schließlich mit überwältigender 

Mehrheit den Antrag der Transport- 
arbeitergewerkschaft an, bedin- 
gungslos alle britischen Atomwaffen 
abzuschaffen und «Up amerikani- 
schen Nuklearbasen auf britischem 
Boden zu entfernen. 

Healey, der in seiner Rede die briti- 
sche Premierministerm Margaret 
Thatcher beschuldigt hatte, „mit ei- 
nem Gewebe von Lügen die gegen- 
wärtigen Genfer Abriistungsver- 
handhxngen torpediert zu haben“, 
tröstete sich schließlich mit der Ein- 
sicht daß die nächsten Wahlen noch 
fern sind und daß die in Brighton 
verabschiedeten Anträge in dieser 
Frage „noch nicht das letzte Wort der 
Partei sind*. 

Für Kinnock, der selbst seit 20 Jah- 
ren die einseitige Abrüstung predigt, 
stehen noch schwere Aufgaben be- 
vor. Die Botschaft der Partei an ihn 
war jedenfalls klar: eine Revisionspo- 
litik in Sachen Nuklear-Verteidigung 
findet vorerst nicht statt 


Weltsynode diskutiert über Beichte 

Die positiven Aspekte dieser Institution sollen wieder im Vordergrund stehen 


KLAUS RÜHLE/DW. Rom 

Die Weltsynode der katholischen 
Kirche, die Ende September im Vati- 
kan eröffnet worden war, diskutiert 
min pinfm Mnnat lang „br ennend e 
Gegenwartsfragen“. An ihr nehmen 
209 Kardinale und Bischöfe teil Die 
vorausgegangene Synode von 1980 
war dem Thema der Familie gewid- 
met. Die Kirchenfürsten räumen ein, 
daß die Situation auf dem Gebiet von 
Sitte und Moral sich in den vergange- 
nen drei Jahren trotz aller Bemühun- 
gen verschlechtert hat Umfragen ha- 
ben zum Beispiel ergeben, daß 
Keuschheit vorder Ehe immer selte- 
ner geworden ist und daß immer we- 
niger Paare sich kirchlich trauen las- 
sen. Den Grund für diese Entwick- 
lung sehen die kathnHsehen Bischöfe 
nicht nur in der Almahme .der Gläu- 
bigenzahl und des Kirchenbesuchs, 
sondern vor allem auch darin, daß 
nicht wenige Katholiken die Befol- 
gung der traditiondien Maralgesetze 
der Kirche nicht mehr für so wichtig 
halten. 

Sicher kann für diesen Trend, für 
das Nachlassen des Glaubenseifers 


.selbst in fest lOOprozentig katholi- 
schen Ländern wie Italien nicht al- 
lein das soziale Milieu verantwortlich 
gemacht werden, über das Papst Jo- 
hannes Paul IL in seiner Eröffnungs- 
rede sprach. Wie der Mailänder Erzbi- 
schof Kardinal Carlo Maria Mar tini in 
seinem -Referat ausführte, sind die 
von den Individuen begangenen Sün- 
den immw mglmnh auch ein cnn'aJpr 

Flaktor. Umstritten bleibt dagegen 
die Frage, ob die sozialen Bedingun- 
gen unserer Zeit als verantwortliche 
Quelle der individuellen Sünden an- 
gesehen werden können. Manche Bi- 
schöfe der Dritten Welt, wie zum Bei- 
spiel der peruanische Kardinal 
Landazuri, bekämpfen die These von 
den sogenannten strukturellen Sün- 
den zur Knflaghing der Einzelverant- 
w Ortung. 

Im Rahmen des Problems, inwie- 
weit eine ungerechte Gesellschafts- 
ordnung den Menschen sündig wer- 
den läßt, steht auf der gegenwärtigen 
Synode auch die Beichte im Vorder- 
grund. Im Verlauf der Jahrhunderte 
hat diese Institution manchen forma- 
len Wandel er&hren. In ihrer heuti- 
gen Form geht sie im wesentlichen 


auf das Konzil von Trient (16. Jahr- 
hundert) zurück. Als Folge des IL 
Vatikanischen Konzils sind einige 
Neuerungen eingeführt wordöi. Zum 
Beispiel kann in besonderen Notsi- 
tuationen die kollektive Absolution 
entölt werden, sofern die Einzel» 
beichte spater nachgeholt wird. 

Die Zahl der Beichtwilligen ist in 
den letzten Jahrzehnten erheblich zu- 
rückgegangen. In Italien verzichten 
72 Prozent der Bevölkerung auf den 
Besuch des Beichtstuhls - meist, weü 
sie eine falsche Vorstellung von der 
Beichte haben. Deshalb ist die Syn- 
ode besonders bemüht, die positiven 
Aspekte dieses Sakraments hervor- 
zuheben. Während früher der Akzent 
oft auf dem Bekenntnis der eigenen 
Sünden lag, soll nunmehr die Verge- 
bung und Bereinigung des persönli- 
chen Verhältnisses zu Gott - auf- 
grund eines eigenen, freien Willens- 
entschlusses - in den Vordergrund 
treten. Papst Paul IL legt offenbar 
sehr viel Wert auf dieses Thema. Es 
gehört auch in den Themenkreis des 
Heiligen Jahres, das der Erlösung des 
Menschen von der Sünde gewidmet 
ist 
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Keineswegs Vereinsmeierei: Chorgesang heute 



KRITIK 


ofpaß mit Entbehrungen Mühsames Dimer leben 


D a sage noch einer, dem cleveren 
Gotthilf Fischer mit seinem 


JL/Gk)tthilf Fischer mit seinem 
Mammut-Gesangverein sei wirklich 
etwas Neues eingefallen. Seit jeher 
wurde stimmgewaltige Chorkraft als 
Ausdrucksmittel der Blassen bevor- 
zugt eingesetzt Und als Aufklärung 
und Romantik sich daranmachten, 
gesellschaftliches Zusammenleben 
neu zu definieren, beeinflußte dies 
natürlich auch die Stellung des Chor- 
gesangs innerhalb der Gemeinschaft. 


oder Kirchenchöre anschließt, hat 
oftmals ne ben dem Spaß am singun 
nicht unbeträchtliche Entbehrungen 
auf sich zu nehmen. Vor «Tlgm dann, 
wenn das Können so weit geht, daß 
mehr oder weiniger regelmäßig Kon- 
zerte gegeben werden. 


Der Chor als Sprachrohr für politi- 
sche, religiöse oder soziale Anliegen, 
1794 etwa, beim .Fest des höchsten 
Wesens" in Paris: Da sangen zweiein- 
halbtausend Menschen mit, die zu je 
fünfzig aus den 48 Bezirken des Lan- 
des ausgewählt waren. Und inner- 
halb dieser fünfzig Sänger hatte man 
abermals streng unterteilt’ zehn alte 
und zehn junge Männer, zehn Mütter, 
zehn junge Mädchen und schließlich 
noch zehn Kinder . . . 


Denn zumeist erhalten die Chor- 
mitglieder für ihre Auftritte nichts, 
weil die Einnahmen aus den Konzer- 
ten gerade ausreichen, das begleiten- 
de Orchester oder die extra engagier- 
ten Gesangssolisten zu bezahlen. 
Uzul wenn nicht die Spesen für ein 
Gastspiel in der benachbarten Stadt 
von einpjn wohlmeinenden Mäzen 
getragen werden, dann muß man 
eben zu Hause bleiben oder in die 
eigene Tasche greifen. 


Die Romantik führte zur Gründung 
zahlreicher Sängerbünde, die sich 
vor allem der Pflege des Volksliedes 
armah mpn. Mannergesangvereine, 
Liedertafeln und Liederkränze 
schossen wie Pilze aus dem Boden. 
Das erste deutsche Sängerfest, 1827 
in Plochingen ab gehalten, lockte be- 


Erstaunlich genug, HaB sinh unter 
diesen Bedingungen dennoch immer 
wieder erstklassige Laienchöre ent- 
wickelt haben. Etwa der Münchner 
Bach-Chor. Wer dort singt, kann nur 
neidisch auf die Mitglieder des 
Mfinphnor Kimdfrinkchores blicken, 
die feste Gehälter beziehen. Und 
trotzdem erlangte der Münchner 
Bach-Chor unter Karl Richter jenen 
Weltruhm, wovon so mancher mit 
Beru&sangem ausgestattete Rund- 
funk- oder Opemchor nur zu träu- 
men vermag. 


Sing mft uns - ZDF, 1930 Uhr 


reits 200 Teilnehmer an. Der 1862 in 
Coburg gegründete Deutsche Sän- 
gerbund, der „die nationale Zusam- 
mengehörigkeit der deutschen Stam- 
me starken“ sollte, wurde zwar nach 
dem Zweiten Weltkrieg verboten, 
1949 aber als eine Vereinigung von 
Männer-, Frauen-, gemischten und 
Jugendchören neu gegründet 


Von streikenden OpemchÖren 
konnte man in der Vergangenheit le- 
sen, von streikenden Laienchören da- 
gegen nie. Das Gemeinschaftserleb- 
nis zählt offenkundig mehr als finan- 
zielle Interessen. Und auch um den 
Nachwuchs braucht man sich nicht 
zu sorgen- Allenfalls Tenöre sind 
dünn gesät, aber das waren sie ei- 
gentlich immer, ob im Gesangverein 
oder in Bayreuths hehren Hallen. 


A us der langen Reihe der mitein- 
ander verwobenen naturalisti- 
schen Romane Emile Zolas erfreut 
sich „Nana“ einer besonderen Be- 
liebtheit, nicht nur als handliches Lo- 
sungswort bei Kreuzworträtseln, son- 
dern auch des pikanten Inhalts we- 
gen. Jahrzehntelang hat die Ge- 
schichte vom Glanz und Elend einer 
Pariser Kurtisane - ein oder zwei 
Menschenalter nach Balzac und sei- 
ner Esther - ihre meisten Leser unter 
denen gefunden, die eigentlich zu 
jung dafür waren und sie sich aus den 
hinteren Regalen des elterlichen Bü- 
cherschranks geholt hatten. 

Das ZDF lieferte seine dreiteilige, 
insgesamt 265 Minuten lange Sen- 
dung darum wohl auch zu ziemlich 
später Stunde ab. Ob die Darstellung 
der heiteren und düsteren Seiten des 
Dirnenlebens auf französischem Bo- 
den durch den darauf; wie es scheint, 
spezialisierten Regisseur Maurice Ca- 
zeneuve eine bedenklich verführeri- 
sche Wirkung auf etwa noch nicht zu 
Bett geschickte Halbwüchsige aus- 
üben konnte, steht dahin. 

Sehr viel mehr Bedenken mft der 
Gedanke hervor, was aus der großen 
Tradition französischer Filmkunst 
geworden ist, die hier vor den Augen 
des Beschauers unter der Last des 
Secon&Empxre-Mobüiars zusam- 
menzubrechen drohte. Zwischen den 
überreichlich ausgestreuten Versalz- 
stücken stolperten die ebenso reich- 
lich geschminkten und auf geputzten 
Darsteller hilflos umher. Imm er wirk- 
te der Bildschirm überfüllt, einerlei 
ob die Dekoration nuttige Interieurs 
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rischen, d. h. auf Äußerlichkeiten be- 


ruhenden Kunst 
friedigt zurückbl 
ne Gedanken ai 
zeption, der nu 
daß sie in gewiss 
tär ist wie die S 
eben Leser. Er 

scharfsinnigen £ 

dezu naturwisse 
son und ist do 
von der nymphe 
der großen Zer 
len. 


erk ohnehin unbe- 
ibt, richten sich sei- 
‘ Zolas Grundkon- 
i vorweifen kann, 
■ Hinsicht so puber- 
tar jugendli- 
ielt sich für einen 
zidogen von gera- 

sr»hflftTir*hpr Prä 7 i- 

i auf das Trugbild 
lanischen Hure als 


TOüQOTogwocbau 
30.15 Im Brampoakl 

Vor 300 Jahren begann mit der 
Niederlassung von 13 Mennpni- 
ten- und Quäker-FanriGen aus Kre- 
feld in der Nähe des heutigen 
Philadelphia die Besiedlung 
Nordamerikas durch Deutsche. 
1983 wurde deshalb von Präsident 
Reagan offiziell zum 300. Gedenk- 
jahr der ersten deutschen Bnwan- 


% Jeses Jahres zeic hn ete 
fm Rahmen einer grofien 


Gala-Veranstaltung in der Dort- 
munder WestfaieivtaKe die Sen- 


munder WesTfaienhafte die Sen- 
dung jsmg mit uns - Das araBe 
Wunschkonzert «tor Chöre“ auf. 
Zuvor steäten HÖR ZU, RTL und 
der österreichische Rundfunk fe- 
ien Hfirem 60 beilebt» ChotSeder 


vor. Von den angeborenen Titeln 
hatten cfle Liebhaber der Chormu- 
sik Gelegenheit, ihre Favoriten zu 
wählen, cOe nun in der Sendung 
von CoroDn Reiber präsentiert 
und von vielen bekannten Künst- 
lern daraebaten werden. 

«JOB bet e j ewyl 

^^SSmen: 1. JODR^-SoWaten be- 
wachen Ost -Arbeiter hn Westen f 
Schulunterricht: Deutschland -un- 
bekanntes Land / Heftostnkttonen 
- Gefahr für inneren Frieden/ 
Geh'n die deutschen Bäder 
baden? 

Moderation: Fritz Schenk 

22X5 5 noch 10 

OQein Herz für Tiere? - HetHebe 
auf dem PrOfstand - Tierversuche 
Im Streitgespräch - Massentier- 
haltuna In der Diskuss km. 


derung proklamiert. 

Theo M. Loch, Fritz Plettoen. Cor- 
neHus Borman und Ulrich Wickert 
ziehen Bflanz 

21X0 Da Meise Kleo ae der Ecke 

Bne heitere und besinnliche Erin- 
nerung an Fil me der 50er Jahre 


’ JAESRICH 


Die klassischen Komponisten be- 
mühten den Chor zumeist dann, 
wenn es galt, hymnischen Über- 
schwang zu demonstrieren. Ob Hän- 
del, Beethoven, Mahler oder in der 
Oper Verdi, Weber oder Wagner 
Stets ist die Funktion des Chores klar 
definiert Mit ihm sollen Empfindung 
und Emotion jene Nachdrücklichkeit 
erhalten, aus deren Umklammerung 
sich die Zuhörer nicht mehr entzie- 
hen können. 


Chorgesang in unseren Tagen be- 
deutet, wenn man ihn ernst nimm t, 
keineswegs Vereinsmeierei. Wer sich 
einem der zahlreichen Gesangvereine 


Probleme, ausreichend Sänger zu 
finden, haben auf breiter Basis der- 
zeit allenfalls die Kinderchöre. Im- 
mer weniger Eltern scheinen bereit 
ihre Sander in den pädagogisch so 
wichtigen Jahren zwischen acht und 
14 in die Obhut eines gestrengen Mu- 
sikprofessors zu geben, der ihnen 
statt Fußball den Violinschlüssel na- 
hezubringen sucht. Schließlich, der 
Verfasser spricht da aus eigener Er- 
fahrung, ist kein Bub, mag er auch 
noch so musikalisch sein, in diesem 
Alter freiwillig bereit für die Ge- 
heimnisse mehrstimmiger Melodie- 
Seligkeit den Spaß auf dem Spiel- 
platz aufzugeben. 


tag ein leichter Rückgang zu ver- 
zeichnen ist Unc er Hat sieh mehr in 
die späten Aber istunden (nach 21 
Uhr) verlagert. 


VOLKER BÖSER 


Trotz Vormittagsprogramms und 
quantitativ größeren Angebots: die 
Deutschen haben 1982 nicht mehr 
fenrgesehen als ein Jahr zuvor. Im 
Schnitt zwei Stunden verbringt der 
Durchschnittszuschauer (ab 14 Jah- 
re) täglich vor den Fernseher. Kinder 
zwischen 3 und 7 bringen es täglich 
auf eine dreiviertel Stunde, 8- bis 
12jährige bereits auf 1% Stunden. 
Leichte Veränderungen zogen sich 
allerd ings bei der Verteilung der Seh- 
beteiligung auf Wochentage und Uhr- 
zeiten; der Fernsehkonsum an Werk- 
tagen ist leicht in die Höhe gegangen, 
während am Sonntag und am S ams . 


Das ZDF 

kommenden 


die transparent 
neun Sendungen 
auf Tendenzen 
im Bereich der 
merksam gemai 
sten Sendungen 
technischen Vc 


t für Anfang des 
ihres den Pro- 
ikt „Total erfaßt - 
Gesellschaft“. In 
soll der Zuschauer 
ad Veränderungen 
ozialkontrolle auf- 
t werden. Die er- 
gehen dabei auf die 
aussetzungen und 


die Infrastruktur der Informatisie- 
rung ein; in den anderen Folgen wer- 
den die sozialen änd politischen Fol- 
gen und Trends dAgesteffl. agi 
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Woran denkt ein italienischer 
Automobil-Konstrukteur, wenn er 
ein neues Auto entwirft? An den 
Luftwiderstandskoeffizient? Natu- 
ralmente! An die Sicherheitsvor- 
schriften? Sicuro! An die Schnellig- 
keit? Ma veloce! An die Langlebig- 
keit? Sempre! An das Design? Si,si, 
si! Doch bei alledem denkt er auch 
sehr an den Spaß, den eine »bella 
macchina« machen soll! 

Und das spürt man auch dem 
neuen Prisma von Lancia ab: Er hat 


eben das gewisse Etwas... Doch be- 
vor wir unseren Prisma selbst loben, 
lassen wir das lieber andere tun: 

mot 9/83: »Daß der Prisma 
zu flotter Gangart animiert ergibt 
sich aus dem drehfreudigen Motor 
ebenso wie auch der erstklassigen 
Straßenlage... Nachahmung ver- 
dient der geteilt vorklappbare 
Rücksitz. Er gestattet den Trans- 
port von Skiern im Innenraum 
auch dann, wenn hinten noch ein 
Erwachsener mitfährt,,« 


Diners Report 5/83: »Und 
natürlich ist der Motor ein Lecker- 
bissen, mit seinen zwei obenliegen- 
den Nockenwellenein »heißes Eisen«, 
auch wenn's aus Alu-Legierung 
gegossen ist-« 

Motor Reise Revue 2/83: »Das 
aufwendige Fahrwerk sorgt für aus- 
gezeichnete Fahreigenschaften und 
die komfortable Federung macht 
den Prisma zu einem angenehmen 
Reisewagen, ohne ihm etwas von 
seiner Sportlichkeit zu nehmen...« 


anto motor und Sport 8/83: 
»Drehfreudiger und elastischer 
Motor. Sehr sicheres Fahrverhal- 
ten. Guter Federungskomfort 
Reichhaltige Ausstattung...« 

FAZ vom 27. 7. 83: »Besonders 
eindrucksvoll waren die Elastizi- 
tät und der Antritt aus niedrigen 
Drehzahlen.- Heizung und Belüf- 
tung sind perfekt.. Die Innenaus- 
stattungstrahltsanften Luxusaus—* 
Zu so viel Lob kommen noch 
zahlreiche Extravaganzen, die Sie 


nicht extra, bezahlen müssen. Der 
Prisma 1600 hat u. a. 5 Gänge, 
4 Türen, athermische Scheiben, 
elektrische Türverriegelung, digi- 
tale Zündelektronik, böheuversteli- 
bares Lenkrad, Econometer, 
11 Check-Controls, 14 Korrosions- 
stimtzmaßnahmen, 7 7 kW/105 PS. 
Alles in allem kostet er DM 18.664,- 
(unverbindliche Preisempfehlung 
ab Kippenheim/Baden). 

Der Prisma 1500 hat 63 kW/ 
85 PS; wahlweise 5 Gänge oder 


(gegen Aufpreis) Getriebe-Auto- 
matik. 

Machen Sie doch mal bei einem 
Lancia-Händler eine piccola prova! 
Lancia, Salzstn 140, 7100 HeübromL; 



Welch ein Fahr-Zeug! 
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SPRINGREITEN / Die Wandlung des Olympia-Feindes Paul Schockemöhle - Sein Pferd Deister wird nur in wenigen Hallen-Tumieren starten 


„Ich konzentriere mich aufs Wesentliche, auf Los Angeles 
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J unwreDhl^orialmanmchftft, stellte 
sieb vehenteot.gegen aÜe Noi'gten 
„WervomNiedergang des deutschen 


Talente gaiug. Man muß säe nur för- 
dern uadgezielt aufbauen,“ . • ■ 

Vogts leitete diese Erkgrmtni«»» 
aus; dem 2:1-Siegseiner Manns c haft 
über Österreich ab. & träumt jetzt- 
wenigstens für sein Team - von der 
Europameisterschaft. Kollege Erich 
Ribheckist mit sgfner Olympiamann- 
schaft ebenfalls ein kräftiges Stück 
auf dem Weg nach Los Angeles wei- 
tegekommen. In Osnabrück gelang 
ein 3:0-Sieg über Portugal. . 

Anfälligster Spieler in der Junio- 
rcn-Mannschaft war ein eher spätes 
Talent ein Spieker im. gestandenen 
Alter von 27Jahren: Math»« Herget 
Libero und Kapitän des Bundesliga- 
AufsteigersBayer Uer rirngy n Herget 
erziehe in seimem ersten Spiel für die 
Auswahl das 1:0 mit einem Elfineier 
und bereitete das zweite Tor von Mi- 
chael Rummenigge mustergültig vor. 
Er war der Ideenproduzent, Antrei- 
ber und Organisator des Spiels. Berti 
Vogts machte steh nach dem Spiel 
den Vorwurf Herget nicht .schon 
früher entdeckt zu haben“ und lobte 
ihn gjeicjhzeitig für noch ganz andere 
Aufgaben hoch: «Ich werde Math«« 
Herget denn Bundestrainer empfeh- 
len. Er kann eine Verstärkung für die 
A-Natj omfl mannschaft sein.“ 

. Berget, der rieh auf Anhieb einen 
Sta m mplatz bei den Junioren er- 
kämpft haben' dürfte, bleibt bei so 
viel Lob bescheiden: Jffle National- 
mannschaft ist nach wie von. ein 
Traum für mich, denn auf der Posi- 
tion, des Liberos gibt es bessere Spie- 
ler als mieh.“ Spracht und trug den 
Mannscbaftskoffer g»m Rve 

Jimmy Hartwig, vom Hamburger 
SV -feierte seinen 29. Geburtstag in 
Osnabrück schon, -mit olympischer 

Freude:. „Dtepnal hat endlinh die 

ganae Mannschaft gezeigt, däa sie 
auch wirklich nach Los An geles 
wüL“ Die Voraussetzung für den Vor- 
stoß an die Tabellenspitze der Euro- 
pa-Gruppe D schuf Hartwigs Ver- 
einskollege Dieter Schatzschneider. 
Eremelte zwei Treffer (Bommerden 
dritten). Damit gehtdie Hälfte aller 
bisherigen Tore der Olympiamann- 
schaft auf das Konto des neuen Ham- 
burger Mittelstürmers. Dennoch ist 
es mit seiner olympischen Lust nicht 
alten weit hec Er sagt w Ob ich letzt- 
lich 1984 dabei häi.ist eine andere 
Sache. 'Denn mgm - TV amnml hlwht 
die A^Nationalmaimßchaft und die 
Teilnahme an der Endrunde der Eu- 
roprineästerad&ift in. Frankreich. “ 

J EÄe TStsach^ daß er dennoch mit 
vofler Kraft ffrrrias Olympiateam 
kämpfte^ überspielte Dieter Schatz- 
setetekter mit einem seiner üblicben 
löckeröi Sprüche: „Wir müssen doch : 

w ^ il pwi4> yj^ Haintt RrWi Rihhiwrlr 
nicht arbeitslos wird. “ ’ V . 

Die Bücke ^ Trainers rind nun 
ganz nacb Israel gerichtet* wo die 


sieg falten dürfte. Rfbbeck: „Am 30. 
Cdrtiobbr nach dem Gastspiel der Por- 
tugiesen in Israel wissen wir mehr- “ 
Nach diesem Spiel wird zumindest 
klar sehr, wiefviete Tore die deutitehe 
Olympia-Auswahl drei Wochen spä- 
ter an gleicher Stäle erzielen muß, 
um ein beruhigend^ Torepolster vor 
dem Rückipid Portugal -^1^^ 

1 1. Januar in Lissabon zll haben. . 

■ Olympia Qrialilfttrt 6 *" 
LDeutsddahd ? 3 2.0 1 4ä 

2. Portugal' ■ 2 1 0 1 3:4 2‘Jt 

3. Israel . ; .1 0-t) 1. 0c2 . 0:2 

Die weiteren Spiele: 30, Oktober 

Israel - Portugal, 20. November: Isra- 
el — Deutschland, lL Januar 1084; 
Portugal -Israel;.;. 

Jonioren-KM ■ 

1. Albanien - 5 4 1 0' Bä- .0:1 

2. Deutschland - . 4 2.2 0 5:3 6:2 

3. Österreich ' v 4 0 2 2 4:6 2:6 

4. Türkei • -5:0.14 .1:7,. 1:9 

Die wettoen Spiele: 25. Oktober 

Deutschland - Türkei to Beatm, 15. 
November: Türirei — Österreich, 19. 
N ovember 1 Deutschland — Alban ien 
in 'Wer. . V?.\ .: , . . . . ^ 


, KARL MORGENSTERN, Mühlen 
Die „grüne Saison“ ist vorüber. Die 
Springreiter zieht’s wieder in die Hal- 
len, der Weltcup-Zirkus lockt aufs 
neue mit gutem Geld für gute Lei- 
stungen. Europas Springreiter Num- 
mer- eins aber engagiert rieh nicht: 
Europameister Faul Schockemöhle 
ist diesmal - ausnahmsweise - nicht 
vom Ehrgeiz besessen. Der 38 Jahre 
alte Unternehmer gibt freimütig zu: 
„Ich habe in diesem Winter keine 
allzu großen Ambitionen. Ich habe 

I nur Pin An«mahT¥W p fer ri | Deister, »tiH 
das ist nun mal kein HaHen-Pferd. 
Der Krach in demneisten engen Hal- 
len macht Deister unruhig; selbst in 
Top-Form reicht es fiir mich in der 
Halle selten zum Steg.“ 

Trotzdem wird der niedersächsi- 
sche MüEonär Deister in einigen Hal- 
len an den Start bringen: .Ich kann 
das Pferd doch nicht bis zum näch- 
sten Frühjahr wegstellen. Deister 
i muß bewegt worden, muß in Form 
gehalten werden.“ Priorität aber hat 
für Faul Schockemöhle ohnehin 

MOTORSPORT 

Röhrl schon 
auf Platz 3 

dpa, Pisa 

Die Stimmung im Audi-Werksteam 
war alles andere als zuversichtlich. 
*Ich war mir sicher, aus den Schot- 
terprüfüngen in Führung gehen zu 
könnet“, sagte Stig Blomqvist im 
Ziel der 3. Etappe der Rallye San 
Remo in Pisa, nachdem er zuvor mit 
seinem Audi Quattro von der Strecke 
abgekommen war und wertvolle Zeit 
verloren hatte. „Jetzt können wir 
zwar weiter mit vollem Risiko angrei- 
fen, aber ich glaube nicht, daß wir auf 

1 Asphalt gg ff frn rHi» TjmHas mup (!han - 

. ce haben.“ 

Nach 43 von 58 Sonderprüfungen 
■ dieses neunten Lauft zur RaHye-Mar- 
loenwötmeisterschaft, der am Freitag 
in San Remo zu Ende geht, sieht es 
ganz danach aus, als könne sich Lan- 
cia mit eroem Sieg auch den WM- 
Titel sichern. In Führung liegt nach 
wie vor der Finne Markku Alen auf 
dem landa RaHy mit 1:42 Minuten 
Vorsprung vor Audi-Werkspüot Stig 
Blomqvist und Weftmmter Walter 
Röhri. auf Lancia RaDy. Alen hatte die 
Führung bereits in der 12. Sonder- 
prüfung von Rohri übernommen, als 
| dieser durch zwei technische Defhkte 
weit zurückgeworfen wurde, und sie 
überraschend auch auf den zwei lan- 
gen Schotterstrecken-Etappen gegen 
die .^ attackierenden Audi Quattros mit 
jhrKnVterradantrieb verteidigte. 

' Die beiden letzten Etappen der Ral- 
lye San Remo fuhren jetzt fast nur 
noch über Asphalt, und da sollten die 
r ^nria RaDys eigentlich nicht zu 
schlagen sein. Stig Blomqvist hatte 
krf den Schütterprüfungen der letz- 
ten Tage zwar eine tolle Aufholjagd 
: inszeniert und dabei nicht weniger 
als 19 Bestzeiten erzielt, seinen Sieg 
vom Vorjahr wird er jedoch kaum 
^wiederholen können. Von den 97 ge- 
starteten Ttams erreichten noch 40 
das Ziel der dritten Etappe. 


Olympia 1984 - trotz seiner bekann- 
ten Aversionen gegenüber Olympi- 
schen Spielen: Jch habe gar nicht 
die Zeit, um auf allen Hochzeiten zu 
tanzen. Deswegen konzentriere ich 
mich auf das Wesentliche und auf die 
wichtigsten Prüfungen. Und deshalb 
haben die Olympischen Spiele in Los 
Angeles absolut Vorrang vor allem 
anderen.“ 

Das sagt derselbe Reiter, der das 
olympische Einzelspringen ein 
.Glücksspiel“ nennt, den Austra- 
gungsmodus für eine „Katastrophe“ 
halt und mit Engagement für Ände- 
rungen plädiert: .Eine Weltmeister- 
schaft ist in unserem Sport viel wert- 
voller als ein Olympiasteg. Bei Welt- 
meisterschaften geht's viel ehrlicher 
und sportlicher zu; da gewinnt auch 
wirklich der Beste. Außerdem ist die 
Konkurrenz viel stärker, weil auch 
alle Profis am Start sind.“ Deshalb 
setzt Paul Schockemöhle seine Euro- 
pameisterschafts-Siege von München 
(1981) und von Hickstead in diesem 
Jahr auch „mindestens puf eine Stufe 

WERBUNG 

„Schutz für 
die Athleten“ 

sid, Frankfurt 

Die Werbung am Mann bleibt vor- 
erst für die deutschen Fußball- und 
Eishockeyspieler erlaubt „Wir sehen 
keine Notwendigkeit, die Werbetra- 
ger zu exekutieren“, erklärte die für 
die olympische Zulassung zuständi- 
ge Dreierkommission des Nationalen 
Olympischen Komitees (NOK) für 
Deutschland. Die betreffenden Ver- 
bände und Vereine hatten sich be- 
reits über das seit dem L Oktober 
gültige Verbot der Trikotwerbung 
hinweggesetzt. 

Der Deutsche Fußball-Bund und 
der Deutsche Eishockey-Bund, die 
rieh um diese NOK-Regelung nicht 
kümmerten, beriefen sich auf geson- 
derte Vereinbarungen ihrer Weltorga- 
nisationen mit dem Internationalen 
Olympischen Komitee (IOC), das auf 
riwn Olympischen Kongreß in Ba- 
den-Baden die Regel 26 (Olympische 
Zulassung) großzügig ausgelegt hat 

Über die weitere Verfahrensweise 
in den Fällen Eishockey und Fußball 
— imd nur um diese beiden geht es - 
sollen rieh die Präsidien des NOK am 
19. Oktober und des Deutschen 
Sportbundes am 2U22. Oktober in 
Frankfurt beraten. Die anschließen- 
den Mitgliederversammlungen (NOK 
am 5. November, DSB-Hauptaus- 
schuß am 3. Dezember in Frankfurt) 
können dann im Hinblick auf Saraje- 
wo und Los Angeles endgültige Be- 
schlüsse herbeiführen, wenn diese 
nicht durch die übergeordneten Welt- 
Fachverbände (im Einverständnis 
mit dem IOC) gegenstandslos gewor- 
den sind. 

Mit anderen Worten: Die Trikot- 
Werbung und ihr Verbot im Bereich 
des NOK für Deutschland bleiben 
weiter in der Diskussion. So ist denn 
auch die Erklärung der Dreierkom- 
mission (Claus Hess, Heinz Fallak 
und Walther Träger) zu verstehen, die 
in Frankfurt festlegte: „Wir sind für 
einen Vertrauensschutz für die Athle- 
ten.“ 


D as muß ja einen echten Russen 
wurmen: Australien als See- und 
Segelmacht Beim seligen Admiral 
Kutusow, da sei Peter der Große vor. 
Der America’s Cup, die wichtigste 
Trophäe der Hochseesegelei, in au- 
stralischer Ttnnd - das muß sich än- 
dern. So beschlossen es die sowjeti- 
schen SeghriUnktionfire. Und sie be- 
schlossen felgerichtig, fürderhin den 
;M31ianäis-Cup mit Hüfe einer volks- 
eigenen Yacht ins Arbeiter- und Bau- 
eraparadies zu holen. 

Das ist keine Wodka-Idee, das ist 
Beschlußsache. Entworfen wird die 
Yacht in T^nmg rad, gebaut werden 
soll sie in Sewastopol und Odessa. 
Auf dem Schwarzen Meer wird dann 
trainiert 


Was sich bisher nur Millionäre wie 
Englands Teekönig Sir Thomas Lip- 
ton leisten konnten, wollen sich auch 
sowjetische Funktionäre erlauben: 
Das Unternehmen America’s Cup, 
bei dem pro Einsatz zwischen 12 und 
20 Millionen Mark auf dem Spiel ste- 
hen. 

Warum das alles? Wohl doch, um 
dem Klassenfeind zu beweisen, daß 
Proletarier und Sozialisten letztlich 
bessere Segler sind. Wenn das nicht 
ausreicht ist ginäteHrfi die russische 
See-Tradition gefragt - von Zar Peter 
bis zum Panzerkreuzer Potemkin. 
Wenn das immer noch keine schlüssi- 
gen Argumente für die sowjetische 
Teilnahme am America’s Cup sind, 
was denn? K.BL 


mit dem Olympiasieg des Italieners 
Graziano Mancinelli 1972 in Mün- 
chen“. 

Von Montreal will er nicht reden. 
Dort wurde Bruder Al win 1976 Olym- 
piasieger - die „feindlichen Brüder“ 
haben seit über zwei Jahren kein 
Wort mehr miteinander gesprochen. 
Und über die Gewinner von Moskau 
1980 lächelt der erfolgreichste 
Springreiter der Well der letzten vier 
Jahre nur mitleidig . Damals fehlten 
wegen des Boykotts die besten der 
Welt, ein Pole gewann. 

Daß der größte private Pferdezüch- 
ter Deutschlands, der darüber hinaus 
auch als Immobilien. Kaufmann, Spe- 
diteur und Farmer in Amerika erfolg- 
reich ist -der jährliche Umsatz seiner 
Finnen wird auf rund 25 Millionen 
Marie geschätzt ~, trotzdem olympi- 
sche Ambitionen hat, ist selbst ange- 
sichts Paul Schockemöhles Schmäh 
über Olympia kein Widerspruch. Der 
Mann, der in so vielen Sätteln erfolg- 
reich ist, weiß um das große öffentli- 
che Renommee eines Olympiasie- 


gers, auch wenn in Los Angeles die 
„ehrlichen Profis“ fehlen. 

Und dann gibt es da natürlich noch 
ein psychologisches Problem, auch 
wenn Paul Schockemöhle mit Nach- 
druck behauptet, das sei für ihn nicht 
mehr relevant: Bruder Alwin war 
schließlich schon mal Olympiasieger 

- Paul warts noch nicht Um diesen 
einen Triumph ist Alwin Schocke- 
möhle noch im familiären Plus; nach 
deutschen Meister-Titeln hat Paul 
schon aufgeschlossen. Da steht es 4:4 

- mehr hat sowieso kein deutscher 
Springreiter gewonnen. Und Europa- 
meister war Paul Schockemöhle 
schon zweimal; Alwin war's nur ein- 
mal (1975), und das auch noch gegen 
allerschwächste internationale Kon- 
kurrenz; seinerzeit durften die Profis 
nicht mitr eiten. 

Insofern ist Paul Schockemöhle 
längst aus dem einst übermächtigen 
Schatten seines acht Jahre älteren 
Bruders herausgetreten. 

„Natürlich möchte ich 1984 in Los 
Angeles gewinnen. Würde ich etwas 


anderes sagen, wäre es nicht wahr“, 
stellt der zweimalige Europameister 
sachlich fest „Aber wenn es nicht 
klappt dann geht die Welt auch nicht 
unter. Schön wäre es trotzdem.“ Es 
könnte krönender Höhepunkt und 
Ausklang zugleich der beispiellosen 
Laufbahn des heute l^jährigen Han- 
noveraner-Wallachs Deister sein. 
Doch selbst in diesem Punkt läßt 
sich Paul Schockemöhle nicht mehr 
festlegen, hat sich seine Meinung ge- 
wandelt „Deister ist 1984 erst 13 Jah- 
re alt nicht zu alt für große Prüfun- 
gen. Zwei Jahre länger kann der Wal- 
lach vielleicht noch gut gehen. Dei- 
ster ist nun einmal ein Ausnahme- 
pferd, das nicht mehr zu bezahlen ist 
und fiir das herkömmliche Maßstäbe 
nicht gelten.“ 1986 aber finden die 
nächsten Weltmeisterschaften statt. 
Für Paul Schockemöhle sind Welt- 
meisterschaften, oft genug hat er es 
erklärt, viel wichtiger und wertvoller 
als Olympia. Und Paul Scbockemöh- 
le hat nicht vergessen, daß er seit 
1981 mit Deister nur ein einziges Mal 
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TISCHTENNIS / Die Eskapaden des ungarischen Starspielers Tibor Klampar 
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Panzer stehlen fiir den Vorgarten . . . 


STAND# PUNKT iRuSSidll’s Cup 


KI, AUS BiUME, Bonn 

Schließlich wolle er den Panzer ja 
nicht behalten. Und wenn wirklich 
mal Krieg sei, würde et ihn ganz 
schnell und unaufgefordert wieder 
vorbeibringen. Auch sehe er nicht 
ein, daß er das militärische Gleichge- 
wicht stören würde. Schließlich sei 
Frieden und da sei es völlig gleichgül- 
tig, wo man einen Panzer stationiere: 
auf dem Kaseroenhof oder daheim 
im Vorgarten. Mit solchen Argumen- 
ten verteidigte der ungarische Welt- 
klasse-Tischtennisspieler Tibor 
Klampar (30) den versuchten und 
mißglückten Diebstahl eines Panzers 
der ungarischen Armee. War das nun 
schlitzohrige Eulenspiegelei oder die 
naive Handlungsweise eines Mannes, 
dem man nachsagt, er reagiere mitun- 
ter wie ein z e h n jähriges Kind? 

Klampar, der frühere Welt- und Eu- 
ropameister, Klampar, der ehemalige 
europäische Ranglistenerste, hat mit 
seinem Panzer-Delikt jedenfalls seine 
internationale Sperre von 18 auf 9 
Monate abgekürzt Die ungarischen 
Behörden, der ständigen Übergriffe 
Klampars ohnehin langst überdrüs- 
sig, legten ihm nahe, lieber im Aus- 
land auf Turnieren zu spielen als da- 
heim Panzer zu stehlen. 

Tibor Klampar hat in den letzten 16 
Jahren dem ungarischen Tischten- 
nis-Verband mehr Sorgen bereitet als 
die gesamte Nationalmannschaft- 
Seine letzte Sperre, im vorigen Jahr 
ausgesprochen, kam so zustande: 
Klampars Klub, Spartacus Budapest 
war zu einem Turnier in Trier gereist 
- per Eisenbahn. Klampar weigerte 
sich, ebenfalls den Zug zu benutzen. 
Er zog es vor, gemeinsam mit seiner 
Frau im Opel Kadett anzureisen. 
Doch in Trier wartete die Mannschaft 
vergeblich auf den Europameister- 
schaftsdritten des vergangenen Jah- 


res. Klampar traf erst eineinhalb Wo- 
chen später wieder wohlbehalten in 
Budapest ein. Auf der Fahrt durch 
Österreich sei ihm in den Sinn ge- 
kommen, doch nicht nach 'Dia* zum 
Tischtennisspielen zu reisen, sagte er. 
An den Mitbringseln ließ sich un- 
schwer erkennen, wo die Klampars 
gewesen waren: zum Einkäufen in 
Italien. Solcherart Reisen in den We- 
sten kann und konnte sich Tibor 
Klampar - ausgestattet mit einem 
Sanderpaß - jederzeit leisten. 

Klampar, der es nicht bis zum 
Volksschulabschluß, dafür aber mit 
14 Jahren bereits zur Schüler-Euro- 
pameisterschaft brachte, wurde zum 
ersten Mal 1972 für die Europamei- 
sterschaften in Rotterdam gesperrt 
Der Grund: Klampar hatte die Teil- 
nahme an einem großen interna tdona- . 
len Turnier platzen lassen, weü er 
kurz zuvor in Windeseile vier Pfund 
B ananen in sich hineing estopft hatte. 
Nicht etwa, weil er in Budapest keine 
Bananen bekäme, sondern nach eige- 
ner Aussage deshalb, „weü ich Bana- 
nen so sehr mag“. Die Folgen: Der 
Hallenarzt mußte Klampar ins Kran- 
kenhaus bringen, damit ihm dort der 
Magen ausgepumpt werden konnte. 

1974 wurde Klampar Mannschafts- 
Europameister, doch schon ein Jahr 
später, bei den Weltmeisterschaften 
in Kalkutta, war er wieder gesperrt. 
Diesmal hatte Klampar auf verschie- 
denen Turnieren seine damalige Mi- 
xed- Partnerin Gabriefla Szabo derart 
grob beschimpft, daß diese sich bis 
heute weigert, Klampar auch mir zu 
grüßen. Ein Ohrenzeuge zur WELT. 
„Klampar gebrauchte Schimpfworte, 
die man auch im modernen Ungarn 
einer Frau oder einem Mädchen nie 
und nimmer sagen darf.“ 

Im Frühjahr dieses Jahres drohte 
ihm eine erneute Sperre, weil er bei 


den ungarischen Meisterschaften ei- 
nen Journalisten verprügeln wollte. 
Doch der Verband stellte ihn trotz- 
dem fÜT die Fiirnpamoigtorc^haftpn 
1982 in Budapest auf Dort kam es 
prompt zum Eklat Vor Zeugen 
schrie Klampar Verbandstrainer 
Zoltan Berczik, einen früheren Welt- 
meister, an: „Du bist ein Analphabet 
und kein Trainer. Du bist das größte 
Arschloch, das über Budapests Stra- 
ßen läuft” Berczik fühlte sich per- 
sönlich angegriffen und beleidigt 
Ein Verfahren in dieser Angelegen- 
heitläuft noch. 

Tibor Klampar, der auf eigenen 
Wunsch eine liebevoll restaurierte 
Altbau-Wohnung in der Budapester 
Innenstadt bewohnt der jederzeit 
nach Westeuropa reisen darf der ein 
sehnelles Motorrad und ein deut- 
sches Auto fährt, verärgerte Ver- 
bandsleitung und Staatsanwälte bis- 
her auch mit anderen Delikten: Ge- 
schwindigkeitsüberschreitungen, 
Zollvergehen und Belästigung von 
Funktionärsgattinnen. In Frankreich 
stürmte er einmal die Spielwarenab- 
teilung eines Kaufhauses, um dort 
das ScbaumodeU einer elektrischen 
Eisenbahn zu demontieren. Anschlie- 
ßend versuchte er es auf dem Fußbo- 
den - umringt von Schaulustigen - 
wieder zu installieren, um damit zu 
spielen. 

Sein älterer Bruder Josef einst ein 
mittelmäßiger Tischtennisspieler, 
wird von Tibor Klampar als einzige 
Autorität anerkannt. Der sagt ihm 
nämlich ständig: „Tibor, du bist der 
beste Sportler der Welt, du darfst dir 
aß diese Dinge erlauben.“ Im Ver- 
band sieht man das anders. Wenn er 
sich bis 1985 nichts zuschulden kom- 
men lasse, so der Präsident des Ver- 
bandes, dürfe er im Westen als Profi 
spielen. Damit die ungarischen Pan- 
zer bleiben, wo sie sind? 


Seoul: Sechs Millionen Jugendliche trainieren schon für Olympia 1988 


. - . • . • MANFRED KEUHER, Seoul 
Südkorea, Ausrichter der O&mpi* 
sehen Skanmerspfete MSf bekamt 
sich aw UnhrersäBtätd« Spfefe. jm 
Geiste da-<dympjschfin^ 
sollen bi Seoul auch die Sportler aus 
China, Näardli^^ 

on wiflkommengdieißen werden, zu 
deren fcomimmisfascfaen Regierun- 
gen feeme^ptomatischen Beziehung 


eho Sah^ho,.Generals^Tetär des 


r..: " • 


darauf daß die Zeit Wunden - heüL 
Dpt* ftpnrifanktianar tHUHJLum zwei 
Mitarbeitei, die beim Abschuß des 
koreamsdÄU; Verkehisflügzeuges 
durch die am L September 

ums Leberi kamen. Sie befanden sich 
aufdemH^fenflügvoniLosAngeles.- 
Seoul bereitet schon fünf Jahre vbr 
dem- Entiönden des; - olympischen 
Flammfi . im Femen . Osten „seine“ 


Will inan süii-die .Erfahrungen von 


Montreal, M ü n c hen und Los Angeles 
2unotze machen. Willi Daume, Präsi- 
dent' des Nationalen Olympischen 
Komitees für Deutschland, webt in 
diesen Tagen in der Hauptstadt Süd- 
koreas. Im Auftrag des Internationa- 
len Olympischen Komitees(IOC) und 
: seines Präsidenten Antonio Samar- 
anch berät er die Organisatoren in 
Seoul bei der Erstellung eines Gene- 
ralplans für die Sanunerspfete. 

Für die Spiele in Seoul gibt es noch 
■ tnmnpn : e pAanTlim Slogan und noch 
kos besonderes Aushängeschild. 
Was 1988 von früheren Spielen unter- 
scheiden wird, das sind die neuen 
olympischen Wettkämpfe im Tennis 
und Tischtennis. Insgesamt 23 Sport» 
.arten 1 stehen in Korea auf dem Pro- 
gramm; dam gind Schaukampfe in 
zwei- weiteren .Disziplinen vorgese- 
hen. • 

Als Generalprobe fiir die Olympi- 
schen Sommerspifile 1988 werden die 
zwei Jahre vorher ln Seoul stattfin- 


denden Asien-Spiele angesehen. Bis 
1985 sollen sämtliche Sportstätten 
fertiggestellt und die Infrastruktur so 
ausgebaut werden, daß sie den olmy- 
pischen Erfordernissen entsprechen. 
In Südkorea wird es keine Finanz- 
und Terminprobleme geben. 

Südlich des Han-Flusses steten auf 
dem Sportkomplex Chamsil bereits 
seit Jahren moderne Sportarenen: 
das Hallenschwimmbad und die 
Handball- und Volleyball-Halle. Das 
1982 vollendete Baseball-Stadion soll 
als Trainingsstätte genutzt werden. 
Am Olympia-Stadion (100 000 Sitz- 
plätze) wird mit Hochdruck gearbei- 
tet Es soll bis Juni 1984 vollendet 
werden. 

Mit dem Bau des olympischen Dor- 
fes, das knapp 4000 Apartments fiir 
Sportler, Funktionäre, und Journali- 
sten bieten wird, ist in diesem Jahr 
begonnen worden. Nebenan werden 
die Radrennbahn sowie verschiedene 
Hallen für Fechten, Turnen und 


Tischtennis errichtet. Um ein weite- 
res Hallenbad herum gliedert sich der 
Gebäudekomplex einer neuen Sport- 
hochschule. 

Außerhalb von Seoul werden zwei 
große Anlagen entstehen: Die Hafen- 
stadt Inchon an der Westküste nahe 
der Hauptstadt richtet die Ruderre- 
gatten aus, die Hafenstadt Pusan an 
der Südküste organisiert die Segel- 
wettbewerbe. So wie das olympische 
Dorf nach den Spielen vermietet 
wird, ist auch an eine kommerzielle 
Nutzung der Sportanlagen gedacht 
Die Bauträger bauen dafür jetzt 
kostenlos. 

Mit kaum unterdrückter Häme 
erinnert man in Seoul an den Olym- 
pia-Sieg eines Nordkoreaners 1972 in 
München und an sein „Erfolgsre- 
zept“, das lOC-Mitglieder betroffen 
stimmte. Denn der Kleinkaliber- 
Schütze Kim Ho Jun erklärte sein 
damaliges Rekordergebnis so: „Ich 
befolgte die Lehre des großen gelieb- 


ten Führers Kim H Sung, stets in die 
Mitte des Heizens der Feinde zu zie- 
len.“ 

Ob das ko mmunis tische Nordkorea 
seine Sportler in den Süden der ge- 
teilten und in feindseliger Konfronta- 
tion lebenden Nation fahren laßt, 
dürfte vom Abschneiden der Nordko- 
reaner in Los Angeles 1984 und ihren 
Aussichten abhängen, mehr Medail- 
len als Südkorea zu erringen. 

Unter der Führung eines neuen 
Sportministeriums hat in Südkorea 
die Talentsuche und -fordenmg im 
Hinblick auf 1988 begonnen. An dem 
Ausleseprozeß sind rund sechs Mil- 
lionen Jugendliche im Alter von zehn 
bis 19 Jahren beteiligt 

Armee und Polizei haben eigene 

Trainingsprogramme zum höheren 

sportlichen Ruhm der Nation gestar- 
tet Hierbei sollen vor allem Boxer, 
Leichtathleten und Radfahrer ent- 
deckt und gedrillt werden. Sobald sie 
die Grundausbildung absolviert: ha- 


nicht sein mögliches LeLstungsmaxi- 
mum erreicht hat 1982 bei der Welt- 
meisterschaft in Dublin: „Damals wa- 
ren Norbert Koof und Fire in der 
Form ihres Lebens, topfit im richti- 
gen Augenblick. Sie waren in Dublin 
wirklich die Besten.“ Der aufrichtige 
sportliche Respekt schließt noch 
heute das tiefe Bedauern ein, ausge- 
rechnet in Dublin nicht wie gewohnt 
triumphiert zu haben. Die Niederlage 
schmerzt noch heute. Und ist An- 
sporn genug fiir die nächsten Jahre. 

Paul Schockemöhles Wandlung, 
die Olympischen Spiele im nächsten 
Jahr „als das Wesentliche“ zu be- 
trachten, ist also weniger eine Ange- 
legenheit seiner Überzeugung. Beim 
Turnier von Los Angeles kann er kein 
Geld verdienen, aber ein Sieg wäre 
eine sehr gute Basis, auf der sich 
neue Geschäfte entwickeln können. 
Diese Denkweise ist typisch für 
Schockemöhle, es ist seine erfolgrei- 
che Mischung aus Sport und 
Geschäft. 


NACHRICHTEN 


Schwerstes Los 
für Gummersbach 

Basel (sid) - Meister VfL Gummers- 
bach erhielt bei der Auslosung der 
Achtelfinal-Spiele in den Handball- 
Eu ro pa cu p-W ett bewerbe n mit Atleti- 
co Madrid den stärksten Gegner aller 
Klubs aus der Bundesrepublik. Kiel 
spielt im Cup der Meister gegen BK 
Karis (Finnland). Die weiteren Spiele, 
Pokalsieger Dimitrov Sofia -TuS EM 
Essen, IHF-PokaL GroQwallstadt - 
2tue Istanbul. Flauen, Meister: Helsin- 
gör - Bayer Leverkusen, Pokalsieger 
Sindelfingen -Nörlem Lemvig (Däne- 
mark), IHF-Pokal: Oldenburg - Le 
Fratemeüe Esch (Luxemburg). 

Traben: Wehrekord 

Düsseldorf (sid) - Heinz Wewering 
(33) aus Recklinghausen stellte einen 
Weltrekord aut Auf der Trabrenn- 
bahn in Mönchengladbach gewann er 
mit Steiner sein 532. Rennen in der 
laufenden Saison. Wewering hielt 
auch die alte Bestmarke mit 531 Sai- 
sonsiegen (1982). 

Hangle» in der 2. Runde 

Detroit (sid)-SylviaHanikaeiTeich- 
te beim Tennis-Turnier in Detroit die 
zweite Runde. Sie besiegte die Ameri- 
kanerin Kathrin Keil mit 6:1, 6:7, 6:2. 

Deutsches Duell 

Llandrindod Wells (sid) - Der 
Kampf um die Silbervase bei der 
Internationalen Sechstagefahrt für 
Motorräder in Wales wird zu einem 
deutsch-deutschen Duell Nach dem 
zweiten Tag liegt die B-Nationalmann- 
schaft aus der Bundesrepublik (953,02 
Punkte) knapp vor der „DDR“ 
(1188,85). In der Trophy-Wertung für 
die A-Mannschaften, der offiziellen 
Weltmeisterschaft, führt Schweden 
überlegen vor der Bundesrepublik. 

Schlechte Plätze 

Hannover (dpa) - In den Europa- 
Ranglisten der Amateurboxer sind 
Athleten aus der Bundesrepublik le- 
diglich auf den Plätzen sechs bis acht 
eingestuft worden. Leichtgewichtler 
Reiner Gies ist Sechster, jeweils auf 
Platz sieben stehen Stefan Gertei 
(Bantam), Kurt Seiler (Halbschwer) 
und Ralf Rocchigiaiü (Schwer). Achte 
wurden Alexander Kanzler (Halbwel- 
ter), Andreas Bauer (Mittel) und Peter 
Hussing (Superschwer). 

Verkaufsobjekt HSV 
Hambiurg(sid)-Zu einem Pauschal- 
preis von 20 000 Mark plus Mehrwert- 
steuer bietet der Europapokalgewin- 
ner und deutsche Fußballmeister 
HSV seine Bundesliga-Heimspiele in- 
teressierten Unternehmen für Werbe- 
zwecke an. Der HSV stellt dabei nicht 
nur die Zeit vorSpielbeginn und in der 
Pause für Werbeaktionen zur Verfü- 
gung, sondern bietet dazu ein Konzept 
an, das sowohl die Beratung beim 
Rahmenprogramm als auch regionale 
PR-Maßnahmen einschließt. 


ben, werden die potentiellen Olym- 
pioniken der bewaffneten Verbände 
in Spoitkadem zusammengefaßt und 
auf ihre Aufgabe für 1988 vorbereitet 
werden. 

Die Fachverbände des koreani- 
schen Sports haben vor, in den ver- 
bleibenden fünf Jahren ausländische 
Trainer nach Südkorea einzuladen 
und mehr internationale Wettkämpfe 
als sonst üblich zu veranstalten, um 
aus den Erfahrungen zu lernen. An 
der finanziellen Unterstützung des 
Staates und der Industrie wird es 
nicht fehlen; denn 27 der 33 Verbän- 
de leiten Männer, die eine führende 
Stellung in der Wirtschaft des Landes 
haben. 

Das starke Engagement der korea- 
nischen Industrie-Bosse bei der Be- 
werbung von Seoul war schon dafür 
mitentscheidend, daß die Hauptstadt 
Südkoreas gegenüber der japani- 
schen Stadt Nagoya den Vorzug 
erhielt 



FUSSBAU 

Freimdxrhaftssplele: Jahn Regens- 
burg - 1. FC Nürnberg 1:3, Düren 99 - 
Bayer Leverkusen 1:3. 

RINGEN 

Bundesllga, Nac h holkampf: Urlof- 
fen - Reilingen 1422. 

HANDBALL 

BandeaUga. Nachholspiel: Groß- 
wallstadt - Kiel 18:16. 

TENNIS 

Turnier in Barcelona, Herren einzel 
1. Runde: Keretic (Deutschland) — 
Garda (Spanien) 5:7, 62, 6:3, Schwaier 
(Deutschland) - Schaper (Niederlan- 
de) 6:0, 6:4, Gehring (Deutschland) - 
Günthardt (Schweiz) 6:2, 4:8, 6:6, Wi- 
laoder (Schweden) - Fargas (Spanien) 
7:6, 7:5, Smid (CSSR) - Venter (Süd- 
afrika) 6:2, 6:1, Vilas (Argentinien) - 
Soter (Spanien) 6:2, 6:4, Jarryd 
(Schweden) - Maurer (Deutschland) 
7:6. 6:2. 
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Vogel lehnt 
Tabus für eine 
Koalition ab 


DW. Bonn 

Ers tmals sei die Chance einer von 
den beiden großen Parteien gemein- 
sam getragenen Deutschlandpolitik 
vorhanden, erklärte der SPD-Frak- 
tionsvorsitzende Hans-Jochen Vogel 
am Dienstagabend in der Fernseh- 
sendung „Die Bonner Runde“. Vogel 
sagte, die Unionsparteien seien „zum 
Teil mit atemberaubender Geschwin- 
digkeit“ auf die Linie der früheren 
Koalition eingeschwenkt Wörtlich: 
„Ich kann Henri Kohl nur auffor- 
dern, die Chance einer gemeinsam 
getragenen Deutschlandpolitik zu 
nutzen.“ Über die einzelnen Schritte 
werde man sich eine Meinung bilden. 


Vogel erwähnte „konkrete Vor- 
schläge“ wie zum Beispiel bei der 
Lösung der Elbe-Grenzziehung und 
auf dem Gebiet einer verstärkten 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
mit der „DDR“. Dies könne jedoch 
nicht auf offenem Markt ausgehan- 
delt werden. 


Auf die „Gemeinsamkeit“ kam Vo- 
gel auch in einem Interview mit der 
Deutschen Presse-Agentur zu spre- 
chen. Es sei zu begrüßen, sagte der 
Oppositionsführer, daß die Union 
und in besonders auffälliger Weise 
der CSU-Vorsitzende Franz-Josef 
Strauß auf die Linie der sozialdemo- 
kratisch geführten Regierung einge- 
schwenkt sei Die Union tue jetzt 
„genau das, was man 13 Jahre lang in 
mitunter giftiger und erbitterter Wei- 
se bekämpft hat“. 


Auf die Regierungsbildung in Hes- 
sen angesprochen, sagte Vogel, hin- 
sichtlich einer Koalition dürfe es 
„keine Tabus geben“. Für ihn sei 
auch die große Koalition nur eine 
Sache der Zweckmäßigkeit und 
Glaubwürdigkeit 


Skeptische Distanz wahrte Vogel 
zu den Grünen. Über sie könne man 
sich erst äußern, wenn der Prozeß 
der Parlamentisierung so weit fortge- 
schritten sei, daß man sie als politik-, 
abrede- und kompro miß fähig ein- 
schätzen könne. Dies sei gegenwärtig 
aber nicht der Fall Die FDP bezeich- 
net Vogel als einen Wechselrahmen, 
„in den jeweils andere ein BQd hin- 
einhängen und dann ihre Ansprüche 
geltend machen“. Für alle Zeiten 
könne man jedoch auch bei der FDP 
keine Entwicklung ausschließen. 


Vor UNO sagt Moskau 
„njet“ zu Reagan-Vorschlag 


Aggressive Rede des sowjetischen Delegierten Trojanowski 


GITTA BAUER, New York 

Der sowjetische Beitrag zur Gene- 
raldebatte der 38. UNO-Vollver- 
sammlung ei wies sich als eine - der 
schärfsten Angriffe auf die Vereinig- 
ten Staaten, wobei Moskau zugleich 
um die Bündnispartner der USA, be- 
sonders die in Westeuropa, warb. Der 
UN-Chefdeüegierte der UdSSR, Oleg 
Trojanowski, der anstelle von Außen- 
minister Gromyko die Rede vortrng, 
ging nicht auf den moderaten Ton der 
Ansprache Präsident Reagans zu Be- 
ginn der Generaldebatte ein. Gromy- 
ko war der Vollversammlung zum 
ersten Mal in seiner 26jährigen Amts- 
zeit ferngeblieben, da ihm wegen des 
Abschusses des koreanischen Jets 
von den USA empfohlen worden war, 
keine Aeroflot-Mbschine, sondern ein 
Militärflugzeug zu benutzen und auf 
einem US-MQitarfhzghafen zu lan- 
den. 

Die in Moskau geschriebene Rede 
Trojanowskis war aggressiv und ent- 
hielt die schon wiederholt vorge- 
brachte Drohung, daß der Beginn der 
Nachrüstung in Westeuropa die So- 
wjetunion zu „Gegenmaßnahmen zur 
Aufrechterhaltung des militärischen 
Gleichgewichts sowohl in Europa 
wie global“ zwingen werde Troja- 
nowski beschied ganz im Sinne der 
Erklärung von Staats- und Parteichef 
Andropow die Vorschläge Reagans 
zur globalen Reduzierung der Mittel- 
streckenraketen mit einem eindeuti- 
gen „Njet“. Er wiederholte die sowje- 
tische Forderung, die Zahl der fran- 
zösischen und britischen Nuklear- 
waffen gegen die sowjetischen SS 20 

a itfairnrhnpn 

Während der Abschuß des koreani- 
schen Jumbos Reagan nicht an Kon- 
zessionen in der Abrüstungsdebatte 
hinderte, erklärte Trojanowski, die 
Schuld an der Tragödie liege „beiden 
Initiatoren dieser Provokation. Wer 
immer versucht, unsere Grenzen zu 
verletzen, muß wissen, daß er voll 
verantwortlich dafür ist“.. Die Sowjet- 
union habe in voller Übereinstim- 
mung mit der UN -Charta gehandelt 
Trojanowski ging auf die von US- 
Politikem an der UNO geäußerte Kri- 
tik ein und wiederholte Andropows 
Frage, ob die Völkerorganisation, die 
Frieden und Sicherheit bewahren 
solle, ihren Sitz in einem Land haben 
könne, „wo sich eine zügellose milita- . 
ristische Psychose breitmacht und 
der gute Name der Organisation be- 
leidigt wird“. 

Die sowjetische Rede, in der die 


führenden Politiker der Vereinigten 
Staaten zu wahnsinnigen Abenteu- 
rern gestempelt werden, zahlte einen 
ganzen Katalog von Krise nherden in 
der Welt auf; die von den USA ge- 
schürt würden: so Libanon, das zu 
einem erniedrigenden Kapitulations- 
frieden gezwungen worden sei, so 
Libyen, das zum Ziel militärischer 
Muskelprotzerei im Mittelmeer aus- 
erkoren worden sei, und schließlich 
die US-Manöver vor den Küsten von 
Zentralamerika. 

Hingegen baue in Afghanistan das 
Volk eine demokratische Gesell- 
schaft auf und befreie sich aus mittel- 
alterlicher Finsternis, hieß es in der 
Rede. „Militärische Einfälle in Afgha- 
nistan wie jede Einmischung von au- 
ßen sollten gestoppt werden“, sagte 
Trojanowski Doch von den 100 000 
sowjetischen Soldaten in Afghani- 
stan war nicht die Rede. Auch stehe 
die Sowjetunion „auf der Seite des 
Volkes“ in Kambodscha. Dabei ver- 
schwieg er, daß ebenfalls rund 
100000 Soldaten, dort vietnamesi- 
sche, das Land okkupieren. Mit Ja- 
pan, „dem Partner der NATO im Fer- 
nen Osten“, ging der Sowjetrusse 
hart ins Gericht Die Politik „be- 
schleunigter Milita risfoning * jjip gp 
nicht in Japans Interesse. 

Mit ihrer Entspannungspolitik 
strecke die Sowjetunion nach West- 
europa die Hand aus, auch nach Chi- 
na, mit dem ein politischer Dialog im 
Gange sei, betonte der Redner. Ver- 
söhnlicher wurde der sowjetische 
Botschafter erst gegen Ende der Re- 
de: JDie Sowjetunion und die War- 
schauer-Pakt-Staaten suchen keine 
militärische Überlegenheit aber sie 
weiden n jemandem erlauben, militä- 
rische Überlegenheit über sie zu er- 
langen.“ Gleichgewicht auf mög- 
lichst niedriger Ebene sei ihr ZieL 

Trojanowski erinnerte daran, daß 
im November der 50. Jahrestag der 
Aufnahme diplomati scher Beziehun- 
gen zwischen der UdSSR und den 
USA bevorsteht: „Die gesamte Ge- 
schichte der sowjetisch-amerikani- 
schen Beziehungen zeigt überzeu- 
gend, dq fi - wann immer di e beiden 

Staaten dem Weg gegenseitiger Ver- 
ständigung und der Z iisHmmgnarhMt 
folgten - sowohl ihre Völker als auch 
universeller Frieden und Sicherheit. 
davon profitierten.“ Die Sowjetunion 
setze sich für eine generelle Verbes- 
serung der Beziehungen mit d en 
USA und für friedliche Zusammenar- 
beit ein. (SAD) 
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Reagans Angebot: Raketen-Abbau 

Modernisk rang des Arsenals »11 zur Verminderung der Atomsprengköpfe fuhren 


TEL KIE JNGER, Washington 
Die neuen unerikanischen Vor- 
schläge bei de i Genfer Verhandlun- 
gen über die A irüstung strategischer 
Atomwaffen (£ TAKT) entspringen in 
erster Linie nie «t den Weisungen, wie 
sie das Weiße Haus seinem Chefun- 
terhändler, Edvard Rowny, gegeben 
hätte. Vielmehr handelt es sich um 
Positionen, die von außerhalb der 
Administration! vom Kongreß und 
Kreisen dir beratenden Scow- 


aus 


croft-Ko mmissie n, der Regierung 


quasi aufgezwuigen wurden. 


Rowny und 
stungsbehorde, 


Her Chef der Abrü- 
Kenneth Adelman, 
haben sich dieseh Positionen am hef- 
tigsten widersejzt Ihrer Meinung 
nach hat sich dielamerikanische Posi- 
genug im Laufe der 
geändert, so daß bei 


tion schon häufig 
letzten Monate 


einem neuen Wechsel die Gefahr be- 


stünde, daß die 


i owjets wieder nicht 
ernsthaft auf die e Vorschläge ringe- 
hen. Doch hat P äsident Reagan die 
neue US-Positioi abgesegnet. 

Im Zentrum dfeser Verhandlungs- 
Idee des graduellen 
Atomwaffen (bufld- 


position steht di^ 
Abbaus von 


down), wie er parallel zur Modemisie- 


Noch 


PETHR 


Die Bundesank 
bat gestern ihre} 
Zwischenb ilanz 
dungsmarkt in 
legt Danach 
50022 Jugendli 
(Stichtag: 30. 
noch nie so vielt 
angeboten 
Jahr. Und nodj 
Lehrstellen ginrf 


wurden 


thee Wilms wies 
sten Stellungn 


rung der beiderseitigen Arsenale er- 
setzen solle. Demnach haben sich die 
Amerikaner für variable Quoten die- 
ses Abbaus entschieden. Der Mecha- 
nismus sieht folgendermaßen aus: 

L Für jeden neu eingeführten 
Sprengkopf auf landgestützten Mehr- 
fachsprengkopf-Systemen müssen 
beide Seiten zwei Sprengköpfe aus 
ihrem vorhandenen Arsenal aus- 
scheiden. Diese Quote von 1:2 soD 
den schnellsten Abbau garantieren. 

2» Bei seegestützten Systemen, die 
als weniger destabilisierend gehen, 
ist an eine Abbau-Quote von 2:3 ge- 
dacht: Für je zwei neu emgeführte 
Sprengköpfe sollen drei vorhandene 
still gelegt werden. 

3. Am günstigsten sieht die Quote 
für Ein-Sprengkopf-Raketen aus, al- 
so für die Träger, auf die die Ameri- 
kaner in Zukunft ab zielen, weil von 
ihnen die geringste beiderseitige Be- 
drohung ausgeht: Für jeden neuen 
Sprengkopf was identisch wäre mit 
einer neuen Rakete, soll nur die glei- 
che Zahl, also ebenfalls ein System, 
aus dem vorhandenen Arsenal abge- 
zogen werden. Fazit: Beide Super- 
mächte sollen bei den gefährlichen 


Mehrfach-Sprengfcopfträgem „am 
härtesten“ mit Abbau-Auflagen be- 
straft werden. 

1 Außer diesen Meßnonnen ist 
auch an eine Reduktion der Arsenale 
um jährlich etwa fünf Prozent ge- 
dacht und das über einen Zeitraum 
von acht bis zehn Jahren. Die Fünf- 
prozentklausel ist deshalb wichtig, 
weil die Sowjets bereits einen Größ- 
tes ihrer Modernisierung hinter sich 
haben und daher vom Abbau unbe- 
rührt bleiben könnten, während die 
USA, die erst jetzt ihre strategische 
Abschreckung umfassend moderni- 
sieren, unter den neuen Abbau-Quo- 
ten einer rapiden Verringerung ihrer 
Stärke entgegengingen. 

Entgegenkommen wül das Weiße 
Haus den Sowjets auch in anderer 
Hinsic ht: Die Zahl der strategischen 
US-Bomber soll unter 400 festgesetzt 
werden, die der mitgeführten Cruise 
Missiles von 8000 auf 3500 sinken. Zm 
Gegenzug erhofft sich Washington ei- 
ne A-priori-Begrenzung des sowjeti- 
schen landgestützten Arsenals, das 
über 70 Prozent der gesamten strate- 
gischen Kapazität Moskaus aus- 
macht 


50 000 ohne Lehrstelle 


Zwischenbilanz des Ausbfldungsinarkts / Mehr als 19 000 allgebotene Plätze unbesetzt 


PHILIPPS, Bonn 
fctalt für Arbeit (BA) 
erste aussagefähige 
für den Ausbü- 
diesem Jahr vorge- 
ßaben immer noch 
keine Lehrstelle 
äeptemberX obwohl 


Ausbildungsplätze 
wie in diesem 
19 662 angebotene 
unbesetzt 


den Ausbildungsbereich. Denn viele, 
die mit einer whnlisehgn Qualifika- 
tion (z. B. Handelsschule) früher di- 
rekt in den Beruf gegangen seien, 
müßten sich jetzt um eine Lehrstelle 
bemühen, weil sie keinen Arbeits- 
platz gefunden ha tten. Hin?» gekom- 
men säen auch viele weibliche Ju- 
gendliche, die eigentlich Lehrerinnen 
werden wollten und jetzt umgeschal- 
tet hätten. 


ter einzustellen, noch einmal 10000 
bis 15000 Ausbildungsplätze. Hinzu 
kommen zusätzlich Bildungsgänge, 
die von der Bundesanstalt für Arbeit 
eingerichtet werden, mit deren Hilfe 
bundesweit noch weitere 5000 Ju- 
gendliebe versorgt werden. Nach gro- 
ben Schätzungen sind in zusatdich 
eingerichteten schulischen Ausbil- 
dungsplätzen in den Ländern auch 
noch etwa 10 000 Plätze fiel 


Bundesbüdunisministerin Doro- 


ge stem in einer er- 
me darauf hm t dafl 


sich in diesem Jahr insgesamt 714 000 
junge Menschei um einen Ausbil- 
dungsplatz im jdualen System be- 
müht hatten, ft 000 mehr, als man 
selbst in vorsichtigen Schätzungen 
zu Beginn des Jahres prognostiziert 
habe. Im Ergebnis seien dann 78 000 
Bewerber mehrj als 1982 vermittelt 
worden, was npn als „große Lei- 
stung“ bewerten müsse. Aber genau- 
so deutlich sei' geworden, daß die 
schlimme Lage am gesamten Arbeits- 
markt „voll durchgeschlagen“ sei auf 


Überhaupt seien vor allem Mäd- 
chen unter den noch nicht vermittel- 
ten LehrsteBenb e werb em . Außer- 
dem seien schwerpunktmäßig Ju- 
gendliche in strukturschwadien Ge- 
bieten betroffen. Auch wenn man 
selbst in wirtschaftlich guten Jahren 
immer etwa 20 000 nicht vermittelte 
Bewerber gehabt habe, gebe es noch 
vielfältige Anstrengungen, zumin- 
dest allen noch nicht Untergebrach- 
ten einen Platz anzubieten. Neben 
dem am Dienstag verabschiedeten 
Sonderprogramzn der Bundesregie- 
rung (7000 bis 8000 Plätze) erwartet 
mach auch von der Bereitschaft der 
Wirtschaft, bis zum Jahreseide wei- 


Rei. Bonn 

„Der Lehrling ist der teuerste Mann 
im Betrieb“, meinte der Hauptge- 
schäftsführer des CDU- Wirtschafts- 
rats, Rüdiger von Voss, gestern in 
Bonn. Eine Umfrage des Wirtschafts- 
rats unter rund 1200 seiner Mi tglied er 
hatte ergeben, HaB ein Auszubilden- 
der den Arbeitgeber pro Stunde 23,70 
Mark kostet Die Arbeitskosten pro 
Stunde lagen in der verarbeitenden 
Industrie 1980 bei 23,40 Mark. Zwar 

hätten die AiiahiLh iTiggiiPT gfitiiTig en 
nur einen Anteil von 35 Prozent dar- 
an, aber Ausbilder- und Ausbildung»- 
platzkosten trieben den Wert in die 
Höhe. 


Warschau 

attackiert 

Marienkult 


Peking fordert 
Abbau von SS 20 


dpa/AFP, Peking 
Die Volksrepublik China Hst 
Tag vor dem Beginn dar dritten Run- 
de der chinesisch-sowjetischen Ge- 
spräche in Peking bekräftigt, daß sie 
den Abbau der sowjetischen Mittel- 
streckenraketen in Asien als eine 
Voraussetzung für bessere Beziehun- 
gen mit Moskau ansieht Wie der Lei- 
ter der Presseabteüung im chinesi- 
schen Außenministerium, Qi Ho- 
aiyuan, gestern in Peking erklärte, 
gehöre die Stationierung dieser Ra- 
beten zu den drei Hfademissei für 
eine Normalhaenmg der tiez&mn. 
gen.’ • 


1 1 

i!li> 


M 


V 


.o 


AFP, Warschau 

Mit einem scharfen, Angriff gegen 
den. Marienkult haben die polnischen 
Behörden, ihre neue Offensive gegen 
den Einfluß .der katholischen Kirrt»' 
im Land verstärkt Unter dem Tfe 
JDie politische Madonna“ warf - das 
kulturelle Wochenmagszin jArgju- 
menty" der Kirche , in ihrer jüngsten 
Ausgabe Vor, aus der in Polen tradi- 
tionell sehr gepflegten Verehrung d« 
Muttergottes ein „Mittel zur . ver. 
suchten Beherrschung des. Staates* 
gemacht zu haben. 

Mit der immer größten . Verbrei- 
tung des Marienkultes verfolge <& 
Kirche „totalitäre Ziele", hieß es in 
dem Artikel. Ste.woQe- vfie christB- 
che und katholische Doktrin auf aDe 
Bereiche des öffentlichen Lebens 
ausdehnen". Sie spreche „gegen den 
Kollektivismus und folglich gegen 
die sozlalistische WeltansäMuung*. 
Der „politische Mißbrauch“, der mit 
der Marienverehning betrieb« wer.', 
de, sei zur Zeit von „Solidarität“ be- 
sonders deutlich geworden. Die frü- 
here Gewerkschaft habe „sidumt 
der Zustimmung, zumindest aber 
nicht gegen den Wülen der Kirche die 
Symbole der Jungfrau -angeeignet 

und diese selbstveratändüchmitden 
polnischen National&rbensowte mit 
dem Antikommunismus vermengt**. 


V- 


Vn 








U 


V' 


Die Verhandlungen zwischen Wa- 
shington und Moskau über eme Rü- 
stungsbegrenzung dürften nicht die 
Sicherheit anderer Staaten beein- 
trächtigen oder zu einer Veamehrung 
von amerikanischen oder, sowjettv 
sehen Atomwaffen in Asien führen. 
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" j.:S&/(PMis) y.' Der .offizielle 
’ Preisstopp ist tot -eslebe derdurch 
die Hmtertür. Auf diese Formel läßt 
sich- ; die derzeitige französische 
Prei^Ifök bringen. So versicherte 
WirtschäftsmimsterDelora.daß^ 
genen^e; -Blockiemng der Preise, 
wie sie .letztes Jahr vier Monate lang 
tkuchgeführt wmtie* nicht mehr be- 


- er*' emzeihe‘ Wirtschaftszweige 
„tuiereü?. 

. Darunter versteht man in Frank- 
' rach die zwangsweise Herab set- 
. Timg von übermäßig gestie genen 
’Preisenuiid Handelsspannen. Als 
n Qhennä£jg a gelten jngfafison d o B 
Prds^faöhtmgen,wä^difi Iimite 
der zwischen den Wirtschaftsver- 
banden und dem Wirtschaftsmini- 
sterium vöianbarten „Regularisie- 
Tungsverträge“ übertreflen. 

- Die für das Dienst! eistungs gewer- 
befestgesetzte Jahresnorm von sie- 
ben Prozent hatten aber schon bis 
Ende August die Bestam a nts, die 
Hotels und die Bistros sowie Klemp- 
ner undnhnliche Handwerksbetrie- 
be- mehr oder weniger stark über- 
schritten. Säe äße sind jetzt von den 
Preisbehärden auf sieben Prozent 
zuiückgepfiffen worden. Wer diese 
Begiementiehing^ic^ 
kiert Geldstrafenhis zu 200 000 
Franc und bis zu zwei Jahren Ge- 
fangnis. Da diejetzt taxierten Preise 
zu etwa aitffi Prozent den amflichap 
Leb enshaltungi&ostanindex be- 


stimmen, hofft Delors bis zum 
Jahresende, die Inflationsrate von 
. zuletzt 9,7 Prozent (Jahresvergleich 
August) auf unter neun Prozent zu 
. drücken. Sein ursprüngliches Stabi- 
lisierungsziel von acht Prozent kann 
er aber selbst mit dieser Index-Poli- 
tik nicht mehr erreichen. 

Bankenängste 

cd. - Dfe Banken sind die von der 
internationalen Schuldenkrise un- 
mittelbar Betroffenen. Sie haben 
schon genug Kredite an faule 
Schuldner in lAteinaxnerika und an- 
derswo in der Wettin ihren Büchern. 
Und die nehmen im Zuge von Um- 
schuldungen und Sanierungshilfen 
in Zusammenarbeit mit dem IWF 
ganz automatisch zu. Bei derart 
wachsenden Hisanm, a u f welche dip 
Bankiers selbst nicht müde werden 
hinzuweisen, ist es kein Wunder, dag 
die deutschen Bankaktien während 
der letzten Tage spürbarunter Dru ck 
geraten sind. Teilweise wurden ganz 
wilde Gerüchte kolportiert Deut- 
sche Banken hätten, so hieß es, 
ebenso wie amerikanische mehr als 
ihr Eigenkapital an Problemländer 
ausgeliehen. Das ist allerdings, so- 
weit es sich feststellen läßt, komplet- 
ter Unsmn. Tatsache ist freilich, daß 
auf viele Banken erhebliche Wertbe- 
richtigungen auf eingefrorene Kre- 
dite zu ko mm en. Doch zum Glück 
verdienen die meisten so gut, daß sie 
dies verkraften können, wenngleich 
zu Lasten des Dividendenspiel- 
raums. Wäre die Schuldenkrise 
schon drei Jahre früher ausgebro- 
chen, hatte es allerdings tatsächlich 
kritisch werden können. 


Abschied von der Gießkanne 

Von DOMINIK SCHMIDT 


S tnräturpöBik, wenn sie erfolg- 
reich sem solh bedarf eines langen 
Atems. Die bitteren Erfahrungen, die 
in weiten Teilen der. Bundesrepublik 
gerade jetzt - nach einigen wachs- 
♦i m^ggf^Tqror'hgn Jahren — gesammelt 
-werden, machen em Umdenken er- 
forderlich. In Frage zu stellen ist 
nicht hur das Instrumentarium, mit 
dein bislang Stitiktuipolitik, zumal 
solche regionaler Art, betrieben wur- 
de; wichtiger noch ist die Neuein- 
schätzung der Zitikomdore. 

Zn Jfiedenachsen,- dem Bundes- 
land , das trotz erheblicher Anstren- 
gungen, gemessen an der wirtschaft- 
lichen &itwiddiiDg in der Bundesre- 
publik unverändert hinterhertmikt, 
haben d^^^Vnd erfi^os ge-, 
. blieheneh Bemühungen lan efoe.Vö’- 
^Defiknösät-' 
i jm Wirtsrfrflftsmipi- 
VbrscMageder 
i ^^btoipdiitik, dfe ihden 
FTftö^böeäsimKabHjett dis- : 
i^wureteh, bedeuten eine Ab- 
For- 

_ jvDas^CHfeBkBrtaen^riii#^ : 
raci^aa g ^hm ä ßi g über das g* 

«Mittel. 
j.Ääl eixrEnde haben. 

5 ’• Wlrtschaftsmi^ 

. jhweist daranfhin, 

daß ’-.ßit: der Vvorhähdmeh 

Förömastipaeijbe vor allem der ge- 
werblichen Wirtschaft zugute kom-. 
men. Foigs^itig beschriiiAte sich 
dy bishra^' Striöctinpolitik auf die 
Energie, wäh- 
rend ^'zukujnftstrachtig geltöi- 
den Gebietefbrscbimg.'&itwickhmg 
und- Wissöffichaft «niu^n unberüÄ- 

sichjagtÜi^it ' 

' Ohhe Zw€^ hat die Vranadiläsa- 
gnn g .Von Frischung und iEntwickr 
Jung zu -einem gegenüber andren 
Bundesländern gewaltigen Defizit in 
diesejh Bemdh 'geführt Sicher ist 
mi gl^ ch , daß die NiveDieniög dieses 
Defizits- -iür : das ; Land die. .einzige 
Chance ist,;, Anschluß an die wirk 
sefaaftßche Entwi&luiig dcaf Bundes: 



W! 


fesentfiche Bestanteile der neu 
. . fonni^herten SruktarpoMtik in 
it^gdtersüchgen - die dnzetoen Pro- 
gramme werden de r zei t in. ressort- 
übergreafenden i Arbeitsgmppen 
^festgemacjit“ ‘ —'önd die Jrtädrere 
Verzahnung von Wirtschaft und Wis- 
senschaft, die Etoriditung^ ^sbgenann- 
fer die- Ndtzong 


schnellerer Verkehissysteme und ei- 
ne bessere überregionale Veikehrs- 
flnthmritmg Zumindest Im Wirt- 
Bc haftsminis terium ist man sich dar- 
über im klaren, daß die Abkehr von 
der konservativen Stmktupolitäk 
nicht in jedem Fall populär sein wird. 
Denn zusätzliche Nüttel stehen nicht 
zur Verfügung. Freu Breud will viel- 
mehr vorhandene Forderprogramme 
anders einsetzen, innerhalb der Etats 
also umschichten. 

Bei ihren Überlegungen spielten 
Grundsatzftagen eine bedeutende 
Bolle, vor altem der rasch fortschrei- 
tende tedmologische Wandel, der oh- 
ne die Einbindung der Wissenschaft 
in die Wirtschaft nicht nachzuvollzie- 
hen Die Entwicklung der Bundes- 

; republik hin zu einer nachmdustrielr 
Jen Gesdlscteft erfordert Vorarbei- 
ten, um nachfolgenden Generationen 
’ lebenswerte Zuäände zu bewahren. 

W eit fortgeschritten sind die 

Ihchzzolögieparic-Prcöekte, in 
denen neue Unternehmen angeäe- 
ddt werden sollen, die innovative 
Ideen in die Praxis umsetzen. Neben 
der Überlegung, daß eine Vielzahl 
von Innovationen ungenutzt in den 
- Schubladen liegen, weil die Koopera- 
tion zwischen Wissenschaft und Un- 
ternehmen Lücken aufweist, sollen 
neue Unternehmen von bürokrati- 
schen Auflagen entlastet werden. Büt 
Hilfe Öffentlicher Mittel soll ein v Ser- 
vice-Überbau“ gesc h affe n werden, 
der den jungen Betrieben den Ein- 
stieg in des Wirtschaftsleben erleich- 
tert. 

Konkrete Vorstellungen e xi sti er en 
- im Zusammenhang mit der überre- 
gionalen Verkehrsanbindung. Vor- 
rang hatzunächst die Unterquerung 
von ESbe und Weser. Weil dieses Pro- 
Vjekt aus dm öffentlichen Haushal t 
- nicht zu finanzieren ist, verhandelt 
' das Land derzeit mit priWten Grup- 
. pen. Denkmodelle sehen vor, daß für 
den Bau_privates Kapital heraogezo- 
. gen werden soll; die Kosten sollen 
dann durch Mautgebühren der Be- 
nutzer wieder eingespielt werden. 

Ve r st ä r k t e Be müh u n gen gelten der 
Inans pr uchnahme von Bundesmit- 
teln für den Bereich Forschung und 
. Entwicklung. Bislang hat die Förde- 
- rungspolitik des Bundes die regiona- 
le Entwicklung konterkariert Die 
. Länder, .die bereits über starke Akti- 
vitäten imF+E-Bereich verfügten, er- 
hielten dfe meisten Mittel 
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Voift Bonner Mimsterium 
eine ^Baukosten-Sparfibel 


GIESELARErNERS,Bom 

■ ; Wenn ihe BSgenTOmsbildurig' xm- 
Woimüng^ai, ' verbessert, werden 
süß; ^sp- xnü^m jach . Angabenvon 
BundesbäiiniiPBter. <^car Schneider 
. (CSU) zw« Bedingungen erfüllt sein: 
ausreichende : aESmtliche Förderung 

-^^^^^^^Ißnästeriinh 
eine »Baulcostet^SparfLbel^zusam- 
äöiiestdlC die • Hinweise. -für 3 au- 
iwtgpj Aröhitektiai v und- Bauwirt- 
- schaft zmü JSchfib- mid kosten ^ja- 
leiden Bauen enthält 
JDie Hbd .hat eine Auflage, von 
»OOO Stifck; Kosten: 

J&us 


^Sann beim Informationsrefe^t 

-BauministÄnmis in. Bona für 


im» «Bia , . 

Schneider bettmte, daß , es nicht 
daiim^gehei »niedrige Kosten mit 


QualitatseinbuBen beim Wohn wert“ 
zu erkaufen. Niemand wolle Schlicht- 
oder phantasielose Zweckbauten, 
gute Qualität zu günstigen 
Bimsen. Nach wie vor komme das 
iTj igpnhAjm die Deutschen, verglichen 
. mit Nachbarländern, teuer zu stehen. 

Während in den USA drei, in 
Frankreich und Dänemark fünf Jah- 
resverdienste für ein Eigenheim be- 
; nötigt würden, säen es in der Bun- 
desrepublik neun. Schneider ver- 
sprach, die .baurechtlichen Vorschrif- 
ten. nt. durchforsten und die Geneh- 
migiingCTiprfahren zu. beschleunigen. 
Dadurch könnten bis zu SH) Prozent 
der Baukosten gespart werden. 

- Bei pinpm Pflotprojekt mit Reihen- 
hausern in Essen sei es gelungen, die 
Kosten (ohne Grundstück) von üb- 
licherweise 350 000 auf 210 000 Mark 
.zu senken. 44 Prozent der Erwerber 
seien Arbeiter- Die Rmsp armögiieh- 
keiten seien beachtlich. 


CHINA-HANDEL / Wirtschaft hofft auf neue Aufträge im Anlagenbereich 

Peking hat die Verhandlungen mit 
deutschen Unternehmen intensiviert 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Peking 
Die Chancen für neue, auch größere Anlagegeschäfte mit China 
haben sich verbessert Dieser Eindruck hat sich am Rande der dritten 
Tagung des deutsch-chinesischen gemischten Ausschusses in Pe- 
king verstärkt Mit dem Abschluß neuer Verträge wird bereits in 
nächster Zeit gerechnet Der deutsche Export nach China stieg zwar 
in den ersten sieben Monaten um mehr als 40 Prozent Probleme gibt 
es jedoch, wie Bund eswirtschaftsminister Otto Graf Lambsdorff bei 
der Eröffnung der Sitzung betonte, beim Technologie-Export den 
China zum Nulltarif erhalten möchte. 

In letzter Zeit hat Peking die Ver- schaftliche Erzeugung ist 1982 um 


handlungeo mit deutschen Firmen 
intenriviert, nachdem vor zwei Jah- 
ren die Realisierung einiger Vorha- 
ben göttlich hinH nsgps chp' be™ wor- 
den war. Die chinesische Wirtschaft 
konnte die nach 1976 im Ausland 
georderten Anlagen nicht integrie- 
ren. Daher wurde 1979 das Ruder 
herumgeworfen, und zwar weg von 
der Schwerindustrie. Vorrang hatten 
die Landwirtschaft und die Leichtin- 
dustrie, vor allem jedoch sollen Eng- 
pässe in der Energieversorgung und 
im Verkehrswesen beseitigt werden. 

Hinzu kam als jüngste Phase die 
Modernisierung bestehender Betrie- 
be. Durch einfache organisatorische 
Verbesserungen, durch Anwendung 
neuer Technologien, aber auch durch 
neue Maschinen und Teilanlagen soll 
die Produktion gesteigert werden. 
Dabei soll der Devisenaufwand mög- 
lichst gering gehalten werden. Nach 
dem laufenden Fünfjahresplan für 
die Jahre 1981 bis 1985 sollen 130 
Milliarden Yuan (m^hr als 160 Milliar- 
den Mark) in die Modernisierung ge- 
steckt werden. 

Die Erfolge dieser Politik können 
sich sehen lassen. Die gesamtwirt- 


AUF EIN WORT 



i/ts 'k 

Viele innen- und außen- 
politische Probleme un- 
seres Landes sind dar- 
auf zurückzuführen, 
daß die Produkte, die in 
Deutschland hergestellt 
werden, inzwischen in 
. Fertigung und Vertrieb 
teurer sind als ihr 
Marktwert 99 

Han s-Joachim Karrich, Sprecher des 
Vorstandes der Königsbacher Braue- 
rei AG. Koblenz FOTO; DIE WELT 

EG: Aufschwung 
hält an 

dpa/VWD, Brüssel 
Die Verbesserung der Konjunktur 
in der Europäischen Gemeinschaft 
halt weiter an. Nach der am Mittwoch 
von der EG-Kom misäon in Brüssel 
veröffentlichten Statistik ist auf Jah- 
resbasis mit einem Wirtschaftswachs- 
tum von 1,8 Prozent zu rechnen. Auch 
andere Indikatoren seien günstig. Im 
Juni ergab sich rin» leichte Erhöhung 
der Produktion um OA Prozent, und 
die Arbeitslosenrate ging im Juli ge- 
genüber dem Vormonat von 10,7 auf 
10,6 Prozent zurück. 

Der Anstieg der Lebenshaltungsko- 
sten beschleunigte sich allerdings et- 
was. Nach der Statistik lag die Infla- 
tionsrate in der EG im August bei 8,4 
Prozent Sie war damit etwashöherais 
im Juli, als sie mit 8,2 Prozent den 
tiefsten Stand seit fünf Jahren erreicht 
hatte. 


rund neun Prozent gestiegen. Eine 
Rate, die auch im ersten Halbjahr 
1983 gehalten werden konnte. Über- 
dies hat China Devisenreserven von 
rund zwölf Milliarden Dollar ange- 
sammelt was unter den Entwick- 
lungsländern pinnaiig ist Die Chine- 
sen können also kaufen. Der Ab- 
schluß von Verträgen wird zum Teil 
noch in diesem Jahr erwartet Noch 
stärker wird auf 1984 und 1985 ge- 
setzt weil dann auch mehr Klarheit 
über den Ablauf des Fünfiahresplans 
besteht 

Heinrich Weiss. Vorsitzender des 
China-Kreises im Ost- Ausschuß der 
deutschen Wirtschaft und Vorstands- 
vorsitzender der Schloemann-Sie- 
mag AG, wies darauf hin, daß der 
Bau eines Kaltwalzwerkes in Bao- 
shan durchgezogen wird. Hier wer- 
den der deutschen Firma gute Chan- 
cen für die Errichtung einer Wann- 
bandstraße, die ursprünglich von den 
Japanern gebaut werden sollte, und 
für eine Stranggußanlage einge- 
räumt 

Für das Hüttenwerk 24a Anshan 
hat diese Firma und Korff Angebote 
für eine Drahtstraße abgegeben, auch 


GEMEINDEFINANZEN 


noch für eine weitere in einer ande- 
ren Stadt Diese soll demnächst für 
eine Stranggußanlage bei Shanghai 
ebenfalls entstehen. Gesprochen 
wird über die Modernisierung des 
Bergbaus und über Verkehrsprojek- 
te, meist geht es hier um Projekte 
mittlerer Größenordnung. 

Trotz des harten Wettbewerbs, der 
durch staatliche verbilligte Kredite 
anderer Länder noch veraerrt ist 
lehnte in der gestrigen Eröffnungssit- 
zung auch der Vorsitzende des Ost- 
Ausschusses, Otto Wolff von Ame- 
rongen, Zinssubventionen für Ex- 
portkredite ab. 

Anders sehe es jedoch im Schiffbau 
aus. Ohne den Einsatz von Entwick- 
lungshillegeld em nach dem vm. 
Werfthilfeprogramm wären deutsche 
Betriebe Anfang September an dem 
Bau von neun Containerschiffen - je 
drei bei der HDW in Kiel, bei der 
Flensburger Schiffbaugesellschaft 
und der AG „Weser“ Seebeckwerft in 
Bremerhaven - mit einem Volumen 
von 486 Millionen Mark nicht heran- 
gekommen. Das Subventions-Ele- 
ment der Kredite beläuft sich auf 
25,35 Prozent 

Lambsdorff betonte die Bereit- 
schaft und den Willen der deutschen 
Seite zum Technologietransfer. Aber 
die chinesischen Vorstellungen über 
eine kostenlose Überlassung seien 
ebenso wenig akzeptabel wie das 
Verlangen, umfangreiche Dokumen- 
tationen über die Geschichte eines 
Produktes und seiner Konkurrenzer- 
zeugnisse, über Verfahrensweisen 
und ähnliches mehr vorzulegen. 


Spitzenverbände fordern 
eigene Steuerversorgung 


GISELA REINERS, Bonn 

Die Bundesvereinigung der kom- 
munalen Spitzerverbände hat ge- 
stern in Bonn ein „Bekenntnis zum 
Sparkurs der Regierung“ abgelegt 
Sie gibt jedoch zu bedenken, daß der 
Sparwille der Gemeinden erheblich 
gebremst werde, zum Beispiel durch 
gesetzliche Auflagen, durch die Ver- 
lagerung von Lasten der Sozialversi- 
cherung auf die Kommunen und an- 
dere Vorgaben, auf die: sie keinen 
Einfluß haben. Der Präsident der 
Vereinigung, Landrat Buhse aus Hei- 
de in Holstein, wies Entlastungs- 
Rechnungen des Bundes zurück. Die 
Verschiebung der Besoldungsanpas- 
sung im öffentlichen Dienst entlaste 
die Kommunen nicht um gut drei 
Milliarden in zwei Jahren, sondern 
höchstens um 500 Millionen. 

Buhse forderte eine Reform der Ge- 
meindefinanzen. Er wiederholte den 
Vorschlag für ein sachverständiges 


Gremium mit fest umrissenem Auf- 
trag zur zügigen Vorbereitung einer 
raschen Neuordnung. Er verwies dar- 
auf, daß die Gemeinden „nicht mehr, 
sondern besseres Geld“ brauchten, 
wie »in«» Verbesserung der pi gpnpn, 
kommunalen Steuerversorgung mit 
Hebesatzrecht Dem Bund gab er zu 
bedenken, daß Kommunen Endver- 
braucher seien und eine Erhöhung 
der Mehrwertsteuer ihren Nachfrage- 
spielraum einschränke. 

Besonders beklagte Buhse die Be- 
lastung der Gemeinden durch Ar- 
beitslose, deren Arbeitslosenhilfe 
nicht mehr ohne Rn zialhilfewiaehn B 
zum Leben reiche. Er forderte auch 
eine Versicherung für das Pflegefall- 
risiko, dessen Abdeckung nicht allein 
bei den Kommunen bleiben könne. 
Ein Ausbau ambulanter Dienste und 
andere flankierende Maßnahmen 
könnten helfen, die Pflegekosten zu 
begrenzen. 


KOMMUNALE UNTERNEHMEN 

Rommel: Umweltschutz 
durch mehr Kernenergie 


PETER SCHMALZ, München 

Der zügige Ausbau der Kernener- 
gie ist nach Ansicht des Stuttgarter 
Oberbürgermeisters Manfred Rom- 
mel (CDU) beim Kampf gegen Luft- 
verschmutzung und damit gegen das 
Waldsterben wirksamer als eine wei- 
tere Verschärfung der Emissionswer- 
te bei Großfeuerungsanlagen. Die 
von einigen Politikern geforderte 
nochmalige Senkung der Grenzwerte 
würde die umweltfreundliche Fern- 
wärme erheblich verteuern und ihre 
Attraktivität einschneidend senken, 
erklärte Rommel als Präsident des 
„Verbands kommunaler Unterneh- 
men“ gestern in München vor Beginn 
einer zweitägigen Verbandstagung. 

Den Schlüssel zur umfassenden 
Luftverbesserung sieht Rommel al- 
lerdings bei der Kernenergie, wie er 
am Beispiel Stuttgart erläuterte: Als 
1976 das Kernkraftwerk Neckarwest- 


heim I zu geschaltet wurde, sank der 
bei der Erzeugung von Strom und 
Fernwärme anfallende Anteil an 
50,-Emission auf 58 Prozent, 1985 
soll er 45 Prozent betragen. Die nun 
geforderte Entschwefelung von Koh- 
lekraftwerken senkt den Anteil bis 
1987 auf 30 Prozent, der auf zehn 
Prozent schrumpft, wenn ein weite- 
rer Kemkraftblock in Betrieb ist 
Die Entschwefelungsarilagen wer- 
den aber den Femwärmepreis um 25 
Prozent steigern. Rommel: „Damit ist 
sie nicht mehr wettbewerbsfähig. “ 
Die Folge wäre, daß der einst hochge- 
priesene Ausbau der Fernwärme ins 
Stocken gerate und damit auch eine 
nachhaltige Immissionsentlastung in 
den Ballungsräumen. Ein gut ausge- 
bautes Femwärmenetz sei aber drin- 
gend notwendig, um künftig die Ab- 
wärme aus Kernkraftwerken um- 
weltschonend nutzen zu können. 


WIRTSCHAFTS-INFORMATIONEN / Handbuch der Großunternehmen als Datenbank 


Computer braucht intelligente Frager 


JOACHIM WEBER, Darmstadt 

Ganz plötzlich fand sich der „Oldti- 
mer“ in modernstem Gewand: Aus 
dem „Handbuch der Großunterneh- 
men“, Jahr für Jahr und inzwischen 
in der 30. Auflage im Verlag Hoppen- 
stedt & Co., Darmstadl, erschienen, 
wurde zur Jahresmitte eine Daten- 
bank. Das heißt: Sämtliche Angaben 
des voluminösen Zweihänders über 
■rund 20 000 deutsche Unternehmen 
mit mehr als 5 Millionen Mark Um- 
satz oder mehr als 150 Mitarbeitern 
wurden in einem Großcomputer ab- 
gespeichert und können dort jeder- 
zeit abgemfen werden. 

Was zunächst wie eine einigerma- 
ßen gigantische Spielerei aussieht 
macht beim zweiten Hinsehen durch- 
aus Denn Zweck des elektroni- 
schen Nachschlagewerkes ist es kei- 
ne$weg nur, das Blättern in den zwei 
Riesenschinken zu ersetzen, dafür 
wäre es auch zu kostspielig. Die Or- 
ganisation einer Datenbank ertaubt 


es vielmehr, auch Suchauigaben in 
Sekundenschnelle zu „lösen“, die im 
„Handbetrieb“ unter Umständen Mo- 
nate dauern würden. 

„Wieviele Maschinenbauuntemeh- 
men mit mehr als 70 Millionen Mark 
Umsatz gibt es, bei denen Prof. XY 
im Aufeichtsrat sitzt?“ oder „An wel- 
chen Brauereien, die Kunden der 
BCD-Bank sind, ist der Z-Konzem 
mit mehr als 50 Prozent beteiligt?“ 
sind Beispiele für Fragestellungen, 
bei denen mehrere Suchkriterien 
miteinander verknüpft sind. Wird er 
auf intelligente Weise befragt, ant- 
wortet der Rechner im Nu. 

Da liegt dann auch schon der Stol- 
perstein für den, der den neuen Hop- 
penstedt-Dienst (per Terminal) nut- 
zen will: Um sich mit der Datenbank 
sinnvoll „unterhalten“ zu können - 
und „sinnvoll“ heißt auch möglichst 
kostengünstig -, muß er zunächst 
einmal eine spezielle Abfrage-Spra- 
che erlernen, aber auch gewisse 


Grund^ Vorstellungen aus der Mengen- 
lehre mitbringen. Denn je nachdem, 
wie eine Fragestellung in ihrer Abfol- 
ge strukturiert wird, kann die Ant- 
wort Sekunden oder eine mittlere 
Ewigkeit dauern. 

Zumindest die Ewigkeit wild teu- 
er: Durchschnittlich 200 Mark in der 
Stunde kostet das Suchspiel auf dem 
Computer namens „Data-Star“, der 
im schweizerischen Bern beim Da- 
tenbank-Spezialisten Radio Schweiz 
AG steht. Auf Data-Star laufen auch 
etliche andere (naturwissenschaftli- 
che, betriebswirtschaftliche, marke- 
tingorientierte) Datenbanken, die 
dem Benutzer von „HOPE“ (Code- 
wort für den Hoppenstedt-Bestand) 
gleichfalls zur Vertilgung stehen. 

Die Kooperation erscheint den 
Darmstädtem sinnvoll, weil der Da- 
tenbankbetrieb eine entsprechend 
große Rechenanlage und enormen 
Software-Aufwand erfordert Beides 
stand in Bern bereits zur Verfügung. 


ENERGIE-AGENTUR 


Mineralöl- Verbrauch der 
OECD-Länder nimmt zu 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die nachgebende Tendenz des 
Weltölverbrauchs läuft aus. Bereits 
gegen Ende dieses Jahres dürfte der 
Verbrauch der westlichen Industrie- 
staaten (OECD) an Mineralöl nun er- 
stenmal seit dem zweiten Ölpreis- 
schock von 1979 wieder ansteigen, 
schätzt die Internationale Energie- 
agentur (EEA) in Paris. Für das näch- 
ste Jahr eiwartet sie einen Ver- 
brauchszuwachs von zwei Prozent 

Nach Rückgängen von 5.4 Prozent 
1980, 4,3 Prozent 1981 und 4,5 Prozent 
1982 war der Ölverbrauch der OEC Ei- 
Zone im Jahresvergleich des ersten 
Quartals 1983 noch um 7,4 Prozent 
geschrumpft Diesen starken Ein- 
bruch hatte die IEA vor zwei Mona- 
ten mit dem relativ milden Winter, 
dem schwachen Wirtschaftswachs- 
tum und der großer gewordenen 
Energieeffizienz sowie der zuneh- 
menden Verwendung anderer Ener- 
gieträger erklärt 

Seitdem flachte sich aber dieser 
Trend erheblich ab. Für das dritte 
Quartal erwartet die IEA auf Grund 
neuester Erhebungen nur noch mi- 
nus 1,5 Prozent im Jahresvergleich 
und für das Gesamtjahr 1983 minus 
2,2 Prozent. 

In den verschiedenen OECD-Staa- 
ten verläuft die Entwicklung aller- 
dings noch sehr unterschiedlich. So 
dürfte der westeuropäische Ölver- 
brauch im dritten Quartal immer 
noch um 3,6 Prozent und der japani- 
sche um 53 Prozent zurückgehen, 
wahrend Nordamerika auf Grund sei- 
nes starken Konjunkturaufschwungs 


3,6 Prozent mehr Öl verbrauchen 
werde, meint die IEA. 

Ihre Prognose für 1984 beruht auf 
der Annahme, daß es in den meisten 
OECD-Staaten zur Wiederholung des 
Wirtschaftswachstums kommt Da- 
bei wird für Westeuropa eine Expan- 
sionsrate von 1,5 Prozent (gegenüber 
0,5 Prozent 1983) erwartet, für Japan 
von 3,5 (3.25) Prozent und für die 
USA von 4,5 (3) Prozent Die Bundes- 
republik dürfte mit einem Wachstum 
von 1,75 (0,5) Prozent unter dem 
OECD-Durchschnitt von 3J25 (2) Pro- 
zent liegen und demzufolge auch ei- 
nen unterdurchschnittlichen Ölver- 
brauehszuwachs aufweisen. 

Außerdem befurchtet die IEA, daß 
in den OECD-Staaten das Energie- 
sparen und die Ölsubstitution kleiner 
geschrieben werden, falls die Ölprei- 
se stabil bleiben oder infolge eines 
rückläufigen Dollarkurses nachge- 
ben sollten. Die Opec-Staaten wür- 
den zunächst noch nicht von der Ver- 
brauchsbelebung profitieren, da die 
Industriestaaten zunächst auf ihre 
Vorräte zurückgreifen und ihre Ei- 
genforderung steigern. 

Der Opec- Anteil am Weltölmarkt 
ist von 56,2 Prozent 1980 auf 41,8 
Prozent in den ersten neun Monaten 
dieses Jahres geschrumpft. Gegen- 
über der gleichen Vorjahre szeit 
schrumpfte die Ölproduktion der 
Opec von 18,5 auf 16,7 Millionen Bar- 
rel täglich, womit der im letzten 
Frühjahr auf der Londoner Opcec- 
Konferenz vereinbarte Förderpla- 
fond von 17,5 Millionen Barrel erst- 
mals deutlich unterschritten wurde. 


WIRTSCHAFTS # JOURNAL 


Metall: Geschäftsklixna 
hat sich verbessert 
Köln (dpa/VWD) - Obwohl sidi Ge- 
schäftsklima und Produktion der 
deutschen Metallindustrie seit Jahres- 
frist „erkennbar verbessert“ haben, ist 
die wirtschaftliche Lage in den mei- 
sten Bereichen „noch völlig unbefrie- 
digend“. Dieses Fazit zog der Arbeit- 
geberverband Gesamtmetall in sei- 
nem am Mittwoch in Köln vorgelegten 
jüngsten Konjunkturbericht Die Pro- 
duktion stieg im ersten Halbjahr 1983 
zwar um 2,5 Prozent, die Kapazitäts- 
auslastung in dem größten Industrie- 
zweig der Bundesrepublik lag jedoch 
noch um zehn Prozent unter dem, was 
die Industrie als Normalauslastung 
ansieht Der insgesamt geringere Ko- 
stenanstieg führte zu einer stabileren 
Preisentwicklung. Positive Signale 
gab es nach den Angabenauch von der 
Beschäftigungsseite. 

Defizit der Leistungsbüanz 
Frankfurt (dpa/VWD) - Die deut- 
sche Zahlungsbilanz schloß im Au- 
gust mit einem Fehlbetrag von knapp 
3,2 Milliarden Mark, nach einem Plus 
von fast 0,4 Milliarden Mark im Vor- 
monat Dies errechnet sich aus den 
Zahlen der Deutschen Bundesbank. 
Die Leistungsbilanz schloß im August 
mit einem Defizit von 3,4 Milliarden 
Mark, verglichen mit Fehlbeträgen 
von 3,2 Milliarden im Juli 1983 und 2,9 
Milliarden Mark vor Jahresfrist Die 
Handelsbilanz brachte dagegen einen 
Überschuß von 2,5 Milliarden Mark, 
verglichen mit 2J2 Milliarden im Vor- 
monat und 2,7 Milliarden Mark im 
August 1982. Im langfristigen Kapital- 
verkehr flössen im August 1983 - 
erstmals seit einem Jahr - per Saldo 
wieder Gelder in die Bundesrepublik 
(1,4 Milliarden Mark), nachdem im Juli 
noch eine Milliarde Mark abgeflossen 
waren. 

Hypotheken verbilligt 
Frankfurt (rtr) - Die Deutsche 
Pfandbriefanstalt hat in Anpassung an 
die Zinssenkungen am Kapitalmarkt 
ihre Konditionen für Hypothekendar- 
lehen geändert Wie das Kreditinstitut 
mitteilte, verbilligen sich Hypotheken 
bei lOOprozentiger Auszahlung und 
vierjähriger Zinsfestschreibung auf 
8,9 (vorher 9,2) Prozent Bei fünfjähri- 
ger Zinsbindung beträgt der Satz jetzt 


8,9 (vorher 9,25) Prozent und bei zehn- 
jähriger Bindung 9,1 (vorher 9,125) 
Prozent 

Banken drangen Caracas 

Caracas (rtr) - Venezuelas Gläubi- 
gerbanken haben die Regierung des 
Landes erneut dazu aufgefordert, das 
vom Internationalen Währungsfonds 
(IWF) als Teil eines Umschuldungs- 
planes entworfene Anpassungspro- 
gramm anzunehmen. Wie aus Banken- 
kreisen weiter verlautete, ist diese 
Aufforderung in einem Telex desBan- 
ken-Beratungsgremhims des Landes 
an die 440 Gläubigerbanken enthal- 
ten. In der vergangenen Woche hatte 
der Ausschuß einem 30tagigen Mora- 
torium für ’nigungsverpflichtungen 
Venzuelas zugestimmt 

Kompromiß abgelehnt 

Luxemburg (AP) - Die für Fischerei 
zuständigen Minister der Bundesre- 
publik, Dänemarks, Großbritanniens 
und Hollands haben auf einer Sitzung 
in Luxemburg einen Kompromiß Vor- 
schlag der Europäischen Kommission 
bei den Heringsfangquoten abge- 
lehnt Der Kompromiß hätte Däne- 
mark im Falk eines Gesamtherings- 
fangs unter 250000 Tonnen in den 
Nordseegewässem der Gemeinschaft 
künftig ein Fünftel des Fangs zuge- 
standen - für den Fall eines Gesamt- 
fangs von mehr als 250000 Tonnen 
sogar ein Drittel Diese Regelung war 
für die vier Nordseeanlieger nicht ak- 
zeptabel Dänemark blockiert noch 
immer eine Einigung über Herings- 
fangquoten für das laufende Jahr. 

Gläubiger tagen 

New York (rtr) -Vertreter der wich- 
tigsten Gläubigerbanken Brasiliens 
werden nach Angaben aus Banken- 
kreisen heute in Washington das wäh- 
rend der gemeinsamen Jahrestagung 
von Weltbank und In ternationalem 
Währungsfonds (IWF) im Grundsatz 
vereinbarte Wirtschafts- und Finanz- 
paket für das Land im Volumen von elf 
Milliarden Dollar erörtern. Wie es hieß, 
wer den a n den Treffen unter Leitung 
des IWF Vertreter der rund 60 Koordi- 
nations-Banken teilnehmen. Es sei 
davon auszugehen, daß die Institute 
nähere Einzelheiten des Programms 
und die brasilianische Regierung ei- 
nen Bericht über die aktuelle wirt- 
schaftliche Lage des Landes voriegen 
werden. 


■Anzeige 


„Herzlichen Glückwunsch, 
wenn auf Ihrer Sherry- 
Flasche Harveys 
Bristol Cream 
steht!“ 
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GROSSBRITANNIEN / Wirtschaft ist erleichtert 


AKP-STAATEN / Heute beginnen Verhandlungen zu neuem Lome-Abkommen I ARGENTINIEN / U nruhe bei Gläubigem 


Streik bei Vauxhall beendet Kaum Hoffnung aüf höhere Leistungen Präsident sichert Zahlung zu 

I ^ AP Rtubm i(fM In pc Verhnfhiritr und rite AiiSSPtninc 


WILHELM FURLER, London 
Nach nur vier Tagen ist der Streik 
beim britischen Automobiluntemeh- 
men Vauxhall zusammengebrochen. 
Die rund 14 500 Mitarbeiterder Gene- 
ral-Motor-Tochter und Schwesterfir- 
ma von Opel sind inzwischen an ihre 
Arbeitsplätze zurückgekehrt. Aller- 
dings haben sich zuvor tumultartige 
Szenen zwischen arbeitswilligen 

Vauxhall- Arbeitern und für eine 

Fortführung des Streiks plädieren- 
den Mitarbeitern nach einer Abstim- 
mung der 7000 Beschäftigten im 
größten Vauxhall- Werk in Luton ab- 
gespielt. Das Abstimmungsergebnis 
für eine Wiederaufnahme der Arbeit 
fiel so knapp aus, daß eine zweite 


anstelle von zuvor 14 Monaten. Die 
Gewerkschaften hatten unter Hin- 
weis auf die jüngsten Rekordverkau- 
fe von Vauxhall sowie einen erwarte- 
ten guten Jahresabschluß eine Lohn- 
erhöhung um 20 Prozent gefordert 


Mit der Beendigung des Streiks 
wurde auch die Einfuhr-Blockade ge- 
gen Opel-Modelle vom europäischen 
Kontinent aufgegeben. Rund die 
Hälfte aller Personenwagen-Verkäu- 
fe von Vauxhall in Großbritannien 
entfallen auf OpeL Gewerkschafts- 
führer erklärten, sie seien über die 

Ahs tiTTimimg ^rgph nisw» <w»hr ent- 
täuscht; aber immerhin hätten ihre 
Leute die Courage gehabt für einen 
angemessenen Lohn au&ustehen. 


AUSTRALIEN-INVESTITION? 

i IntwmAon HD : HENKELL BHOTHGRS 
' P. O. Box 48, 30S4 North CNrSon, 
AUSTRAL» 


Abstimmung abgehalten werden 
mußte, deren Ausgang von Streik- 
Fürsprechern erneut angezweifelt 
wurde. 

Zuvor hatten die 1000 Mitglieder 
der Transportarbeiter-Gewerkschaft 
im Werk Dunstahle das am Wochen- 
ende von der Arbeitgeberseite leicht 
verbesserte Lohnangebot angenom- 
men. Es beinhaltet jetzt eine Anhe- 
bung der Bezüge um 7,75 Prozent für 
einen Zeitraum von zwölf Monaten 


Erleichtert über das rasche Streik- 
ende ist nicht nur die Geschäftsfüh- 
rung von Vauxhall, sondern auch der 
größte Teil der britischen Wirtschaft 
Da die vorgeschlagene Lohnerhö- 
hung bei Vauxhall eine der besten 
der Arbeitgeber in Großbritannien 
darstellt, befürchteten andere Arbeit- 
geher, daR ojn lange dauernder Streik 
bei Vauxhall die Lohnerwartungen in 
ihrem Bereich übermäßig nach oben 
getrieben hätte. Als letzte haben am 
gestrigen Mittwoch die 3800 Mitarbei- 
ter im Vauxhall-Werk Ellemere Port 
für ein Streikende gestimmt . 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Euphorische Stimmung wird kaum 
aufkommen, wenn die EG und die 
mit ihr verbundenen 63 Entwick- 
lungsländer aus Afrika, der Karibik 
und dem pazifischen Raum (AKP- 
Staaten) heute den Startschuß für die 
Verhandlungen über eine Erneue- 
rung des Abkommens von Lomä ge- 
ben. Die Erfahrung mit der bisheri- 
gen Zusammenarbeit hat viele Län- 
der enttäuscht Großangelegte Zu- 
kunftsvisionen stoßen deshalb auf 
Skepsis. 

Die Mammut-Konferenz in Luxem- 
burg leitet eine Serie schwieriger 
Verhandlungen ein, die nach dem 
gegenwärtigen Zeitplan im Sommer 
kommenden Jahres abgeschlossen 
werden sollen. Sowohl die Gemein- 
schaft wie die AKP-Staaten haben 
ihre Verhandlungspositionen noch 
nicht endgültig festgelegt Sicher ist 
jedoch, daß die EG ihre bisherige 
Finanzhilfe nicht wesentlich aufctok- 
ken wird. 

Über die künftige Do tierung des 
Europäischen Entwicklungsfonds 
(1981-1985 rund zwölf Milliarden 
Mark) will die EG überhaupt erst am 
Ende der Verhandlungen mit sich 
reden lassen. Die Empfängerländer 
halten dagegen Gespräche über die 
geplanten neuen Akzente der Ent- 
wicklungs-Zusammenarbeit nur 


dann für sinnv 
in großen Züg> 
über die bereit; 
tel herrscht. 

Die EG wil den Schwerpunkt 
künftig auf Hitemaßnahmen legen, 
die darauf abzkJen, „die Eigenlei- 
stungen der AKP-Staaten im Hin- 
blick auf eine autonome und eigen- 
ständige Entwicklung zu unterstüt- 
zen“. Daher sollän vor allem Projekte 
zur Verbesserung der Nahrungsmit- 
telversorgung ufid die Entwicklung 
des ländlichen Rfeums finanziert wer- 
den. Geplant ist ein „politischer Dia- 
log“ mit jedem Empfängerland, um 
die EG-Hüfe künftig besser in einen 
Gesamtplan für die wirtschaftliche 
Entwicklung eint igen zu können. 

Offensichtlich besteht bei den 
AKP-Ländern w* aig Neigung zu ei- 
ner derartigen Ai Stimmung mit der 
EG. Sie wehren sich ebenso gegen 


3 11, wenn wenigstens 
n frühzeitig Klarheit 
teilenden Finanzmit- 


zur Verbesserun 
telversorgung uj 
des ländlichen El 
den. Geplant ist 
log“ mit jedem 
die EG-Hüfe kü; 
Gesamtplan für 
Entwicklung ein 
Offensichtlich 
AKP-Ländern w 


die Einfiihning , 

neue Konventio 
düng zwischen 
EG und dem Re« 
rechte in den AK 
soll Im Hände 
sich die Länder d 
wie vor über diel 
restriktionen c 
Zwar genießen i 
der AKP-Erzeug 


e ner Klausel in die 
3n die eine Verbin- 
c *r Finanzhilfe der 
s] ekt der Menschen- 
□ -Staaten herstellen 
el ibereich beklagen 
di r Dritten Welt nach 
b »stehenden Import - 
d r Gemeinschaft 
n ehr als 99 Prozent 
pisse zollfreien Zu- 


gang, Schwierigkeiten gibt es aber 
bei einer Reihe von Agrarerzeugnis- 
sen, die Marktordnungen unterlie- 
gen. Außerdem beschweren sich die 
Lome-Partner regelmäßig über die 
Anwendung der Schutzklausel und 
die in der EG geltenden Ursprungsre- 
geln. 

Trotz des nahezu vollständigen 
Freihandelsregimes hat sich jeden- 
falls die Handelsbilanz der AKP- 
Staaten mit der Gemeinschaft stetig 
verschlechtert. Aus einem Über- 
schuß von 600 Millionen Ecu (1 Ecu = 
2.30 Mark) im Jahre 1976 ist 1980 ein 
Defizit von rund 1,7 Milliarden Ecu 
geworden. Der Anteil der AKP-Ex- 
porte an den Gesamtimporten der EG 
ist von 6,7 Prozent 1975 auf 5,5 Pro- 
zent 1981 gesunken. Trotz der beiden 
bisherigen Lome-Abkommen hat 
sich auch die Struktur der AKP-Aus- 
fuhren nicht wesentlich verändert 
Nur vier bis sechs Prozent der Expor- 
te entfallen nach wie vor auf Verar- 
beitungserzeugnisse. Die AKP-Staa- 
ten werden Mühe haben, die neue 
Konvention nach ihren Wünschen zu 
gestalten. Dies gilt vor allem für die 
künftige Finanzhilfe. So hat der Eu- 
ropäische Rechnungshof zahlreiche. 
Fähe kritisiert, in denen das Geld der 
europäischen Steuerzahler nicht ge- 
rade optimal verwendet wurde. 


AP, Buenos Aires 

Nach der Verhaftung des Zentral- 
bankchefs und dem Stopp neuer 
Auslandskredite schien es gestern 
weiterhin fraglich, ob das höchver- 
schuldete Argentinien die Zahlungs- 
unfähigkeit vermeiden kann. Präsi- 
dent General Reynaldo Bignone ver- 
sicherte allerdings am Dienstag in 
einer Rundfunk- und Femsehanspra- 
che, daß Argentinien all seine inter- 
nationalen finanziellen Verpflichtun- 
gen erfüllen werde. Dafür übernehme 
er die Verantwortung. 

Zentralbankpräsident Julio Gonza- 
lejz de] Solar, der am Montag bei der 
Rückkehr von der Washingtoner Ta- 
gung des In ternationalen Währungs- 
fonds (IWF) verhaftet worden war, 
verbrachte die Nacht zum Mittwoch 
in einem Polizeirevier in Rio Galle- 
gos, 3000 Kilometer südlich der 
Hauptstadt in Patagonien. Die amtli- 
che Nachrichtenagentur Telam be- 
richtete, Bundesrichter Federico Pi- 
not Cramer werde Anklage erheben. 

Der Richter hatte Gonzalez dey So- 


KAFFEE / Neues Abkommen in Kraft 


Exportquote wurde erhöht 


PHILIPPINEN / Harte Verhandlungen mit dem IWF 


Peso-Wechselkurs freigegeben 


Polen: Gespräche 
über Schulden 


EG / Besorg lis über Japan- Ausfuhren 


dpa, VWD, Warschau 


Protestschreiben von Thorn 


rtr, Manila 


Die Zentralbank der Philippinen 
hat am Mittwoch den Kurs des Peso 
freigegeben. Nach Angaben aus Ban- 
kenkreisen ist die Währung darauf- 
hin am Devisenmarkt von 11,002 
Philippinischen Pesos für einen US- 
Dollar auf 14 Pesos zurückgegangen. 
Die Freigabe des Kurses entspreche 
einer „de-Facto-Ab wertung“ um 
21,41 Prozent Demgegenüber erklär- 
te das Mitglied des Zentralbank-Di- 
rektoriums, Gabriel Singson, von ei- 
ner Abwertung könne keine Rede 
sein, weil diese einen festen Wechsel- 
kurs voraussetzen würde. 


Die Notenbank habe lediglich für 
den Handel am Mittwoch das 4,5- 
Prozent-Band aufgehoben, in dessen 
Rahmen Schwankungen des Peso 
bislang zugelassan waren. Damit 
könnten die Marktkräfte den Peso- 
kurs frei bestimmen. Er lehnte es 
allerdings ab zu sagen, ob das 4,5- 


Prozent-Limit am Donnerstag wieder 
in Kraft treten wird. 

Der Kursrückgang errechnet sich 
den Bankenkreisen zufolge nach der 
vom Internationalen Währungsfonds 
(IWF) angewandten Methode. Am 
Vortag hatte die Regierung der Phil- 
ippinen erklärt, sie befinde sich in 
schwierigen Verhandlungen mit dem 
Fonds über zusätzliche Stand-by- 
Kredite zur Deckung des Zahlungs- 
bilanzdefizits. In einer Mitteilung des 
Präsidialamtes hatte es am Dienstag 
gehei ßen, die Verhandlungen mit 
dem IWF könnten die Einführung 
eines harten Sparprogramms nach 
sich ziehen. Bereits im Juni hatte die 
Zentralbank den Peso nach Konsul- 
tation des Fonds um 7,25 Prozent 
abgewertet. 

Die Zahlungsbilanz der Philippi- 
nen hatte Ende Juni mit einem Fehl- 
betrag von 562 Millionen Dollar 
geschlossen. 


Polens Wirtschaftsplaner blicken 
mit leichtem Optimismus ins kom- 
mende Jahr. Der Wirtschaftsplan für 
1984 sieht gegenüber 1983 ein Wachs- 
tum des Bruttosozialprodukts um 3,5 
Prozent und der Industrieproduktion 
um 4^ bis 5,5 Prozent vor. Die Waren- 
versorgung soll dem Plan zufolge um 
rieben Prozent besser werden. Die 
Handelsbilanz mit den westlichen In- 
dustrieländern soll sich verbessern, 
der Minussaldo mit den sozialisti- 
schen Staaten soll verringert werden. 


Mit Skepsis, aber auch Hoffnung 
blickt man in Polen auf die ge rade in 
Warschau begonnenen Sondierungs- 
gespräche mit Vertretern des soge- 
nannten Pariser Clubs. Bei den Ge- 
sprächen dürfte es vor »item um Po-, 
lens Auslandsschulden gehen. Polen, 
das im Westen mit rund 24 Milliarden 
Dollar verschuldet ist, hat bereits eine 
Umschuldungsverembaiung mit, den 
privaten Gläubigerbanken erreicht 


dpa/VWD, Tokio 
Der Präsident der EG-Kommis- 
rion, Gaston TI jm, hat in einem 
Brief an MinigtPi prärident Yasuhiro 
Nakasone von . äpan rasche und 
weitreichende Be Schlüsse zur Steige- 
rung seiner Impo te aus der Europäi- 
schen Gemeinset ift gefordert 
Der Leiter der ständigen EG-Ver- 
tretung in Tokio, lan Brinkhorst der 
das Schreiben an . Mittwoch dem ja- 
panischen Auße i minis ter Rh infam 
Abe übergab, erk arte vor der Presse, 
daß Brüssel mit großer Sorge“ den 
erneuten Zuwacis bei den japani- 


das Schreiben 
panischen Aul 
Abe übergab, e 


sehen Ausfuhren in die EG in diesem 
Jahr verfolge. Nath EG-Schätzungen 
dürfte das Defizit im Japan-Handel 
für 1983 insgesamt auf rund zwölf 
Milliarden Dollarn etwa 31 Milliar den 
Mar k) nach 9,5 Milliarden Dollar 1982 
steigen. ■ 

Die EG-Außenminister wollen sich 
nach seinen Angaben bei der näch- 


sten Ratssitzung am 17: Oktober ein- 
gehend mit der Entwicklung in den 
Handelsbeziehungen mit Japan 
befassen. 

Laut Brinkhorst hat Thorn in dem 
Brief die Enttäuschung der EG dar- 
über geäußert daß Tokio die bereits 
für September angekündigte Verab- 
schiedung neuer Maßnahmen zur 
Importsteigerung und Belebung der 
Binnennachfrage offenbar aus innen- 
politischen Gründen auf Ende Okto- 
ber verschoben habe. Nach seinen 
Worten sei gegenwärtig außerdem 
nicht erkennbar, daß die japanische 
Regierun g mit einem „dramatischen 
Schritt“ an die Reduzierung der Han- 
delsüberschüsse mit der EG herange- 
hen wolle. 

Bereits am Montag hatte Brink- 
horst ein ähnlirhp« S ehreiben von 
EG- Vizepräsident Wilhelm Hafer- 
kamp an Handels - und Industriemi- 
nister Sosuke Uno überbracht 


IRENE ZÜCKER, Genf 

Für das Kaffeejahr 1984 wurde vom 
Rat da* internationalen Kaffeeorgani- 
sation eine Gesamtexportquote von 
56£ Millionen Sack vereinbart Hin- 
gegen bleibt das Interventionspreis- 
band unverändert, entgegen den Vor- 
stellungen wichtiger Ausfuhrstaaten, 
die eine Erhöhung um 5 Cent auf 125 
bis 145 Cent gewünscht hatten. Zu- 
dem sind die Mitgliedstaaten bereit 
bei zusätzlichen Kontrollen von Lie- 
ferungen über Drittländer, znsam- 
menzuarbeiten. 

Weiter ist dem am 1. Oktober in 
Kraft getretenen neuen internationa- 
len Kaff p pahknmmpn Äquatorialgui- 
nea neu beigetreten. Die Mitglied- 
schaft von Österreich und Australien 
steht bevor. Bei der Schlußverhand- 
lung hatten die Verbraucherländer 
zuerst eine Erhöhung von 55,2 auf 57 
Millionen Sack angestrebt, während 
die Exportländer für die bestehende 
Gesamtquote plädierten. Der nun 
vereinbarte Kompromiß von 56,2 Mil- 
lionen Sack schließt die 500 000 Sack 
nicht ein, die von Mitgliedstaaten aus 
Nichtmitgüedländem eingeführt 
werden dürfen. 

Mittelfr isti g rechnet man mit rinwn 


Druck auf die Preise, da der V®. 
brauch langsamer zunimmt als du 
Produktion. Der Vönaisüberfcang 
konnte folglich per Ende 1984 auf 50 
MüKnram Sack ansteigen, was beina- 
he «ram Jahresverbrauch-. ent- 
spricht 

ln diesem Zusammenhang ist die 
’fffnhflWymg derlm neuen A b ko mmen 
vereinbarten Preise fraglich, dom die 
Exportländer versuchen, die teure 
Tj ggihaltung zu verringern durch 
Lieferungen mit Preisnachlaß von 
jährlich rund zehn Millionen Sack an 
Staaten, die dem Abkommen nicht 
an g esphinssen sind (Ostblock, Hong- 
kong, Israel). Ein Teil dieser Liefe- 
rungen nimmt seinen Weg in Ver- 
braucheriänder, die Mitgheder des 

Ahlfnmmgng aind. 

Dazu kommt die wachsende Be- 
deutung von BarteztVexembsnxngeh 
(Tausch Ware gegen Wäre). Vorallen 
der Ostblock und lateinamerikani- 
sche Produzenlenländer hflhipn dabei 
oft gleiche Interessen. Aber auch Bar- 
ter-Abteilungen westlicher Industrie- 
unternehmen bieten billig am Welt- 
markt an. Es handelt sich dabei um 
Firmen, die ihre Lieferungen mit Kaf- 
fee bezahlt eriialfen. 


Das neue Hör+Seh-Erlebnis 


• Farb-Monitor 

- 56 cmBlack-Matrix-Inline-Biid- 
röhre. Hohe Brillanz, Scharfe und 
getreue Farbwiedergabe 


Schneider >DCS8070< 


Machen Sie mit Schneider DCS 8070 
den Schritt in eine neue Erlebnis- 
dimension. Diese komplette, 
kompakte und zukunftsorientierte 
Audio -l-TV-Geräteeinheit hebt 
Hören und Sehen auf eine neue 
Ebene. Alle Bausteine sind micro- 
prozessorgesteuert. Sie werden 
mit dem DCS Direct-Contact-Steck- 
system - eine Schneider Innovation 
- in beliebiger Anordnung zusam- 
mengesteckt. Ohne äußere Kabel- 
verbindung. 

Mit DCS 8070 stellt Schneider ein- 
mal mehr sein Erfolgsprinzip unter 


Beweis: intelligente Technik zu ver- 
nünftigen Preisen. 

In „made-in-Germany“ Qualität. 


Ihr 1. Schritt: Schneider 
DCS 8070 Audio-Paket: 

' DM1.998,- 1 


5stufiger grafischer Oktav- 
Equalizer (63 Hz, 250 Hz, 1 kHz, 
5 kHz, 15 kHz) 
Übertragungsbereich 
16 Hz-100 kHz 
Zentraleinheit und 
Fernbedienungsempfänger 


HiFi-StereoEqualizer- 

Vorverstärker 

2 x 70/120 Watt Sinus/Musik- 
leistung (Endverstärker in den 
Aktivboxen) 


HiFi-Stereo-Synthesizer-Tuner 
quarzkontroiliertes Sender- 
Abstimmsystem 

30 Speicherplätze (UKW/MW/LW) 
direkte Frequenzeingabe 
UKW-Trennschärfe > 70 dB 
FP/.-Empfindlichkeit < 0.9 pV 


HiFi-Stereo-Sliding-Recorder 
Hoher Bedienungskomfort durch 
mikrocomputergesteuertes Lauf- 
werk, Anzeigen- und Bedienungs- 
automatik 

Dolby NR Rauschunterdrückung 

Übertragungsbereich 

30Hz-18kHz 

Fremdspannungsabstand 68 dB 
(Dolby NR) 

Autoplay/Autorewind-Funktion 
Automatische Bandsorten- 
Erkennung. -Anzeige und 
-Umschaltung 
3-Wege-Aktivboxen 
Kalotten Hoch- und Mitteltöner 
Stromzufuhr und Signalüber- 
tragung in nur 1 Kabel integriert 
(mir von Schneider) 


• Fernbedienungsgeber 
- 60 Funktionen für Audio und 
Video 


Weitere Bausteine als Extras 


Ihr 2. Schritt: Schneider 
DCS 8070 TV-Paket: 


dm 1.998,—* 

Stereo-TV-Tuner 

PLL-gesteuerte 

Frequenzsynthese-Abstimmung 
Kabel TV-Tuner, 99 Kanäle. 

30 Programmplätze, vorbereitet 
für Videotext und Secam DDR 
Kopfhöreranschluß mit Umschalt- 
möglichkeit bei Mehrkanalton 
Separate AV-DIN-Buchsen für 
Videorecorder und Bildplatte 


Tangential-Plattenspieler 
DCS S070TP 

• Sliding-Plattenspieler 
DCS8C70 PSL 

• Compact Disc Plattenspieler 
CDP80C0 (wie abgebildet) 

• Videotext-Decoder 

• PAL-Secam-Decoder 

Lassen Sie sich mal von Schneider 
DCS 8070 beeindrucken. 

Beim Fachhandel und in Kaufhaus- 
Fachabteilungen. 

Und fragen Sie, warum die ..Digital- 
festigkeir dieser Anlage heute so 
wichtig ist. 


' unverbindliche Preisempfehlung 
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lars Verhaftung und dk Aussetzung 
weiterer Umschuld ungsverhandluö. 
gen angeordnet, weil er - an einer 
Klausel eines vom Zentral hankchef 
ausgehandelten Abkommens Anstoß 
nalran, das die Rückzahlungen der 
Staatsflaglinie in Hohe van 220- Mil- 
lkmen Dollar an ein Bankenkoßs^- 
tium unter Fülming der Citfoank re. 
geH. Die Klausel erkennt dabei New 
York ris GeriditSstarxl an. __ ' 

. Die Regierung hat die Verfügung 
angefochten, dodt bis zur KIärung 
halten ausländische Bänken und der 
IWF 830 Milliononen Dc^farTiereits 
zugesagter neuer Kredite airück. Ar- 
gen tinien muß au dändachen Ban- 
kan am 17. Oktober 300 Mflhomn 
Dollar aus früheren Krediten zurück- 
zahlen. Aus Kreisen des Wirtschafts- 
ministeriums verlautete, . in der 
Staatskasse seien nur eCsräSSOMOfib-. ’. 
nen Dollar sofort verfügbarer Reser- 
ven. Damit müßte, sich Aigeaitimen, ; 
wenn keine neuen Gelder üießen, in 
zwei Wochen’ fiir; zähhmgsuniähjg " 
erklären. .. 
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ÜSÄ /.Genehimgung der Stahlfusion wahrscheinlich 



5UIW W astet« 
■ : Müder geplanten Fusion zwischen 
der I23T:.€iwp. and der Bepubfic 
Steel. Coip. wfedgich die StaWszftne 
indenUSA abeÜich -verändern. & 
beschleunigt ridi der ii inwfnnPBilj . 
che Sd gn mpfim g sp rozeß, der 1878 
beg»mv als skäilOT mit da I^fas 
Cqrp,* der MirttergeseDsdaft da 
Youngjrtown Sheet an Tube Comp»- 
n^züsammenschfoß- Viele Werke 
si^scitdefflStfllgdegtwor^ ;■ 

"fo ■d^' ymmfamfarhA ^ Hauptstadt 
Titres tSk riehoydaß weder das Boh- 
de^qst mm iHateripin noch di e Eede- 
^TaäeCMmmflgioB(FIX^aIshber- 
' ste Wö8>ewwbsw«äiter Einspruch 
gegen die Fusion erheben werden. 
ArtwtehTflggrivmd mhemt das Argu- 
ment zu sein, daß es h entnitag e keine 
nationalen, sondern nur noch mter- 
ntiotult gtahfrnärkte gibt, die Kmi- 
ireroe also an . den kostengünstigsten 
' Japanern, gemes- 

sen werden müssen 
Damit tat; der Weg frei für die Bil- 
dung des -zweitgrößten amerikani- 
schen Sfahlkomyrn - nach dg U. S. 
Steel Cörpi, <fie sät 92 Jahren den 
USStahbnarkt dominiert LTV als 
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M fr rftergeseHschaft der Jonas & 
Laughlm Steel Corp. rangiert auf 
dem dritten, RepubÜc auf dem vier- 
tel Rang. Im vergangenen Jahr, als in 
Amerika 61,6 Mühonen Net Tons 
Stahl produziert wurden, entfielen 
auf beide 8,6 und 7,3 Prozent, wah- 
rend U. S. Steel und Bethlehem Steel 
mit 17,2 und 13^ Prozent vom lagen. 
Die Finanztransaktion ist, wie bereits 
kurz berichtet, im Vergleich zu ande- 
ren Z us a mme ns c h lü ssen beschei- 
den: Zustande kommt die Fusion 

fhiwh rinwi AWwnfamwh im Wert 
von rund 770 Millionen Dollar. 

Dafür, daß Washington den Stahl- 
plänen zustimmt, spricht auch die 
desolate Lage praktisch aller ÜS-Her- 
stdter.Im letzten Jahr erwirtschafte- 
ten die 15 größten amerikanischen 
len einen 
Verlust in Hohe 
von 3*2 Milliarden Dollar, freigesetzt 
■ wurden 40 Prozent der Beschäftig- 
ten. Seit Anfang der 70a Jahre ist für 
rw» nnifam der US-Stahlmaxkl »m ein 
Fünftel geschrumpft, 1982 eroberten 
ausländische Lieferanten einen An- 
teil von 21£ Prozent 

Von <ten hatten ~P Si«rinngppr^T%«»m 

istRepabüc da schwächere. Bei ei- 
nem Umsatz von 2,7 (1981: 4,4) Mfl- 
liarden Dollar verlor das Unterneh- 
men mit Sitz in Cleveland (Ohio) im 
vergangenen Jahr 239 (plus 190) MD- 

Knnpm Dollar Wirte T Wmh w gchlu- 

gm die Aktiva mit 3033, das Ümlauf- 
vemxogen mit 834, die Verbindlich- 
keiten mit 521 uurf die langfristigen 
Schulden mit 853 Millionen Dollar zu 
Buch. Bepublic zählt 35 000 Beschäf- 
tigte. 

Die Sezession traf die LTV Corp., 
Dallas (Texas), nicht ganz so hart Bei 
einem Umsatz von 4,8 (7,5) Milliarden 
Dollar ereichte der Verlust 155 (plus 
386) Milfanmn Dollar. In der Bilanz 
1982 machten die Aktiva 4023, das 
Umloufrennögen 1796, die Verbind- 
lichkeiten 976 und die langfristigen 
SrhuTrfpn Ifflg MrTTinnpn Dollar aus. 
Auf der T^tTinüstp von Jones & 
TjRughlin stehen 30000 Arbeiter. 
Während Bepublic nur Stahl erzeugt, 
hat si ch LTV auch in der Luftfahrt 
und im Energiebereich engagiert 

Übe rnahmen wird da texanische 
Konzemteü in der Hauptsache die 
Produktion von Blechen und Röhren 
für die Ölindustrie sowie von Edel- 
stahl, wo da LTV-Anteil am US- 
Markt schon 40 Prozent beträgt 
Nach da Fusion wild das Haupt- 
quartier in Cleveland aufgeschlagen. 
Dort ist auch Jones & laughlin ver- 
treten. 

Nach den neuesten Absatzprogno- 
sen erfkßt der Konjunkturauf- 
sch wung in d en USA min auch die 
s *ghTin«bj«Lrip_ Bei einer Kapazitäts- 
auslastung von nur 55 Prozent im 
ersten Halbjahr 1983 soll die Produk- 
tion bis Ende Dezember etwa 70 Mil- 
lionen Tonnen Fertigstahl erreichen. 


WALBUSCH / Spezialversand für Herrenkleidung 

Wachstum mit Zielgruppen 


, . TTARÄT.n POSNY, Düsseldorf 
- - Mit Investitionen von 7 MdL DM in 
neue Verwaltung»- und Versandge- 
bäude zeigte die Walbasch Watta 
Busch GmbH & Co, Solingen, mitten 
in der Haute Mut zu einem Engage- 
ment, das ohnedies, als gefähr lich 
gilt: im Handel mit Herre n heklei- 
dxmg. FreSBch: Das 1934 gegründete 

Dtrtp rnrfimen fotwmi ritv«nrinasA»r 
mittelgroßen Spezial versandhäuser, 
am andoen ausgerichtet auf den 
gehobenen Bedarf individuellen Zu- 
achmtts mä einem breiten Speoalitä- 
tarprogramm für »Randziel grup- 
pen“, die für ein lokal begrenztes 
Angebot zu gering für emei überre- 
gümal tätigen Anbieta aberinteres- 
sart sem kamen. 

Thomas Busch, gesduftsführen- 
da Gesdlschafter des Famflienun- 
tutebmeM, führt Erfolg des 
Hauses, das-' mit 130 Mitarbeitern in 
den tetken vier Jahren seinen Um- 
satz aufSOMüL DM (1983) verdoppelt 
bat,' traf konsequentes Hjelgruppen- 


Maiketing zurück: „Wir jagen nicht 
da heißen Mode nach, unsere Kun- 
den, zu 85 Prozent Manna da geho- 
benen und höheren Einkommens- 
Schichten, wollen bei uns elegante 
Bequemlichkeit - auch in großen 
Weiten -kaufen.“ 

Dabei ist es für Busch kein Wider- 
spruch, daß seine rund 250 000 Kun- 
den für Herrenhemden und -ko nfek- 
tion (auch nach Maß), Wasche, Strick- 
waren, Strümpfe sowie Schuhe und 
Ledo-Accessoires a u ssch lie ß lich 
über Prospekt-Direktwerbung per 
Post gewonnen werden. Dreiviertel 
des Walbusch-Einkaufsvolumens 
fffeumnton aus da Bundesrepublik. 
Die wichtigsten Importländer sind 
Großbritannien und die Schweiz. 

Das neue computergesteuerte La- 
ger, in dem 70000 Hemden, 80 000 
KonfektionsteDe und 30 000 Strickar- 
tikel ständig vorhanden ajnd 1 verfas- 
sen pro Tag etwa 1200, in Spitzenzei- 
ten 2500 Pakete und Päckchen. 


EDEKA / Das verlorengegangene Terrain soll 2 ürückgewonnen werden 

Aggressiver gegenüber Discountern 


• DANKWARD SETTZ, München 

Im Wettbewerb um den Verbrau- 
cher will die Edeka-Gruppe gegen- 
über den mit schmalem Sortiment 
operierenden Discounten mit einem 
aggressiveren Preisverhalten wenig- 
stens einen Teil des in den letzten 
Jahren veriorengegangenpn Tferrams 
zurückgewinnen, ohne aber von ih- 
rem grundsätzlichen Nein zur „wei- 
ßen Ware“ abzurücken. Im nationa- 
len Programm wird die Edeka Zen- 
trale AG, Hamburg, wie ihr Vor- 
standssprecher Hans-Jürgen Kluß- 
mann vor dem Münchner Club Wirt- 
schaftspresse mitteflte, ab sofort über 
die Edeka-Großhandlungen den rund 

griff „Die Alternativen“ ein Sorti- 
ment aus 60 preisgünstigen Artikeln 
präsentieren. 

Dieses Programm, das m« Ei- 
genmarken, Zweitmarken und auch 
Mar k enartikpln gmoTnrn tt n ^ r t, soll 
neben den bisherigen Markenarti- 
keln im jeweiligen Regal plaziert wer- 
den, ohne sich aber durch «*irv» ein- 
heitliche Farbe oder Verpackung her- 
vorzuheben. 40 Prozent dieser Pro- 
dukte werden dem Käufer zu Dis- 
counier-Preisen und da Rest nur we- 


nig darüber angeboten, so daß sie als 
„echte Alternative zu den No Names“ 
verstanden werden. 

Diesen Entschluß, da eine Grat- 
wanderung zwischen Tmngp und 
Preis darstelle, bezeichnete Kluß- 
mann angesi c h t s da Erfolge da 
„w eißen Ware” als UTnTmgängtinh. 
Trumpf im Spiel von Angebot und 
Nachfrage sa in den letzten Jahren 
nur die „Preis-Karte“ gewesen. Da 
Verbraucher hätte sich inzwischen so 
an das Sparen gewöhnt, daß selbst 
viele finanziell unverändert gut aus- 
gestattete Käufer auch künftig nicht 
zu hochpreisigen Waren greifen wer- 
den. 

Enttäuscht zeigte si c h Tn»Brn»mn 
von da Markepartihelmd ustne, die 
im Kampf gegen die „Weißen“ und 
Discounte nur halbherzige Schritte 
unternommen habe. Sie habe noch 
nicht die Absatzrelevanz da „No Na- 
ntes“ akzepti e rt und nicht erkannt, 
daß sich da Verbraucher heute nur 
noch dann für einpn Markenartikel 
entscheide, wenn dessen Preisab- 
stand nicht größer sei als da Mehr- 
wert oda da Zusatznuteen. Die Auf- 
nahme von „weißa Ware” in das 
Edeka-Sortiment bezeichnete Khiß- 


TTiann als nicht machbar, da mplra 
„keine Kette oda Füial-Untemeh- 
men ist, das auf Knopfdruck Befehle 
erteilen kann“. 

Eine weitere Reaktion auf die Dis- 
counte wird nach Darstellung von 

Kl nRmann riry» SnT thnant^gfraffiing 

und da Verzicht auf „Langsamdre- 
her“ sein. So sollen etwa 20 Prozent 
da Artikel- derzeit werden über die 
Großhandlungen etwa 60001ns 10 000 
angeboten - gestrichen werden, da 
sie nur etwa Iß Prozent des Umsat- 
zes erbringen. Voll konzentrieren will 

man sinh auf rin KffBwirtimqtf VOB 

rund 2000 Artikeln, die jeder Einzel- 
händler dann nach eigenem Bedarf 
ergänzen kann, 

Ob da Lebensmittelhandel die lan- 
ge Schlechtwetterperiode hinter sich 
gelassen hat, wagte Klußmaim nicht 
zu sagen. Dazu sei da Silberstreif am 
Konjunkturhorizont „noch viel zu 
matt". Mehr als vorsichtiger Optimis- 
mus erscheine nicht angebracht Er 
sei zufrieden, wenn die Edeka-Zen- 
trale 1983 mit einem Umsatzplus von 
3 ß Prozent, da Großhandel mit plus 
1 bis 2 Prozent lind da EfnzpJhandAl 
mit pTusfanntiq null abschließen 
werde. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Ettefa 83 in Stuttgart 

Stuttgart (nl) - Als Schaufenster 
und Drehscheibe da Elektroindu- 
strie, durch die rieh vornehmlich die 
Betriebe und Mitarbeiter des elektro- 
technischen Handwerks im Südwe- 
sten angesprochen •»hi*n l stellt giV»h 
die vom 6. bis 8. Oktober auf dem 
Stuttgarter KiUesberg stattfindende 

Trttpfa Q 3 u 'F nphansstrfhmg für Elek- 
trotechnik n«H Elektronik dar. Über 
600 Direktaussteller zeigen ihr Pro- 
gramm. 

Klöckner baut in Bremen ab 

Bremen (dpa/VWD) - Die zur Klock- 
ner-Werfce AG (Duisburg) gehörende 
Bremer Klöckner-Hütte wül bis zum 
Frühjahr 1985 von den derzeit 6377 
Arbeitsplätzen 1100 abbauen. Wie ein 
Sprecher da Bremer Hütte gestern 
sagte, ist ein entsprechender Sozial- 
plan vereinbart worden. Klöckner 


NAMEN 


Wotigang Reuter, seit Gründung 
der Union Investment GmbH anderen 
Spitze, wird 1984 aus gesundheitli- 
chen Gründen aus der Geschäftsfüh- 
rung Ausscheiden, ihr aber durch ei- 
nen Beratungsvertragverbunden blei- 
ben. Sein Nachfolger als Sprecher 
wird Wollgang Demel, bisher Heim- 
statt Banspar AG, München, der am 1. 
Oktober 1983 in die Geschäftsleitung 
eingetreten ist Weiterer Geschäfts- 
führer ist seit dem 15. Juni 1983 Ri- 
chard Korb. Der bisherige Geschäfts- 
führer Dr. Arnold Weismann trat am 
30. September 1983 in den Ruhestand 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bad Homburg: 
Nacht, d. Franz Hans Netter, Höhe; 
Biedenkopf: Burk & Thome GmbH & 
Co. KG, Dautphetat-Dautphe; Ludwig 
Bester GmbH, Dautphetal-Dautphe; 
Darmstadfc Institut t Wirtschaftsför- 
derung e. V-4 Dören: Mozaffar Jahan- 
p anah . Eschweiler; Duisburg: NachL d. 
Güster Willi Hank, Mfllheim (Ruhr); 
Hameln: Alfred Joseph Nagel, Aerzen 
1; Köln: Figelsteln Schallplattenver- 
trieb GmbH; Krefeld: NachL <L Anna 
Planker geh. Enger; Lndwigaborg: Au^ 
to Eisele GmbH, Asperg; Mannheim: 
MGL Mjueralölhandels-Gesenschaft- 
Ladenburg GmbH, Ladenburg; Saar- 
brücken: Peter Lieser u. Söhne oHG. 

Vergleich beantragt: Beckum: Holz- 
warenfabrik Renfert GmbH; Hagen: a) 
Gießerei Vorhalle Gebr. Becker GmbH 
& Ca KG b) Heinz-Walter u. Hermann 
Becker Verwaltungsges. mbH; GBldes- 
heim: Dental-Labor Leßner GmbH, 
Sarstedt; Köln: Hegels GmbH Sc Co. 
KG (HECO). 


CONDEA7 Neue Anlage zur Herstellung von Tonerden für Katalysatoren 

Anteil der Petrochemie verringert 


V- ; ■ KAREN SÖHLER, Hamborg 
L^Mt klanai Schrittei verringert die 
CrodeaCfagiife GmbH, Brunsbüttel, 
ga ^iriheamo Tochter der Conoco 
• fee. und-der Deutschen Texaco AG, 
: dte Abhängigkeit von da Petroche- 
: ^ fr , Anfangs konzentriate sich das 
Mitte da sechriga Jahre gegründete 
Untonehmen räif die Herstellung 
vte SWfsilkohotei auf da Baris pe- 
trochienuscher Rohstoffe. Diese Vor- 
produkte wenfen vor. altem in da 
Wasdunitld- lind Körperpftegemit- 
tdindustrie, aba auch in da Kuns t- 

. stoff- und. Schmier^roduktion em- 


fljre Kapazitäten durdi rine weitere 
Produktionsanlage, die aba nicM 
init petBxSenüschen Rohstoffen he- 
schickt wml, sondan mit „natürit 
tiboi* wie- Koks- und PahnkeroöL 
Die ißtter des bedeutenden Fettat 


g& der steh stak Sfftiwiden Roh- 
*toff-Preisschae nicht ersc h ließen 


Tt Tmt fIL . ■ 

Dai WÜlai zur größeren Unabhan- 
von da-Fetrochemte doku- 
mentierte in dtesem Somma die in 


zur Pro- 


duktion von Tonerdehydraten. Bis- 
her fielen die „hochreinen“ Toner- 
den, verwandt für Katalysatoren, nur 
bei dem synthetischen Hersteüungs- 
prozeß der Fettalkohnle an. Durch 
die Koppelproduktion war die Flexi- 
bjHtat in der Produktmfü0iarkeit 
erhriiKch eingeschränkt Dte neue 
Anlag p gewahrfeiste die Anpassung 
an die Anforderungen des Marktes 
und eine Verdoppelung da Kapazitä- 
ten auf 20000 Tonnen pro Jahr, er- 
klärte Condea-Chef Dietrich H, Rüss. 

Die Gesdischaft, auf diesem Sdrtor 
weltweit nur mit Conoco und einem 
anderen amerikanischen Unterneh- 
men konk u rriere n d, rechnet für die 
hwTiwwnilpn Jahre mit einem stei- 
genden Bedarf an Katalysatoren - 
auch im Hinblick auf das bleifreie 
Benzin. Und je mehr Katalysatoren 
eingesetzt werden, desto st ärker 
steigt da Verbrauch an ho chr ei nen 
Tonerden. 

In den vergangenen Jahren bat die 
Bpdputimg dieses anorganischen 
Zwischenproduktes in nerh a lb da 
G esamt produktion des Unterneh- 
mens erheblich an Bedeutung ge- 
wonnen. Nahmen die Tonerden zwi- 


schen 1974 und 1978 im Durchschnitt 
erst 6,5 Prozent des durchschnittli- 
chen Gesamtumsatzes von 146,6 MÜL 
DM ein, so schätzt Rüss für dieses 
Jahr ehw*n Anteil von 16,6 Prozent an 
rin«»m ■p rtmnw'rMTichgn Gesamtum- 
satz von 268,7 MOL DM. 

Wenn sich da anorganische Be- 
reich weiterhin so positiv entwickelt, 

gpVit die 5 ftsfiihnmg d&VOn 

aus, Ende da achtziger Jahre eine 
zweite Anlage zur unabhängigen Her- 
stellung von Tonerden in Betrieb 
Twhmun zu können. Daraus ergäbe 
rieh erneut eine Investition von etwa 
23 M3L DM. Seit Bestehen hat das 
Unternehmen schon knapp 200 Miß. 
DM investiert, für die kommenden 
vier Jahre ist eine Summe von rund 
54 MUL DM veranschlagt 

Ein Bück auf betriebswirtschaftli- 
che Daten der mit 60 Prozent Export- 
anteil - bei Tonerden mehr - und 372 
Mitar beitern arbeitenden Condea be- 
legt den Erfolg. Eigenkapital etwa 50 
Mill DM, davon 40 MÜL DM Stamm- 
kapital, Eigenkapitalquote für 1983 
geschätzt 35,5 Prozent, sowie ein Ver- 
kaufserlös pro Mitarbeiter, da in die- 
sem Jahr voraussichtlich 715 000 DM 
erreicht 


scheint sich offensichtlich nun zu ei- 
nem Alleingang entschlossen zu ha- 
ben, nachdem Kooperations- bzw. Fu- 
sionspläne nicht zuletzt wegen da 
Bremer Hütte bisher mit Hoesch und 
Salzgitter scheiterten. 

Magirus konzentriert weiter 

Stuttgart (nl) - Die Iveco Magirus 
AG, Ulm, wird ihre wehrtechnischen 
Aktivitäten vom Standort Mainz, wo 
das Unternehmer bereits seine Omni- 
busfertigung stillgelegt hat, nach Ulm 
verlagern. Den in Mainz betroffenen 
150 Mitarbeitern «alten Arbeitsplätze 
in Uhn angeboten werden. 

Leasing mit neuem Namen 

Hamburg (K. S.) - Die Interfeasmg 
Dello, Hamburg, schert zum 1. Januar 
2984 aus da Dachgesellschaft Inter- 
leasing Europa aus nnd firmiert künf- 
tig als Auto Leasing D. Das Stammka- 


pital da GmbH wird in gleichem Zuge 
von zur Zeit 17 MiTI auf 30 Mül DM 
aufgestockt. Die Anteile werden sich 
wie folgt aufteilen: 30 Prozent die 
Gefe-Leasing GmbH, Wuppertal, »in» 
Tochtergesellschaft da Deutschen 
Bank, 55 Prozent da Hauptgesell- 
schafterder Interleasing, Hans Raven- 
borg, und 15 Prozent die verbleiben- 
den 23 Gesellschafter. Das Unterneh- 
men deckt künftig das gesamte Bun- 
desgebiet ab. 

Mehr Strom verbrancht 

Stuttgart (nl) - Die Stromabgabe 
da Neckarwerke Elektrmtätsverso- 
rungs-AG, Esslingen, an Kunden ist in 
den ersten acht Monaten des Ge- 
schäftsjahrs 1983 um 1,8 Prozent auf 
3,7 Milliarden kWh angestiegen. Für 
das Gesarnfjahr rechnet die Verwal- 
tung mit einer Zunahme um knapp 3 
Prozent 


KRANKENKASSEN / Weniger Bagateliameien 

Warnung vor Kostenlawine 


HARALD POSNY, Essen 
Die mühsam erreichte Ausgaben- 
beruhigung in da Gesetzlichen 
Krankenversicherung (GKV) steht 
nach Ansicht des Bundesverbandes 
da Betriebskrankfinkassen (BdB) 
auf dem Spiel, wenn auf dem Geset- 
zesweg erneut Mehrbelastungen in 
MülianienbShe auf die rund i2 MilL 
Mitglieder zurollen. BdB-Geschäfts- 
führer Kurt Friede bezeichnete es als 
sozialpolitisch bedenklich, daß den 
Krankenkassen immer starker Bela- 
stungen zugewiesen werden, die an 
anderer Stelle entstanden und dort 
auch zu verantworten sind 
Friede hat dabei u. a. folgende Bon- 
ner Vorhaben im Visier 

• die im Haushaltsbegleitgesetz 1984 
vorgesehene stärkere Einbeziehung 
von einmalig gezahlten Arbeitsent- 
gelten (z.B. Weihnachtsgeld) in die 
Beitragspflicht zur Renten-, Kran- 
ken- und Arbeitslosenversicherung 
als Mittelbeschaffung für die Renten- 
versicherung; 

• die projektierte Einbindung der 

knappschaftlichen Krankenversiche- 
rung da Rentner in den Belastungs- 
ausgleich da übrigen GKV; 

• die Sonderregelung, nach da Ren- 


WettbeWerb für KKK 
wird schärfer 

adh, Frankfurt 

Von einem „erbitterten Kampf um 
die kleine 7jM von Aufträgen“ für 
Dampfturbinen berichtet die AG 
Kühnle, Kopp & Kausch (KKK), 
Frankenthal. Auch im Ventilatoren- 
und Verdichterbau habe sichda Wett- 
bewerb weiter verschärft. Gut blieb 
dagegen, wie es im Aktionärsbrief 
beißt, das Turboladergeschäft, das da- 
für sorgte, daß da KKK-Umsatz im 
Geschäftsjahr 1982/83 (30. 9.) um zehn 
Prozent auf 201 Mül. DM stieg; da 
Auftragseingang erreichte 202 MÜL 
DM (plus 3,5 Prozent). 

Damit bliebda Auftragsbestand am 
Ende des Geschäftsjahres mit rund 
133 MUL DM unverändert. Vor die sem 
Hintergrund kündigt da KKK-Vor- 
stand wieder pini» „angemessene“ Di- 
vidende an. Für das Vorjahr waren 8 
DM je 50-DM-Stamm- und 8,50 DM je 
Vorzugsaktie ausgeschüttet worden. 


tenverricherungstriiga bei Tbc-Er- 
krankungen keine Rehabilitations- 
maßnahinen mehr zur Verfügung 
stellen, schließlich 
• die jüngsten Bundesratsbeschlüs- 
se, die Krankenkassen noch stärker 
als bisher für Zahlungen iro Rahmen 
da Krankenhausfinanzierung heran- 
zuziehen. 

Bei den 787 Betriebskrankenkas- 
sen hielten sich im 1. Halbjahr 1983 
Beitragsphis und Leistungsplus (1.3 
nach Vorfahr 6.7 bzw. 2,7 Prozent) die 
Waage. Je Mitglied wurden knapp 
1370 DM aufgewendet, während 1345 
DM in die Kassen flössen. Damit 
schnitten die Betriebskassen noch 
besser ab als die gesamte GKV mit 
einem Leistungsplus von 1,7 (1,9) 
Prozent auf 1318 DM je Mitglied. 

Im Landesverband Nordrhein- 
Westfeten - und in etwa auch bundes- 
einheitlich hat sich der Rückgang 
da Verschreibung von sog. Bagatell- 
arzneimittein (Schnupfen- und Ab- 
führmittel, Mundwässer) kostensen- 
kend ausgewirkt. Hier ist der Um- 
satzanteil dieser Mittel von 8,6 Pro- 
zent im 1. auf 2.6 Prozent ira 2. Quar- 
tal 1983 zurückgegangen, bei einem 
Monatsumsatz von 50 MilL DM war 
dies eine Ersparnis von 3 MilL DM. 


Regierung erhöht 
Airbus-Finanzierung 

rtr, Bonn 

Die Bundesregierung stockt ihre 
Finanzhilfen für die Kurz- und Mittel- 
streckenflugzeuge vom Typ „Airbus“ 
beträchtlich auf Nach Angaben von 
Regierungssprecher Peter Boenisch 
wird allein das Produktionsfinanzie- 
nmgsprogramm da Regierung zu- 
gunsten da Typen A 300 und A 3 1 0 um 
400 MDL DM auf 4,5 Mrd. DM erhöht 
Hier seien ferner bedingt rückzah- 
lungspflichtige Entwicklungskosten- 
Zusdiüsse von zusätzlich 238 MilL DM 
vorgesehen. Die Regierung sei auch 
bereif bedingt rückrahlbare Produk- 
tionskostenzuschüsse für den Typ A 
320 zu gewähren, wenn die Absatz- 
chancen dafür geklärt sind. 

Mit dem deutsch- britisch-französi- 
schen Airbus-Programm sind allein 
bei da deutschen Industrie 20000 
Arbeitnehmer beschäftigt, vor allem 
im Ham burger und Bremer Raum. 



. . ; ^ieV^en, wfe s#w$erig heute föngerfristi- 


• ♦ * ■ 


sind.;/ pie wiftsc^iaftlchen . Rahmenbedin- 


WferioKSie i$n ; iieü©s v V|ferk^ '-bauen; den be-. 
steh^iden Belieb erweitern oder rationaii- 

.teanaseßen Konsequmzsn in (ten Griff? 

■ ■ tezu,feuchen;^0 einevoraussdimfende 
: = rt ' ffnanzanaiyse, c$e srch über mehrere Jahre 


* Rk äie «Se ihre Ptane und Ziel- 

: atrch aus fmanzieUer Sicht 

> tajer^röfen wcrilen; giU es Jetzt ein neues 
. J^struro^^ 

„Dre^hier Bank-Rnanzptanungsservice“ 

- \ Utyset kostengünstig^ Service erteichtert 
ihre^ '.iintememrjefischeri Ent$oh«cÄingen 


■— . : \ » •«“: 




. .. . 



durch Umsetzung Ihrer Vbrhaben und Er- 
Wartungen m Pten-Erfoigsrechnungen und 
fHari^Ianzeh: [Ausgeutieseri wi’rd ferner, 
weicher Finärpbedarf sich aus Ihren Ran- 
annahmen «wieweit der zu erwartende 

Ca^i-Bow zu setiter Deckung ausreicht und 
welche Auswirkungen eine plangemäße 
Entwicklung auf dte Rentabilität und cfie 
Finanzlage Ihres Unternehmens hat Dazu 
Tiefem wir Ihnen eine umfangreiche Kenn- 
zahienübersicht 

Selbstverständlich können Sie auch jeder- 
zeit Altemativrechnung en vornehmen und 
öire Planung an veränderte Gegebenheiten 
ar^sass^i. 

/Mies Weitere Über den neuen Service er- 
fahren Sie durch unseren Firmen kunden- 
b^reL^r. 
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AKTIENBÖRSEN 


Dürr erhöhten um 4 DM auf 140 DM 
und Didier St. um 3 DM auf 151 DM. 


Hamburg! Phoenix Gummi er- 
höhten um 7 DM auf 156 DM. Conti 


Aktien kamen wieder in Fahrt 

Sinkende Zinsen und schwächerer Dollar sorgten für Stimmung 

DW. - Dis In einigen europäischen Ländern 'den Ausland ein. Da der Markt durch die 
sinkenden Zinsen und der weiter nachgeben- vorangegangenen Verkäufe der KuRsse weh- 
de Dollaricun haben am Aktienmarkt zu einer gehend geleert worden war. kam es In einigen 
merklichen Verstärkung der Anlagekäufe ge- Standardwerten za kräftigen Kursanhebongen. 
tihrt. Die Bänenstlmtmng wurde gestutzt Ausgenommen von der besseren Tendenz bUe- 
durcb die sich verdichtenden positiven Kon- ben erneut Bankaktien, die weiterhin unter dev 
junlcturprognosea. Zum erstenmal seit Tagen ungeklärten internationalen Schuldensituatlon 
traten auch wieder grSfiere Kaufaufträge aus leiden. 

Das Geschäft hat sich inzwischen 
so verbreitert, daß von eigentli- 
chen Anlageschwerpunkten kaum 
noch die Rede sein konnte. Größe- 
re Umsätze ergaben sich wieder ln 
den Titeln der Großchemie, von 
denen sich Hoechst um 3 DM ver- 
besserten. Überrascht hat das spe- 
kulative Interesse für Stahlaktien, 
wo Thyssen {plus 4.50 DM1 und 
Hoesch (plus 2£0 DM) im Vorder- 
grund standen. Versorgungswerte 
profitierten von den sinkende n 
Zinsen. RWE-Stänune wurden um 
5 DM angehoben. Reger Handel in 
VW-Aktien, die sich um 3 DM ver- 
besserten. Den Vogel schossen lm 
Automobilbereich indessen Merce- 
des-Aktien mit einem Tagesge- 
winn von 8 DM ab. 

Düsseldorf: AEG Kabel Rheydt 


Kromschröder verbessertem sich verbesserten sich um 1,50 DM. Von 


um 5 DM auf 170 DM und Riedel um 
11 DM auf 376 DM. Nachgeben 


den Verso rgungswerten legten 
NWS Vorz. 1,50 DM zu. HEW I DM. 


mußten Hochtief um 4 DBS, BUfin- Beiersdorf wurden zu 339 DM (phis 
ger um 3 DM und RT Rhenag um 5 3 DM) notiert. Für Markt- u. Kühl- 
DM. Bei den Versicherungen er- hallen wurden 282 DM bezahlt. 


höhten Allianz Leben um 130 DM 
und Allianz Vers, um 6,50 DM 


München: Agrob Vorz. erhöhten 
um 2 DM auf 332 DM und Deckel 


Frankfurt: Die Standardwerte AG gaben um 2 DM auf 96 DM 
stiegen bis zu 5 DM. Von Neben- nach. Ekatit Riedinger stockten um 
und Spezialwerten gaben Schwäb. 250 DM auf 85 DM auf. Gehe AG 
Zellstoff um 7 DM auf 209 DM nach, verloren 0,50 DM auf 219,50 DM 
Aesculap stiegen um 19 DM auf 309 Leon. Draht erhöhten um 8 DM auf 
DM, Biifinger & Berger um 9 DM 319,50 DM und Würzburger Hof- 
aul 224 DM Von Hypothekenban- bräu gaben um 9 DM auf 346 DM 
ken Pfalz. Hypobank 528 DM (mi- nach. 


nus 7 DM), Versicherungen Aache- 
ner-Münchner Beteiligung 855,50 


Berlin: Spinne Zehlendorf zog 
um 15 DM an und Koetitzer . 


DM (plus 25,50 DM), Allianz-Leben wurden um 5 DM höher taxiert. 

Nachbürse: freundlicher 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 
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D Wasog *0 
D WdTSkjrTnor *0 
0 Wf. Kupfer *7 
D dgL Vk. *9 
D MTZefldofl4 
Br Wllkent *18 


ISVSG 

iSlG 

21 A5 
H3G 
481 


540 

100B 

1090 


1210 

S2SG 


140 
116 
748 
545G 
>110 
4920 
11 SB 
1420 
1040 

ioono 


270G 

260 

6260 

STG 

176G 

211 

190B 

735B 

290B 

860G 

320G 

18G 

I1105G 

’AWG 

2700 

60 

160870 

1991 

|3320 

132bG 

3407 

549B 


15J0G 

4108 

182G 

730G 

2958 

6658 

122b« 


599 

saa 

43TG 

219 

1400 


100 

109G 

2558 

111 

|32SO 

5000 

141 
,117 
748 
IS45G 
106 
(4920 

USD 

142 

W4 

100QTG 

ZF 

2MbG 

6250 
SIC 
1760 
214 
192 
7358 
2958 
2600 
320G 
,1A1 
110 SG 
4200 
270G 
6 1 , 
16887G 
>13800 
330 
13» 
62.10 
21810 
5457 
3480G 

15300 

4MB 

182G 

7300 

2958 

6658 

\IS£ 


U ng or u B UltRu h fu rfcuh r 


M A. Alpemn. 14% 
F ABguera *16 
F 

F dgL 90% NA*1 
F Bert AG lnd.*4 
D Bert Leben 9 
M Bermd "BW 
F BblMIMS 
F Barst, bam *a 


Imog 


(toog 

B1B0G 


Dada. Ictanah. *4 

D ee re Lm» *6 

Dbtaww.B 
Dm. Heran 53 

D Garbe. Later *0 
F tkn. Klara. 6*1 A 
F Georg A.4 
F Gerflng **90 
F daL MAS 
F dgLVc.5 
D Gern. Epe Q 
F Grasen. *13 
F Hr-Mvatb. *A5 
iF Hanbc.Obeia.-B 
D Koenig&a 5*2^ 
D dgLT&SOS 
0 K&Verw. AS 
|F Had Stahl 0 
F Longbefei-Ff, 0 
F kL Ärtw-TO 
F Moech. ZefL *W 
S Mn.Obertt.8 
KntenL Hefe *11 
HnOsa Bferbr. *0 
- ta pfe lh ta l 
PL Udm. -TB 

, SaroaaV.A» 

(D Schott *0 
Schweb 5 
M SM Software 
MTewidata 
Toaw. WfeeL % 
Vetftos 0. 5 
Westtdr.WCAB 


|A1A 


hsöo 


0706 


1/TG 

(206G 

|20GG 

tiroob 

J20B 

m 


jm 

piSbG 


sJg 


3100O 

[3600 


72G 

M6G 

i*no 

3I3G 

20SO 

tu» 

IV» 

1288 


«ki 


BtSg 


(3270 


■ ■ -■ - ■ Bes ■ 

unaouena uulb 


OtatMtka **o iuas 
**0Wi 


KO. Rimcfcd 
hw. Moped InL 
Uac-0 


D - PO o raddorf, W - Frankfurt. 
H - Hembura, Hn - Hannowr, 
B - Barl ln. Br — Bramen. M ** 
Manchen. ■ — Stuttgart. *StO< 
bi 100 DM. — ebereiofee n de BMHf 
behmg. Mn Zokmen - StOotra In 
SO DM. (Kureo ohne Gewehr) ■ 


5,10. A1A 


1073 

10057 

VBI 

9A2 

995G 

995 
10037 
IM 
1013T 

% 


• dgLM 
.ASdgLM 

850 dgLM 
misdoLsi 
93 dglTn 
MTSdgLU 

A50 Omorto 69 

6 CtaL 72 

750 Ontario H 71 

A5Od0L72 

«50 dgl JZ 
750 Oslo 6V 
750 dgL 71 
63 dgl 73 
9dgL75 
83 dgl 80 
73 dgl 83 
63 Fäpaa 73 
83 FHralMex. 76 

7 dgL 78 


10759 

JvT 

995SO 

'9055 

955 

963 

9A2SG 
903G 
100,1 
181 


'3 

903 

TOMS 

B» 

VY/a 

1045 

1013 

87 

Wir 

10230 

1005 

913 

101 

10Ö5 

9930 

99,15 

1013 

1013G 

995 

9ASG 

1003 

1015 

1003 

102J 

1075 

»45 

104G 

2^5 

9A25T 

10*37 

IM 

997 

10137 

97T 

1025 

104T 

10055 

99 

TM 

90,1 


1®5T 

» 

99550 

99 

9555 

9A6 

9A25G 

983G 

IDObG 

10130 

9A» 

1015s 

TOI J 
995 
WA» 
10A4 

STj 

87 

1047 

10230 

w* 

10A7 

1IB5 

9930 

99.15 

»050 

9A75 

1013G 

965*° 

mÜis 

1003 

1025G 

1075 

104 A 

1040 


11 dgl 82 
95 Hm. Morris M. 02 
83 dgl 82 
750 daL B2 

850 Pfafllps 82 
53 RC Banken 78 
650 Quebec 72 
750 OgL 77 
73 dgL 77 
6 daL 78 
103 dgL 81 
1A1» oflL 82 
1A7S Quebec K 69 
73 dgl 69 

18 CtaL 71 
550 dgL 72 
1650 dgL 73 
]650dgL77 
1*3 dgl 77 
l03dgL«t 


9950 

9837 

1IB3T 

100 

997 

10137 

100O 

963 

10237 

10330 

J005 

IM 
905 


XMRonfcXeraxU 
53 SautcnwUd 78 
73 «Md lm. 73 
73 Rayd Bk. Cba H 

73 Sord^Sconta 71 
1750 Saadvtt 72 

7 3aako77 
650 B ehenden 77 
6 dgl 77 
3dgL79 


93 dgLM 
7575 dgLM 
93 «Ö- Kl 
93 dgl 02 B 
83 dgL 82 
750SÖA76 
650 Omfl kn. 71 
63 dgl 77 
»BHV HoidtagsH 
AMShtMCdnaTO 

B5SAN.CF.B2 

750 AAJtoOw. 73 
7 Sarah af ScatL 73 
63 Spanien 77 
[6 dgl 78 

>650 Stand- Chan. 78 

77 

|6 810100 78 

AJ5 Sddafrfta 69 
850 d0L 70 

55»" 

fdd. M 

*3Swer. In«. Bk. 72 


A1A kia 


995 

1073 

1045G 

10A5T 

V43bG| 

935 

1065 

963 

993 

M23 

1B15 

955 

1133 

1104 

1D0.1O 

10A6G 

1025 

99 

«US 

1113G 

1015 

JE* 

99 

mm 

10ASG 

903 

1000 

99.9 

9A1 

995 

105.15G 

100 
TOS 
107 
1015 

$ 55 ! 

% 

10130 

1010 

99 

995G 

995 

«3 

¥ 

10» 

10130 

9950 

995 

1023 

995 


99 

1075T 

10AS 

1CE53G 

»f 
106 
9A1 
993 
1015 
1013 
95557 
11A2SG 
1105 
180,10 
MW 
102 
99 
■BO 
905 . 
97,1 

1113G 

WM 

993 

960 

9A6G 

1013 

1B05G , 
9A78bG 
IM 
995 

vk 

v& 

107 

1013 

r/ 

1013 

101 

99 

99G 

995 

X 

3S“ 

wo 

w 


7 dgl TS 

WTrarafehwnra .82 

ISTrCa. N.G.73 
ksOTariaigarHiT? 
S3 Troadheha TS 
750 VW InL 60 

AMUng.NaLBk.77 , 
75»llB.feciiaakig.82| 
A5D Union Bk. Rn. 

6 Venezuela 78 
650 daL 78 
93 dgLM 
iiJoiSgin 

858 VtJBf AIP. 73 
85adgL7S 

63 daL 77 
73VWbit.Hn.B3 

558 W a ll ba n k 68 . 
650dqL« 

8 ctal» 

750dgL7TI 
73 dgl 71 R 
63 dal 72 
6575 £l 73 
BdgL» 

7 dgl 77 
fc5tfdO,77 
liin 

,530#.» 

43 dgl 1 t 
73 daL 79 
7575 dgLM 
tlftdglBOl 



»dgLM 

125 dgl. 82 

73dtfL8S 
750 dgl 83 
’fi dgLM 


5.10, 


4. 1CL 

9950 

VH.1 

9V3G 

9A05Ö 

9A75G 

10050 

JÜ 1 

102.1 

TA® 

7337 

903 

993 

«3 

101 

■Ks 

iSy. 

MA25G 

993 

96J5G 

MA5G 

53 

995 

UÄ3 

■m,j 

1005 

105 

10A7O 

1115 

10A8 

W15 

10658 

W«3 

1003 

H. 1 

«3 

975SbG 

101 

1863 

1B130 

«15 


AAR WWF, I 
A dW oo d l ' 

Adfaenra 
Adtrapa 
Adtaofhe ■ 

Aeg» Pnk-Fch 
Aegb Wachst -Fdi. 
AOIFefei» 

Akkumita 
AltoKotMo! Hx 
AfScnt naienfend* 
Analytik Fmbu 
A rideke 
AONQKCl 
Auitr. 9adtt 
BM-ftenta-Ufliv, 
BW-Wanberg4M«. , 
Calonds 

Cotonta ftsatenfaSKff 
OriKenw 
dbi-FaedeV I 
DekaJand».. 


DewMmeii 
Dewtf-AeM 
DiF«5ands 
DfT fand* L Vom 
DIT nahstoftenda- 
DfTF* LWOnna CTad 
D7T P 
D(T Ti 

0L Ri 

EU. Vemttgenb FdLA 
“gl 1 ' 
dB* R 

DW8 Bayern 8p*dal 
DW5 Energletandk 
DW5 Rohetod Fds. 


FT Ale. Oynanfk 
FTFrankLETI, F 
FTtaMnprätaH ■ 

FT biterieeital II 
FT talenfee- - 

WferaignUi 

Gertng DynaaBk , 
Gertng Bendlle 
GKD-ftods 
Gothorem 
Bw i d fe s U ta u e st 
Grundwert Stands 
Hbg.-M. Remealds. 
Hansataternattonai 
Hansapradt 


Nons-liMsi 
E-Fonds Nr. 1 ■ 
dgl Nl 2 
hvduinla - 
KfflCA-Glo&af 
INKA- Beut 
Inrama 

- 

ünmapmu 

[«LRentenfeadS 

tawr-B e fea 

In t e nest 

Uwedo 

tovwanFdi. 

twera 

Japao4tazlflk-Fd. 
Medbo-bweet 
Merkur I 
NB Bern 
Netdreni o Iw. 
Nor dst erryf. RK 
NBmb. Renten! 
Oepenh W. Rent 
OppeWv Prtwa4teai 
Oppeahehn-Mval 
OppenhefehSpez. 1 
Ptustendi 
Wutadwid» 

Re- Inrama 
Regenr-U-Fbods 
RemAdaka 
Berank 

Ifentensparfonds 

IltaM dd 

Ring Akden-Fdc. OWS, 
ESr»g-Sant«ir-Pds. OWm 
SO kuknOJ^onds 1 
SUdfevest I 

dgl 0 

dgl Hl 
Thesounn 
Traosadanta 

Unriamb 
Uniglobra 
Unbofc 
Unfaräifa 
ÖXperiall 
UnhrenahEff.-F. 
Vwnv-Au«bau-F. 

Verrs. -Ertrag- F. 


Mi» 
»3 
Ti, «i 
JVD* ' 

njn 

JA» 

473 

1625? 

IlLV 

»24 

122.73 

17.6* 

35.11 

»51 

«■ 

SÄ 


. 106.73 
335* 
21.» 

Jf 

4A7B 

15659 

TOA*4 

UH 

119.» 

»JM: 

SS.ffl 

.415* 
313 
«34- 
6A4» 
4f>6 
20.10 . 
3 M*- 

» 

w 

MAM 
4157 
7t ya 

»■ 


2A41 .. }2A*» 

00.15 
B3L30 
36.B4 
31,76 
TA» 

2A2e 

tam: 

1953 

ÖÄ 
4350: 

403 
14251 

SAB | »51 

8ÄM 

S 

3657 

31Ä 

»i 

» 

Äff: 

1152 

s 


,t- . 


_ s ’* •' 


Auskwdszett ifflK U e (PM? 


Austro-trrr. 
CaNMfnnd A 
Canvert Fund B 
Euflnvett 
Eumalon ' 

Whäd 

Imenpar 
Japan Sei 

Fremd» 

Amerika- Vatar sfr. 
Ascai 

AdaFd.S . . . 

Automation »Ir. 

Band-bivest sfr. 
Canasec 

CSMood*«». 

CSF-lnt lfr. 

DreyfeeS* 

□rayfeete S* 

Onyfee tasertnra: |* 

Eoergle- Valor DM 
Europa Vatar dt. 
Foraash. 

Fouadars Grawlh S* 
Founder* Matura s* . 
GokMnetM. 
tateroonttnentai Tr. slr. 
tatenwtas sfr. 
büervidorefr. 

Japan Aortfok «(r. 
Ksraper Grawth J* 

NY Venture S* 

!*■ 

Padöc-Vaiorsfe. 
Pharmationde de. 
Honeer Fund t* 

ddtnr 

Sanreberaktlefi llr. 
Stal-kme. dr. 

®at 63 sfl. 

Swl sümmoh. KA rtr. 
Swtaiiiimob. 1961 Nr. 
SwäavDtorefr, 
Tednalagy S* 
Tempietan Grawth I* 
Univenal Bü »Jr. 
UnivenalFuad sh. 


22,15 - 

».90 

67,00 

703 

13AJ0 

11656 

51« 

mau 


2065 

2*50 

63.70 

67.70 
17454 
108.53 
533 

21.70 
522,15 


1060 

14.70 

6*3 

6750 

121.71 

11157 

3A40 

2150 

32958. 


IwiHtSCfer** 


Währungen 

49750 1 47000 14673 



1A74 
3093 : 

16100 
1Z20B 

22Kaar 

UTQ5B 
24Ö25 

7S3 
53 . 

7B2JB 

*Voitags-Kun teile Karanaabea ohne Qc- 
«rühr IGr flbr rorittfanp riWhb-rt - - 

WKLT-Aldfeeipdek «trat 1 lAtl«M n»Ä 

WELT-KFanbdadnc vom A IAa 23SS (»Kl 


Ausland 

New York 


Akon Ahrmlnhim 
Mied Chemical 
Alcoa 
AMRCorp 
Am. Cy a n o mk) 
Aman. 

Am. Expcen 
Am. Moton 
Am. TeL A Tetagr 
Asarca 

AMMk Brtfleta 

Avon Product» 
Baay 

■Lot America 
■eiMeteei tieel 
Block A Decker 


Brunswick 

Banoughs 

CaTerpOor 

Cetanew 

Oty ttMtUng 

Chase Manhattan 

Chivrter 

Ctloorp 

Owoi 

Coca Cola 

Catgote 


Coflui SateOte 
Comlnent ol Group 
Control Data 
CPC ha. 

Centn Wrigm 

D ee re 

DeKoAMhNH 
Dtgtel EadpA. 


Du Fora 

Gaslern Gos-Fuel 
Easi man Kodak 

Cmron 


Hrettana 

Fluor 

Fora 

Fester Wh eeler 
Fraehcsif 
GAE Garn. 
General Dynamics 
General Etaeiiie 


4.1A 

3650 

5650 

<3575 

20575 

BJ7S 

25.75 
35.50 
7^5 
65,1» 
31575 

44.75 
a,75 
ZA6SS 
2057S 

».1» 

23575 

41J75 

47.875 

5250 

43,625 

743 

38.15 

47575 

30.125 

35 

26.125 
5A425 
23575 
215» 
40.1» 
4J3 
51 

40 

455S 

39.125 
35 

105.1» 

3657S 

50525 

2A« 

.-050 

3650 

2« 

»3 

1955 

63575 

1453 

«50 

14.75 
533 
5450 


3.10. 

M.17S 

57 

«3575 

28» 

5*50 

24.125 
36.15 
7.S0 

65.125 

30.75 
4550 

23.75 
*3515 
20575 
2250 
27.6» 

40.75 

46.075 
51525 
435» 
73525 
33525 
4825 
W50 
36.» 
:«57S 

515» 

2375 

27.» 

39.75 
47.» 
315» 
3955 
45 

39.125 
3555 
105 

34.125 
5U5 
24.» 
7Q55 
3650 
23J75 
20575 
1950 
605» 
165» 

42.75 
14.» 

h;s 

S3575 


Geneial Foods 
Gunniul Motors 
Gen. 7. & t 
GettyOfl 
Goadyearttae 
Goodrich 

Grace 
Gull Oll 
Hallbiiilan 
Hewien ta d wd 

Ha m as tato 
HoneywaO 
«4 

Int. Haivetter 
tat Paper . 
lm. Tel 4 Tel 
tat North loc. 

Um Walter 
J. P. TMorgan 
iv Coro 

Ulian Induatrtas 
Lockheed Carp. 
LooWl Gorp 
lene Star 
laubkma Land 
McDonnOrt 
MC DonaeO DOUQ. 

Merck A Co. 

Meirffl Lynch 
Msn Petroleum 
MGM(FHra) 


Oll 


Nottanaf Gypeurn 
NaL Semkonducior 
Nadonol Steel 

NCR 


tanAm World 

Pltoer 

Mbro 

PMSpe Petrolewn 
Wr«p Morris 
Mtlton 
Polaroid 
Mm Gornau« er 
Procter* Gamble 
RCA 


Reynolds Ind. 
Radkwel InL 
So rer Group 
ScMumbaräer 
Sears. Roebuck 
5he0 OO 


4.1a 

475» 

74.25 

JJ' 75 

30575 

345» 

35 

«0,75 

41.125 

29 
127 

12V52S 

11 

581 23 

44,1» 

40 

3455 

6875 

155» 

6353 

42 

15955 

275» 

235» 

&■ 

98.125 
335» 
1«50 

14.» 

835» 

29575 

11230 

3250 

545» 

30 
127 

rs? 

<150 

»50 

33,1» 

67,1» 

17 

381» 

165» 

5652S 

315» 

31579 

56.75 

275» 

275» 

5155 

37,1» 

48125 


3. ia 

,47 

7252$ 

481» 

67 

M.l» 

34 

485» 

41 

4157S 

42,125 

20575 

12*55 

12850 

10575 

52.75 
*3575 
39J& 
3*55 
6950 
155» 
68375 
4155 
160 
275» 

& 

515. 

355» 

1*575 

1*50 

S2575 

3050 

11050 

S1575 

58» 

M.1» 

12550 

46.75 
7.T2S 
415» 
»5» 
535» 
67 

17 

3255 

16.75 

SA» 

3157S 

315S 

57 

77.» 

2750 

53 

365» 

4450 


Singer 


. Olli 

Stand. Oh Indiana 
Slarage fedllL 

Superior OH 

Tandy 
TehKtyne 
Telex COrp. 

Tesoro 

Tetaco 

Tonn» Instnnn. 

Tosco 

Trattsamerica 
TraveJtam 
Tran» Worid Carp. 
UAL 

Union Carbide 
Union OU a< Ca», 
timied Technologie« 
US Steel 

Westfaigtiouie EL 
WoysrhasvMr 
mrittaker 
Wyly 

Wäofwanh 
Xerox 

Zdnlfh Radta 


Stand. ■ Peer* 


4.10. 81A 


2«5» 

gj» 

475» 

19,1» 

32575 

375» 

16*55 

28,125 

155» 

35575 

11355 

95» 

25575 

31 

30575 

29 

47 

»50 

6755 

28» 

4555 

335» 

11575 

18» 

15575 

*8» 

2955 

123649 

16657 


24 

4557S 

19575 

38375 

38575 

162.1» 

2850 

1SJS 

36 

11255 

955 

27525 

30875 

51 

2? 

6875 

2957S 

605» 

%M 

3355 

11 

135» 

SS 5 

S&B 

16551 


MHgeteM von MenlB Lynch (Hbg-) 


Toronto 


Abidbi Paper 
Akon Ab. 

Bk. at Montreal 
Bk.nl Nova Scodo 
BeOCdMdo 

Btuesky OO 
BawVdBey 
BrendaMhses 
Bruns wi ck M. A Sm. 
Cdn. Imperial Bk. 

Cdn. Ftadfle Ud. 
Cdn. Padf. Enterpr- 
CämUwo 


Denlian Mne* 
Dame Petroleum 
Deanar 

Fafconbridge Mdml 

Great Irrira Paper 

GeV Canoda 
Orabtream Res. 


2« 

45 

255» 

435» 

2955 

A4 

261» 

166» 

175» 

32525 

485» 

2255 

5955 

35 

«850 

*.95 

AUS 

7755 

86 

165» 

1,10 


2* 

«50 

»55 


AHJ 

26 

165» 

1855 

3250 

4755 

22526 

»55 

35S 

*650 

*55 

28 

1850 

1.10 


Hlram Woher Re». 
Hudson Bay Mnlng 
Husky an 
bnpaikil Oll 
hltand NaL Gas 
feica 

biter Oty Gas Ud. 
kderprav. Rpelne 
KwrrAddbon 
lacMnerob 
Mrasey Ferguson 
Moore Carp. 
Na ran dok dn e« 
Nomen Energy Ree. 
Newhgate acpl. 
Northern T elecom. 
Ntna 

Odkwoad Petra) 
Revenue Prep. 

Wo Algom Mh» 
Royal Ik. of Cat 
Seogran 
Stell Canoda 
S betritt Gaidon 
Steel af Canoda 
Tmnscdn. HpeOn es 

Wmaxxt Tromm. 

leduc TSE 3M 


610. 810. 


255» 

18» 

115» 

sajs 

1550 

1955 

1155 

»55 

28875 

29 

7 

SS55 

255» 

SS“ 

5555 

105» 

153 

1850 

32,125 

s 

11,128 

285» 

275» 

24745 


2550 

15575 

&S 5 

19.125 

li-* 

M 

»5» 

285» 

A» 

56 

2S5S 

36 

AS 

5«55 

7.125 
105$ 
157 

32 

435» 

275» 

11 

3 * 

145» 

246610 


MhgMeDt von Merrlfl Lynch (Hbg.) 


London 


AJL B rewrl ei 
Angta Am. Caip. S 

natxofx iitL 
Berdayi Bank 


BAT. Industries 
Br. teytaod 
British Petroleum 
BuraahOU 
Codbuy Schwappei 
Charter Cant. 
Cato. Gote. Heidi 
Cons. MuicMson 
COunautas 
De Beersl 

DSwBteo« 
Driefon to l n 3 
Dualap 


610. 

142 

1857 

1152S 

141 
«7 
315 
209 

142 
65 
432 
162 
99 
233 
537 

96 

8J3S 

217 

3057 

56 


818 

146 

1852 

10525 

145 

«7 

315 

198 

142 

50 

434 

165 

9B 

226 

532 


216 

3A12 

56 


Free SL Geduld 5 
General Beark 

Getane« 

HawherSMdeJey 

•CLUd. 

Imperial Tobacco 
Uoyds Bank 
Uvirt» 

Marks 6 Spencer 
Midland Bank 
NaL Wasurfnuar 


Reckhl A Cotaan 
Rto Tlmo-Zlnc 
Ruttenburg PtaL 3 
Shefl Tramp. 

Thora End 
Tube h nrn slm . 
UnBever 


Raoadal Tbnot 


40M 

194 

296 

548 

58 

127 

484 

99 

207 

412 

597 

218 

«18 

579 

9 

592 

610 

136 

845 

709 

219 

»6 


818 

38 

192 

108 

S» 

550 

SB 

123 

4B7 

103 

206 

414 

599 

»6 

410 

584 

US 

607 

136 

B22 

110 

281 

70V 


Mailand 


Oastogf 
Broda 
Carlo Erbe 
Centrale 
Hat 
Hat Vt 
Rrraüaor A 
Generös 
rvl 


hatane 
leperii 5 l 
M ameri Morel 
Medobaica 


dpi Sk 
PneOi 


Momedtoan 
OOvattiVx. 
SL 
SpA 
Rlnaecante 
RAS 
A L 
_.P 

Snta Vbcose 
STET 

tedex 


5.18 

205 

4299 

«150 

1221 

3035 

21» 

40 

143300 

4763 

46600 

WS6 

265» 

850 

67210 

2S0Q 

191 

3205 

Bia 

1530 

337 

146050 

12400 

1651 

1l*8W 

1660 


6 UL 

20SJS 

4220 

9460 

1716 

3005 

2105 

41 

143025 

4780 

46500 

16® 

26330 

fl» 

«OWil 

2580 

193.25 

3102 

3290 

1556 

340 

146000 

12400 

1631 

11U 

1660 

1985 


Amsterdam 


ACF Holding 
Alcxo 

Alg. Bk. Naderl 
Amav 
Amra Bank 


Bljenkarf 
liioasBob 
Brodero 
BOhrmann 
Desseaira 
Fokter 

GblBrocodes 
Oc*-v. d. Griirien 
Vtagemeqer 

Hetneken Bferbr. 
KIM 

Kon. Hoogoven 

National Neri 

NedUaydGreep 

van Omm er en 

ftakhaed 

PMBps 

RgmSctatde 

Rotwco 

RoOnea 

Royal Dutch 

Btaveabarai Bk. 

UnOever 

Ver. Mosch. 

Volker Stevfn 
Utr. Hyp. 


818 

1648 

& 

V 

2A5 

M- 3 

1» 

49 

54,9 

39.1 

2H2 

44 

134 

ISS 

1785 

y 

585 

& 

316 

305 

129J 

«AS 

23Ü.7 

789 

297 

«HA 

( 11A2 


4.18 

164A 

SS 

iS“ 

K 

9» 

IM 

«9 

55 

Vd 

«47 

44 

13A2 

IM 

35 

1781 

M 

387 

59 

47A 

145 

317 

305A 

132 

» 

33 

•WA 

11A5 


Wien 


CradtaaWtA4Dv.VL 
GBt 


VA 

Quarr. Brau AG 


Ralnlngteus 


Sreyr-orä n riar P. 
UirivenctoHochltol 

V e hs c te f Mn gnee U 

Index 


s 

212 

299 

343 

384 

1» 

152 

223 

207 

-3SJD4 


211 

326 

210 

298 

343 

3S5 

1» 

T52 

*07 

58" 


Tokio 


Alpe 

Baak of Tokyo 
BaiwuPhanna 

Dridgestoiw The 

Oman 

Dtrikfa Kogyo 
DoiwoSec 


Fell Baak 
R«p Photo 
Hhochl 


Qcegal haa 
KosnelB. P. 
KooSoap 
KMn Bro wer y 


Kubota boo 
MaUusWta EL tad. 

MatsmNta B. Wta. 

MtaabbHEL 
hBtsubbhPH. L 
*eeco See. 
Ntppona 
MppanS*. 
Noe mre Sec. 


Btcoh 

Sanfcyo 

I Sanyo Bearic 
Utarp B. 

äLatad 

Sumhomo Marine 


TeJfln 
Tokyo Marine 
Tokyo EL Power 

feray 


818 1818 


Z390 

291 

1100 

511 

MM 

541 

463 

51B 

13» 

EDO 

24» 

912 

97« 

»5 

541 

609 

4M 

491 

525 

1780 

585 

430 

268 

401 

um 

168 

740 

so» 

96S 

736 

47B 

1400 

3MD 

500 

22S 

790 

567 

m 

11a 

416 

ra® 

69573 


Kopenhagen 


24» 

291 

14» 

540 

461 

516 

T590 

500 

2390 

900 

945 

9» 

«5-® 

424 

4M 

32$ 

17» 

582 

431 

2 &S 

401 

1390 

M7 

MS 

3000 

M5 

744 

47» 

1380 

3750 

500 

232 

706 

SM 

499 

1040 

417 

1250 

69051 


Novo taduttri 


afaL Kairo. 
Sutaoertabr. 

aKSK* 


295 

«25 

2» 

31M 

795 

179 

755 

1195 

400 


295 

6» 

272 

3140 

2M 

1B 

760 

1195 

399 


Zürich 


dgLNA 
fmk lee 
Braern Bayer! 
ObaGelgy Iah, 
CIba Gaigy Port 
Betör. Watt 
Hsctartnh. 
Frisco A 
Globus Pan. 

H. la Rache 1/10 


kneriood kth. 


UndbGyr 
Marängtak tan 
Motor Cokxnbus 
NestUbth. 
OetfltavBBhrie 
Sandoz NA 
Baadaxtah. 
Sandoz ftat. 


Schw. Bankges. 
Sdiw. Baokverata 
Sctnr. Kredb 
Schw. RBdnr. kth. 
Schw. VoBab. Inh, 
Panblp 


daL NA 
.wSiartfwi Inh. 

I Vflraerttwr Pan. 

ZBr.Vea.lntL 
tote Schw. Kied. 


A18 

731 

*45 

42» 

1W0 

Uno 

1650 

2865 

612 


8900 

732 

99» 

167 

1210 

14» 

31» 


1235 

ZZ3S 

«575 

1003 

136 

3140 

305 

2105 

6750 

1390 

244 

•42 

735 

3100 

2760 

16200 

2888 


AUL 


740 

247 


1640 

2BOO 

611 

SIS 

8900 

730 

6000 

167 

16» 

14» 


12» 

2235 

«850 

1000 

137 

3150 

JO* 

2100 

<mo 

1385 

2*5 

842 

732 

27» 

Id» 

2884 


Brüssel 


Arbed 

Btuk. Lambert 
CodtorfB OugrOo 


Kreditbank 

PetroBna 

Soc. G6a d. Belg. 

Safina 

Solvay 

UCB 


13M 

ZS» 

799 

2285 

MSB 

4SS0 

«M 

51» 

3345 

3960 


1370 

23» 

151 

22» 

2450 

«M0 

59» 

UGD 

52» 

3345 

3030 

13897 


■onco Hbp. Am. 

Boeco Populär 
Bo nrn dei KS o al a i 
Banoo de LAquQo 

Donoo da Imaya 
|Ciä 
g^Dedae 


Gaferiai Prnc. 
HUoefectr. Esp. 
Iberduero 
IS.8A.T. 

dea 


Ufali 


818 


205 

200 


23 

129 

92 

919 


St 

fi* 

40 

11697 


AKL 

M 

a 


129 

«6 


44J5 

43 

«US 

41 

11A40 


Hongkong 


QlfeG Ught+P, 


fe 

Wtempoo 
ferdLMMteean 

Swte Poe. + A + 

WteekKfc-i-A-f 


Sff 

SS. 

s 

ha 




»AB 

147 


£pde + Car. 
Fraeer+Neove 

SÄ 

,**■; Irm 

'S SS«, 

5JEÄ 


i 

2» 

ASS 

A» 

WM 


ADO 


Air liquide 


£18 

( SS> 


CF.9 

BAAqetataa 
GaL luiuyvda ' 


ithdal . 


j ZXS5ZL 

iSSSSteB 


IteMiCtE 


272. 


m? 


n» . 

4 M 

11» 

W/ 

1» 


AWL 

4» 

'IBS 

ff. 

*72 ; 

12» . 
Hi- 
ns 

s 

s 

OB 

Sä 

% 

w . 


473 

TMO 

W 

W4. 
» 
U* ' 




f i l 1 - 


^ rapoL Ci cptat. 
ffc New 8«Me» 


Optionshandel 

rnuikftu«: 5. 10.: 547 Optionen = 28300 (20550) 
Aktien davon 121 VerknufBOptianen = 8800 Ak- 
tien. KsnTopttotten: AEG 1-50/35, 1-60/25, 1-65/21. 
1-85/7 DO, 4-95/5. Siemens 1-338:05/28, 1-380/1880, 
1-400/3(50. 4-360/2220, 4-370/15JW, 4-380/13,85, 
4-420/6. 7-380/15.60, Veba 1-170/10,40, 4-170/17, 
4-180/10^0, 7-170/18. 7/100/14, BASF 1-149^0/ 

10.50, 1-160/5, 4-150/13,10. 4-160/10, Bayer 1-156/ 
5^0, 1-160/5J3, 4-150/16. 4-160/10, 4-170/7, Ho- 
echst 1-150/18. 1-160/8, 4-170/7,40, VW 1-160/40, 
1-190/33, 1-240/6, 4-230/16,80, Conti Gummi 1-120/ 
4,90, 4-110/12J50, 4-120/8.15. 4-130/5.90. Lufth«n«» 
St 1-130/4. 1-127^0/BJO. Vs. 1-130/6^0. Com- 
meni»nk 1-160/16, 1-170/10^0. 7-180/12,40, DL 
Bank 4-330(7». 7/350.' 14, 7/360/10, Dresdner 
Bank 1-200/2*0, 4-170/17. 7-180/9,50, Hoescfa 1-80/ 
13^0, 1-100/7. 1-110/A 4-90/17, 4-100/11,40, Man- 
nesmann 1*140/6^0, 4-130/19. 4-140/11^0, 4-150/ 

3.50. 4-160/A Thyssen 1-70/860, 4-70/10^0, 4-75/ 
7,30, 4-80/5^0, 7-75/9. Bekuia 1-100/6, 1-110/2,70. 
GHH Vs. 1-130/18, Kali + Solz 1-210/19.40. Kar- 
stadt 4-270/19.40, Kbeckner 1-40/2,50, MAN 
4-140/15. MetBllgeseOschaft 4-310/20^0, RWE St 
1-170/7,80, 7-180/6,10, Chrysler 1-80/8. Xero 1-120/ 
5. Royal Dutch 1-140/4J0, Elf 4-65/8.90. 4*70/5^0. 


7-70/7, Norsk Hydro 1-200/11. Verkaafiapttaaen: 
AEG 1-80/2,40, 1-854.50, Siemens 1-340/3. Veba 
1-170/3^90, BMW 1-390/13, VW 1-210/340. 4-210/ 
3,60, 4-220/5, Conti Gummi 1-110/1.70, 4-110/245, 
Commerid>ank 1-170/640,4-170/7, Dt- Bank 1-300/ 
8.10. 4-300/640, Dresdner Bank 4-180/12. Hoesch 
1-85/1,60. 1-90^30, 1-95/3,50, 1-100/3, 4-95/3^0, 
7-100/9, Mannpsmaaa 4-130/4, 7-130/4^80, Preus- 
sag 1-260/4, Thyssen 1-70/1JB5, 1-75/4, BBC 1-220/ 
12. Daimler 4-570/6.40. Kali* Salz 1-220/14, Klo- 
eckncr 4-35/1,60. Alcan 1-100/8,40, Chrysler 1-75/ 
3, Sperry Rand 4-120/10^0, Xerox 1-120/9,90, Phi- 
lips 4-45/6, Royal Dutch 1-120/6^0, EU 4-50/1^5, 
4-60/7, Norsk Hydro 1-180/5, 1-190/1050. (L Zahl 
Vertailsmonat (jeweils der 15.1, 2- Zahl Basispreis, 
3. Zahl Optionspreis). 

Euro-Geldmarktsätze 

Medrigat- und Höchtikurae im Handel unter Ban- 

ken am 5. lü; RedakUon^hluS 14J0 Uhr. 

US-S DM sfr 

1 Monat 9«t- BVa 3Vi-H4 3h-3H 

3 Monate 9Vk.9^ 5*-« 3U-4t« 

6 Monate BVi- 9% 5W-€ 4Vk-44fe 

12 Monate 9%-10Vh 6*r«-64k 4>*i-4M 

Misaetefit von: Deutsche Bank Compagnie Ftnan- 
cbfere Luxembourg, Luxembourg. 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am 5. Oktober folgende Gold- 
tnkmwi p rol»» gpiurrat (in DM): 

Gesetzücbe Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 


Devisen nnd Sorten 

Flankten- Devisen WecteJtankfnn. Soneo*} 
Ankfs.- 

Cdri Brief Ku»»*) Aalaaif Tcrianf 



Wsetsu i MWeg 

fern» — -i-* — - m 


3«n 

j£ 

P 

I 

Iä 

i 


S- 

ft 

«s 


& 


A1A83 


20 US- Dollar 

138530 

1727,10 

WUS-DdUw(taüUn) ••) 

625,00 

800.40 

3 US-Dollar (Liberty) 

470^0 

58630 

liSovereignait 

332,00 

287,28 

lCSövereiga Elizabeth n 

227.00 

28138 

20 belgische Franken 

177,00 

228,14 

lOHubelTBcherwtmez 

M330 

304J38 

2 südafrikanische Razsd 

228.00 

262.70 

Krüger Rand, neu 

102W0 

1208,40 

MapfeLeaf 

lOSSjOO 

1308,40 


Außer Kurs gesetzte M Q n z e n ») 
30Goldnmrk 3434)0 303,10 

20 sch wetz, franken .VreneU“ 255|36 

30 frana. Pranken J^apol&m“ 202 J» 254J23 

lOOdsterr. Kronen (Neuprägung) W4.00 1140^50 

20österr. Kronen (Neuprägung) 188,00 237,12 

lOOsterr. Kremen (Neuprägung) 89,00 129,96 

iöstexr. Dukaten (Nenprfigung) 430,00 930,10 

1 österr. Dukaten (Neuprägung) 103.00 140,22 

•) Verkauf inkL 14 % Mehrwertsteuer 
■*) Verkauf inkL 7% Mehrwertsteuer 


New York?) 

London') 

Dublin i) 

Hontreaf) 

AmstertL 

Zörkfa 

Brüssel 

Paria 

Koprah. 

Ott 

Stocfch.**) 
MüHmiiB) «*| 

Wtan 

Madrid* •) 

Usssbofi**) 

Tokio 

HalnteM 

Buen. Air. 

Bio 

Alhan*)**) 
Frank/. 


2J9» 18005 ZB72D RM 

AM» 3,883 3JCI 3J0 

A004 3,108 ■ 3JOO BjBl 

2.IBC7 34137 2JN0 2ß7 


88405 88^25 80,115 BB^S 9QJK 

.128,780 135960 133£8 123.50 12Sl29 

4MB A91B UM 4, TO 4JK 

32815 BUB 31,75 33,75 

2743 2840 2840 

■rate« 3190 SA» 3840 

83490 33,400 3335 3240 3«l9 

■— 1388 -- 


374M Z738B 

384M 35330 


1343 LM3 __ 

14.08 11238 H351 

1,7*7 1,737 1301 

2,110 


2300 „ 

Mi» uln 

48350 46,230 


27833 2337 


1300 


Sydney*) U430 X48M 
Johanwtbg.*) 24145 


131 

1 A 10 
MO 
130 
13 » 
4530 46.75 

- 039 

240 

249 
239 


«Bas In Banden,- 1) I Pfand; =) UM) Lbe: si 1 Donar, 
q Kntwgr T ratten MbfeM Tmpc *l me« amtüch noöcrt. 
**) Einfuhr becremt entattet 


VT# 

1443 

V75 

230 

U5 

4740 

1630 

0,45 

340 

240 


Devisen 

Eine fast ien5aüoneIle Ktu^timcklong verafchne- 
te der US-DoUar über Nacht, nachdem er schon in 
New Y ork unter Dwck geraten war und am 5. 10. ta 
unter 8368D wOckgenommen wurde. Nach 
Gewinmnttnahmen and einem zwiachenzetUtehen 
Anstieg auf 23030 wurden gegen CeachOftadiluB 

wieder Kurse am 24990 qootiert Dia amtliche Notte- 

nmg lag mit 24965 11m 1^5 Prozent niedriger als am 
Vortag. Ober den Gntnd des starken Einbruches muß 
man rfitseln. Wahrscheinlich ist er in der vertndertea 
wir tsch a ft l ichen Einschätzung der USA am suchen, 
wozu sich nach Unterschreiten der Marke van 23130 
IcommerzteQes Angebot gesellte. Mit Ausnahme des 
österreichischen Sehnung hatten alle anderen amt- 
lich notierten Wahrungen Kursverluste hhmmab- 
men. Auch die la dea lotsten Tagen favorisierten 
Wahrungen Schweizer Franken omT Yen gaben nach. 

Für stoben amtliche Wahrungen worden neue abso tu- 
te tlefstkurse festgasUüQL US-Dollar lm Amsterdzn 
23115: Brüssel 523275; Paris 73336; Mailand 157430; 
Win 183540; Zürich 2,0963; ir. Pfmd/DoDar 3.101; 
Pfimd/DoDar 1385L 

CfetmaxUom am 5. IA 0e 100 Mark Ost) - Bertlm. 
Ankauf 1830: Verkauf 2130 DM West; Frankfurt; 
Ankauf 1630; Verkauf 2030 DM West. 


SMfanate 6 Mpn*te 

2*50/2,46 «UH 

ojssuajOQ 043Ä48 
448/230 - 


Derisenter mhi mar fct 

Dto Dollflr*Ab*cha«» wurden a»5. OkXoboretw»» 

„ „ _ 1 Monat 

£tftor/DM 036/0.78 

Ffund/Dollar 0316/Q33 

Pftmd/DM 130/030 

FF/DM 29/13 

Greldmasictsataae 

OgtohriRTtUltre lm Hendel unter BMWmi arrt lL 1QJ 

54-5,0 Pror*at;.MoDat*^d ATC-SJÖ FTO- 
rent; Dteimonatsgeld 6,1-33 Prozant. 
Ftiv^dirimidsltaiafflö. 10d 10Hr2STags245G/ 

830B Prozent; und W UsMTkge 935 Q/a^BPiUw&t 
Dtrt niilaali der Bundesbank am S, 10 ,: « RwebbI: 
LOB& ardsatz 54 Pmaent, . v. .. . 

(Ztnatotf vom L Septaahlä .19» 
an) Zlnirtattel in p»Unt Mhdlch, in Wagmom 

ffW-1630 C/Ä). Ausgabe 

nm\* SSSlSS?*®**“ 1 «-74)-630(74«-a“ 
(730) - 10,00 (8,06) - 10.00(633) naansfanrngssoiiUtt 
mb « andre (gen dlteninBnaent): 1 JnhrA10.3J»b« 
BaBdeaabUgatfaaeii iA»»«gphe tew4t« m iii g e n in 
P«aent): 21ns 830. Kurs 
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DonnerstSÄr?- Oktober 1983 -Nr.233-DEE WELT 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


BundasoBlfti^ 


i.jBH Tia 

äfäjr US 

r»i 7 m 

*.nt ' 2 oo 

|LÄHt 790 

ILW - 39t 

»ALW SOI 

10K4£fr IW 


Renten 


weiter an 


An RantODmarfcl setzt» nch der Anstieg der Kurse fort, öffentliche Anleihen wurden 
bis zu 0,55 Prezentpunkte beraufgesetzL Wenn dos Geschäft Ober die Börse relativ 
rohfg bBeb, so wird dies mH der Neigung der Kreditinstitute begiOndet, die 
Nachfrage zunächst aus eigenen B e s t a n den zu befriedigen. Gesucht waren deut- 
sche festverzinsliche Papiere erneut aus dem Ausland. Davon profitierten auch die 
Mfl-AusknidsanleUieit, die ebenfalls deutlich angehoben wurden. Pfandbriefe hat- 
ten an der besseren Tendenz nur partiell Anteil, so da® in deren Kursen ein gewisser 
Nachholbedarf entstanden ist. 


BZ&2B 597 
828.20 ,797 



Bankschuldverschreib. 


F 5K.Ptanllir.Ff82 TOS 
Sk dgl. PI 59 177 

Bdgl Pf 162 

B 0 OLPT-WL Brf. 482 
Bf8 DL ScMtt*. Pf 48 
5ü dgL PI 82 
BVbdDl. PI es 
' BAdtf-PfflO 
00. tSgL Pf 74 ■ 
SMdoLPfTB 


10 dp. 6*8 

F 5 HdtataPf 8 
6 dp. Pf B0 
B Op. Pf 73 
4 dp. KD 5 


«.dp. K84 

F 4tb Lbfc. Sur Pi 5 
Sk dp. Pf 11 
7 dp. PI 12 
4* Up. KD 8 
5V. «p. KD 4 
7* dp. KD 80 
UV. dp. KD 81 

3 8V. UMC Btto. Pf B 
fl dp. Pf 2B 
Bdp. PI49 
BdgL KSt 
8V.dp.KS8 

H G LütS-ftota-PI 89 
7 dp. Pf 97 
ID dp. Pf 32 
10 dp. Pf 33 
Bttdp.KSTS 
10 dp. 695 
im dp. 6 SB 

U SK ItOndl-Hypo-P1 100 



H 4 V. Itart 
Gttdp. 


ufNBK Pf 24 
42 


Ho7 Nord. Lbk. Pf 1 

Vk dp. Pf 4 

BdgL P1 10 
BdgL KO 53 
TW dp. E 6 
10 dp. S 37 

F 5 Pht Ipso. Pf 48 
BdgL PI 5B 

6 dp. Pf 95 

7 dgL Pf 114 

D 5 BW Bodeacr. Pf C i 
Sw dgL K 

4 dgL Pf 18 i 

8 dgL Pf 28 I 

Sk dp. Pf 67 j 

5M dp. KD J+E | 

BW dp. KO 58 

7W dp. XD 77 

S SRhHyn. Mtmdi. Pf SB 
SU dgL P1 100 
7 dgL Pf 125 
7 dgL Pf 12B 
BdgL Pf 177 

Bdp. Pf 187 
8daU677 
GM. dp. KS BQ/1 
IM dp. KS 110 

K5SLKr.0LBrPf17 
5U dp. Pf 2t 

5 dp. PT 38 
ÄIHtf.FUI 
«dp. Pf 56 

7 dp. Pf 61 
BegJ, Pf 70 
9<UL Pf 68 


J Cßjm fOO.SB 
lttLSG 1 103.78 


Sonderinstitute 



0 8 DSU Pf 2S 
fl dgl. PI 47 
7dgL Pf B3 
SU dgl- Pf 90 
B dp. Pf 104 
Bdp. PI 1B5 
5U dp. RS 45 
G dp. RS 73 
Bdgl. RS 120 
BU dp. RS 153 

7 dp. RS 182 
BU dp. RS 172 
Bdp. RS I8S 
10 dp. RS 193 
nu dgl. RS iss 

D 8 llffl AN. 68 
EU dp. 69 
F 7U KFW 70 

8 dp. 70 rme 

Bdp. 76 100.3 

7U dp. 79 973 

10 Krad» 81 108,1 

F 8U Kid-Wed jofb. 82 


F 6 Uw.RnOk. RS 13 
6 dp. RS 14 
Bdp. RS iS 
6 dp. RS 16 
Bdp. RS 10 
Bdp. RS 20 

5 dp. RS 2t 

6 dgl. RS 26 

7U dp. RS 27 
6U dgl. RS 60 
7dP-B4 

7 dgl. 99 
Bdp. 101 
TU dgl. 102 
9Udp. 126 

D TV. LAB TS 76 

8 dgl. TS 76 
SU dp. TS 77 
SU dp. 78 
7dpTra 


Indusbieanleihen 


F B BadnwvkBt 
6 dp- 78 
5BASF58 
SBmcnM. 59 



B Qm. ffib 71 
7*i Ccm. Gws. 71 

5 Dl. Tera» 54 

6 Gcfcmfi 64 

HL HW 62 
7UUP Ti 
7% dp. 71 

4% ttarpnSO 
6Hc*öaw 

6 Hoeai 84 
7U dp . 71 
7U UI6XK71 

7u Kaufhof 71 
TU dp. 71 
7U0p . w 

7U KBeknerW. 71 
Bdp. 72 
6 Krapp 64 
6 Und» $4 

SUwn»miAn59 


BMfKBI 
6 dp . 62 

BOaDon. Kwk.64 
5U öst.EapL 59 

D 6 R2LWfl>. S* 68 

F SU Ri Brio». 58 
6 dp . 63 
6 dp. 65 

SU RWE 58 
6 dp 63 
6 dp. 65 
7UHP71 
7dgL72 

6 RD.-M.-Dml 62 
BU dp 6B 

BScftfesmn 71 
SSTEAE 59 
TU Ttlysafl 71 
Bdp. 72 
7V. dp. 77 

5U*aSB 
8VEW71 
6U dgl. 77 

7 VW 73 


Wandelanleihen 


F 4VAKZD69 
3U AI Mppon 78 
3U AsaldOp 7B 

tu Canon Ine. 77 
3U Cs. Camp. 76 

5U DbW Inc. BO 
4Y» Fgjksu Lin. 78 

5 dp. 79 

5V Hoogowns 68 
3U bunuyi Co 7B 

su jusoa co. 78 

4 Kwai B. 79 
G Könau 76 

6 Knceiwota fdm. 81 

6V dgl. 82 
3U KbntaHn 78 
7U Krall bc. 70 

3tiUvuti FT» 

G Uehetai JnL 70 
Su uraoa 77 

4 dp. 79 

6V. Ifesin. Ol 76 
6.75 Utsub. H81 

5 dp. 81 

5 Menü Co Ltd 80 

7 Mpoan Sh. GL 82 
3U tappen SIL 78 
3U ftssjn UaL 78 
4 Mtsfin Sttd 78 

6U Ocfi v.d.Gr. 69 
3U Olympus 79 
3U OnromTn 79 
4U Dnm» Rn 79 


3U neoil Comp. 78 |t863 
6% Rodin. In. 72 

3U SudqmQec. TB Il13.75 
3V, Sanyo Bec. 76 
3U Setyu Sons 7B 
BU Safesui 76 
3U Stanfey 78 

6 Taiyo Yudao 82 
STtaaco im. 66 
3UTok.8K.78 
4U Tut Sanyo 77 
4 Totaii Und 79 
3U Ttn Kenw. 79 


Optionsscheine 


I 5. IC. • 4. ID. 



F II BASF Over 26e 82 144.9 
TUftajerftj, TB 413 
1DU fiww Rn. 82 553 

ruBwaiLBteJ vs 

SV TS 956 

3U Coranvnsfc. 7B ta 
7CoraMc.SB Lux. 63 70 
4U DL BK. Cxffl 77 126 
3U EE 6t ts 63 83 

Sv. Desass« S3 139 

4 Dnsdntr 8K w. 93 161 
lOHcKkdlTS M 
Gttdgl.79 52.2 

B Hsah? 83 65.4 

7U Jap.Syn.SaMer B2 152D 
«.JuSSjQ 2330 

ICSUI82 325 

7U ScmcnsSS 157.2 

6U Wtts F. 73 291 


F PA BASF 74 m 0 
BU BASF 7« gO 
M3U SanpBSmO 
M 3U SnmploO 


Währungsanleihen 


F 8 Brassen 72 
SU fapenltigai 72 
9U Hanwgtn 79 


Optionsanleihen 



F TU BW Bk.te.S3 mO 
TU dp 83 oQ 
3U Carafik. bn. 

78 nD DM 

F 3U dp. 78 oO DM 
4U C F DT. BK 
77 mO S 
4% dp. 77 oO S 
3*4 Dt. BK 83 rP3 
3V. dp. 83 cD 
7U JÜ. Sflen. 62 
TU dp 82 30 
5*. Jossa Ö mO 
SV. dgl. 63 oD 
F EU Web F. 73 
mO DM 

6V»dp. 73oODM 


F 8U BASF 74 
Siarop! 78 



Wandelanleihen 


F S&fyriO 
H 8 Baecanrt 82 
F 4U Comm a AK 78 
D 9 Ginne: 74 
6UKSSB3 


Privatplazierungen 


DH-A nilin i hi il oBnn 


bu IMyUd.79 



9 dgl 88 


8% dgl. 
TV dgl. 

ea 

es 


Amnakwocn: 

■ Tiwffi stfiueifn» 

Pf ° Pfandbriefe 
XD - Konmäioblgminmn 
KS - nmmoahdäanntsuaon 
E - IPBbMscbuMw B d in taonBHi 
RS “ MnHBciiddwndireltuiaiD 
S - SdnkiwiacliiPtaMgHi 
(Kurai ohne GtMdbij 

B = Bgrfti, Br = Bremen, □ » Düsseldorf, 
F - Frankfurt. H - Hsntairg, Kn» Hmmnr. 
M » Müncbon, 5 » SUBpit 


Ausländische Aktien 


F Aig-Bt WAL 
F UHopon Air 


F Ara. Qftsaaai 
□ A m en m &pr 
D Aaltaas 
f Ara r&i 
F Amflast 
u Argta »m. Goa 
F AxBAraaO 


F Ccylnemg 
f CooCeb 


F Car, Gakl F 
D Can Gmg> 
F CuandDHi 




IS4j 
56.1 

14SG IM5G 

M6G I 1420 


0 rmisiiAb. 
f PMH 
M Pttamd 
M PiMgOmpn» 
F Pnca? & G 
D Ftnn Inns 
II Tbi gcrW 
f RtaOq 
F RksB 

F RraTkanhAa. 
H Rcbecc 
F Raetac« 

H RDtacn 
F Ranca 


F Ftghctfn.SL 
F Hraü 
M Hobby ln; 

F ItanesBto 

II FkngK G Sonpai Bat 
D ftflO BI MB 
F BM 
F Ci 

M ImpsbFtn. HaU. 

M impeiaiOfl 


D bflUtsFA 
F äbcam 
F tnsnya 
F IqMUM 
D Jm 
F tmbbi 
F KaastadGU 
U Nnof GoM Hn. 
F Kouhbo 
D KLM 
F IfaMl 
0 Latngn 
D LBm ImL 
F Umt St« 

0 LTV 

M MUALHoM 
F bbgneU Manfl 
D Msubeii 
F itandtifud 


•• •. ' ■■ i .•* 


- ». i. jiuv* 
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tRW ist ein vielseitiger Industriekonzem. der in der Elektronik und in der \Afefrraumforschung eine führende Rolle spielL 
Der eiste Satellit, der unser Sonnensystem vedieß, Pionier 10, wuide von TRW gebaut, und auch auf der Erde finden 
elektronische Komponenten von TRW hunderte von Anwendungen. Zum Beispiel in Computern und in Fernsehgeräten. 






TTlW b^ami vor über 80 Jahren mitder Hersteliung von Automobilteilen. Heute ist fast jeder Personen- und Lastwagen 
mit TRW ’ Teilen^ bestückL Fabrikationsanlagen rund um die ganze Erde fertigen eine Vielzahl von KFZ- Ausrüstungen: 
von teföieii^ und ^SSferhSsgüriön bis zu komptetten Lenk-und Fahrwerksteilen. 
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Indusüie- und Energieprodükte von TRW sind der Maßstab für Zuverlässigkeit. Unterstützt von einem weltweiten 
Servicenetz belfert- TRW'Wascfiinen bei der Förderung von Öl und Erdgas. Flugzeuge aller namhaften Hersteller 
sind mit TRW feilen ausgestattet. Und TRW Kugellager. Werkzeuge und Befestigungsteile tragen zur weltweiten 
ProduktÄ^eigerungbeL 
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Autorisierte Vertriebsstellen 
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DEUTSCHLAND 

Münzhandelsgesellschaft mbH Deutsche Münze, Domplatz 4- D-3300 Braunschweig, 
Tel. 05 31 / 48 14-122 bis 125 

H. W. Hercber, Münzgroßhandd 

780 i Umkirch bei Freiburg (für Großhandel an Banken, Sparkassen und Münzhandelj 


Die achte 100- 
Dollar-Goldmünze 
der Royal 
Canadian Mint. 

Seine faszinierende Anziehungskraft 
gewinnt Gold immer erst durch eine kunst- 
volle Bearbeitung. Und das ist es auch, 
was die achte 100 Dollar Goldmünze der 
Königlich Kanadischen Münze so begehrt 
macht Eine große Schönheit, die man aber 
auch aus sehr logischen Gründen erwer- 
ben kann: 

1. Sie wird im Auftrag der kanadischen 
Regierung herausgegeben. 

2. Sie ist Teil einer weltberühmten Samm- 
ler-Kollektion. 

3. Ihr typisch kanadisches Thema ist mit 
höchster Präzision in 22karätiges Gold 
geprägt. 

4. Der Entwurf von John Jaöw aus W indsor / 
Ontario symbolisiert die Eroberung von 
Neufundland für die Englische Krone 
durch Sir H. Gilbert im Jahre 1583. Die 
Insel wurde 1949 zehnte Provinz Kanadas 
und ist heute von großer Bedeutung für 
die Entwicklung des Landes. 

5. Geprägt in höchster Qualität mit polier- 
ten Stempeln: Schiff. Anker, Turm und 
Beschriftung in Matt-, Land. Wässer und 
Hintergrund in Hixbglanz-Prägung. 

6. Die Münze enthält 15,551g Feingold 
tlc Fein-Unze). 

7. Sie ist gesetzliches Zahlungsmittel in 
Kanada. 

8. Die Auflage ist streng limitiert auf 
200.000 Münzen. Bestellungen müssen 
bis zum 30. November 1983 hei der König- 
lich Kanadischen Münze eingegangen sein. 
Jede Münze ist durch eine Klarsichtkapsel 
geschützt und wird in einem Lederetui an- 
geboren. Ein numeriertes Zertifikat garan- 
tiert die Echtheit jeder Münze. 

So bietet die achte 100 Dollar Gold- 
münze der Königlich Kanadischen Münze 
wirklich alle Vorzüge, die eine Münze 
wahrhaft begehrenswert machen. Und 
wenn es allein die Liebe zur Schönheit ist, 
die Sie besonders anspricht * vielleicht ist 
gerade sie das stärkste aller Motive, die 
Jur den Erwerb dieser Münze sprechen. 

Wegen weiterer Informationen wen- 
den Sie sich bitte an die Bank oder Spar- 
kasse Ihres Vertrauens oder senden Sie 
diesen Coupon an: Münzhandelsgesell- 
schaft, Deutsche Münze, Domplatz 4 ■ 
D-3300 Braunschweig. 

||# Royal Canadian Monnaie royale 
JÜ Mint canadienne 

i Coupon *i 

I Bitte senden Sic mir kuatak* und um-trbmd- 1 
| bch Ihn? ausführlichen Infrinnabivien utw die adiie j 
I IW DuJlarGoJdinuRwder KwiigHrfi I 

| Münze. j 

J Name. | 

| Straße: I 

PLZ.'Orf: W 

! Ah«. Burol tftj 













































































































































BÖRSEN UND MÄRKTE 
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Warenpreise - Termine 


Nach den deutlichen Verlosten an Montag schlossen am 


Dienstag die Gold- und Kupfemothmingen an der New 
Yoifcer Comex fester. Zu erneuten AbscMüaen kan es dage- 


omgiMi 

Ntw Yortt (Cft) 

Nor. 

Jan 

Mfa_ 

IW 


Toner Comex fester. Zu erneuten Abschlägen fco« es dage- 
gen bei Silber. Während sich Kaffee in allen Sichten verbes- 
sern konntet ging Kakao uneinheitlich aus dem Markt 


Umsatz 


Getreide und Getreideprodutte 


Öle, Fette. Tierprodutte 

MnW 


Mn CHogo (tfMSi) 4.10. 3. 1B. , 

fez. 366,50 369,75 I 

Ufa 361,75 384.75 j 

IW 307 » M0.50 


Nw VorX(5/t) 

DB. 

Ufa - 

TemMontr.Uii..... 
Umsatz - 


Ilew Yaft (tffc) 4.10. 

SBfcttmiftftmrt. 53,00 


Diaga(cfti] 

Oei(M«M.sdiwn 

ffrertort tari 

KUsänfi. sciiiiiB 
Rnerhntefii ........ 

tofiMau 
Ctnesgo (ctasti) 

uw. 

Jan - 

Khz 

AU 


Wolle, Fasern, Kautschuk 

Banmoite 


NmYM(eft) 
Konow ib. Z 

Ott 

Dez. 

Ufa 

Kn 

Jui- 

Ott. 


KntRfak NnrTak 

(cftj: tSnörinfs 
bcoRSS-i 


H |U lcr l iH fc 

Matosta (cai. cftg) *- tu 

Nr.l RSStoco: 252,50-83,50 

OB. 253JO-254JO 

NW. - 257JO-256JO 

».2RSS0W... 249JW50JO 

Nr. anSSOtt. M.5O-WM0 

Hr.zRSS OW. 239,00-240,0(1 

Tente sWig ÄUBdm(flW 

swc «jn 

WO 391 JO 

STC «SO JO 

BID - 396 JO 


a. 10 . 

251JWSZS0 
252J5-253 J5 
255JMS8J5 
20 .00-250 JO 

Ä5WMJD 

239JM40J0 


Zhm-Prets Peeang 

SM* 


Deutsche Atf-Gefieglerengeii 

(QMsmw «.«. 

1-9-2** 

ffi 

Lag. 

DtthMwolehHiskfthAnhninMtHwnl tfe 
St WIM, 


Mw York (c/Bi) 
US-MfellK3t3Qa- 
ttntobVftut 


■Wan Wkapeg (c 
WM Board cO. 
S-lamncElCW. 
taMtDunn 


4. 10. 3.10. 

237,20 237.79 

261,90 2B2J9 


BaodM Wknfpeo (can. SO) 

OB. 

Ob. ...... 

Hn - 


MwWMpsg (can. SN) 

OB. 

Ob. - 

Kfa__ — . 


New York (cflb) 
XintiaUNr.il Jui. . 

Hbz 

IW 

Jii 

Sept- 

Umsatz 

la-PRtt tab tariH- 
sefee HSfcn (US*B) 


S*WBI 

(Map (alb) Ott. ... 

Dsz. 



Ufa 

MN 

JH 

Wo 


MtrCtaogo (otusD) 

Ite. 


Uwdon (öl) Sttutt- 
KontntaNov. 

Jn. 

Hiz 

UmsBE 


4.18. 

185B-1BB3 

1841-1843 

1757-1758 


3, 10. 
1830-1840 
1820-1822 
1740 


CNcaooltfttt) 

29 J0 Ott....... 

Dez. 

Jan 

31 JO Wrz.„ 

31 JO IW 

»5 « — 

31 J0 

30.00 ijigHtf 

IS g »-" 

Dh....- 

HBn 


MB 

Und. (Neofl. ertu! 
Kranz. Nr. 2: 

Ott. 

Dez. 

Jan» 

Umsatz: 


Erläuterungen - Rohstoffpreise 

UoigBr-A«^e<c1 trayoarae (Fetana) - 31,1035(1. 

- D.«538ka; 1 H.-7BWD- HtOlQ-^OTD-H- 


1MB 

Hantabc (Fftg) 
Kanmdkn: 

ra 

Dez. 


Matt CNago (ertaub) 

0c. 


QaoB Wkripeg (an. 54) 

«... 

Dez. 

Mbx- 


London (£/t) 
TemHnatattDB. . 

Khz 

IW ....... 

Ikraz 

Zocker 


1474-1476 1480-1481 

1470-1472 1474-14» 

1479-1480 1485-1486 

3423 2837 


Chkago (dfc) 
ton tan .......... 

QbWwMb kos 
4%tr.F. 


20 rw FWBntam (SB) 
W. HBrk.cH.... 


158 4 


T«m 

Ne« York (cA) 
npwttg 

taw.... 


BBSSL-. 


US 

Umsatz: _.. 

Tendenz: ooraneO 

«MBSpoer 
Jassir. Mg) 
Ifcrino-S cb w OK te 
SaidBdqrpe 

1 Ott. 

Dez... 

,Hn 

i Uroote 


Westdeutsche Metailnrtierengen 

(DM je in kg) 

Bhf: Basis London .... 6.10. 4.«. 

bnfend Moral 102J5-102J5 «6J8-1068 

drUMg-Momt - 1 06,72-1 06 J1 UBJ7-1WJ7 

ZW: Basis UnAw 

taufend. MWS 212J6-21ZJ5 2L5J7-816JB 

dittMg.Mm ....... 216JS-21BJ4 221J9^22JB 

PnxtaL-Pmta 288.84 ZJ1.75 

Retmtaa99J% 362M662 3MMW 


4.10. 

547,0-560,0 

S64J5 

538J-SB3J 

ST 


NE-Metalle 

(DM je m hol 


Uwdon (O t) 
RUfLAüJwOhL , 


Genuß mittel 


New York (öB) 

Dez. 


Robuste Old. 

Dez. 

KBiz 

HU 

WS 

Umsatz 

PtaOer 

S&raur (Sbats- 
Sng.-S/lOO lg) 
sctw-Samokspez.. 

wito Sarawak 

«aerKuaok 


_ I yetarmn.l0%fr.F. 


180,50-182.00 174,75-1 75 JO 
1B0J5 184J0-1B4J0 
194JO-195JO 1B9J0-1 88.75 


17JS Romntta (MU) 

18.75 SunotaeS 

16J0 SpfsS 

14.75 Hotten). (WIOOlo) 
mtiMederl.UVWk 


iStaal London (SA) 

. da.HnmtiSfen 

EastMkan3lofla.-. 


fär LsSzmxB 

(DEL-NMB*) 37258-375 J9 379J5-382.18 

MelfnKÄäi 110J0-111JD 112JO-115JO 


CTÜ30O(cA] 

Ott.... 

Dez. 

ftör...- 


M 

Jf , !r jUstfl 
44,15 FtaOenton (S4gt) 
PhBppiBnciiT:..... 


Setdo YHah. (Y4g) 
AAA. di Lager 

Ott. 

NW 


für LeKzacdB (YAW) 

R un d to rei 430JD-433J0 430J(M33.5'i 

Vor wh dnM 439.50 «30 JO 

■M der Qndbge der IWdvgea her Wma and nMrfg- 
sftn KWpndse dnrdi 19 BcWvenitieteffUKtoctaMttfBf. 


CMcago (öta) 

Febr. 

Mfa 

IW 


58,10 Rottamn(«) 

57 J5 Kntta Nr. 1 dl „ 
BO JO HoWrton 


Anzeige 


92Djo -ssaa 

NW 

■ Dez. 

Jaa/HOrz 

322J0 Tendenz sadg mhfg 


4.10. 
77JO-78JO 
77JO-80.00 
77ÄWB.40 
78,70-78 JO 


1 . 10 . mcasiuyiniui: 

77J0-78JS MS 68. 1. Vtf- 

76 JO-7B JO sWtWBSStufc 

77J0-77.40 M S M, 2. Vw- 

77,70-77,40 artiefcaipstnta 

MS 63 ... 


Lesetip der Woche 


DIE 



Rund 2500 Fälle von Aids, einer erworbenen 
Schwache des Körper-Abwehrsystems, sind bisher 
bekanntgeworden. Weltweit starben bereits 936 Aids- 
Kranke einen elenden Tod. Auch in der Bundesrepu- 
blik, vor allem in München, Frankfurt und Berlin 
steigt die Zahl der Erkrankten an. Noch gibt es keine 
Heilungsmöglichkeit Vage ist selbst der Steckbrief 


der neuen Killfcrkrankheit : Ursachen unbekannt; 
Früherkennung j selten möglich; kausale Therapie 
unbekannt; gegenwärtige Sterblichkeit 60 Prozent; 
Ausbreitnngstenjdenz weiter zunehmend. 

Im ZEIT-Dossier zieht der Mediziner und Wissen- 
schaftsj oumalist Peter Jennrich Bilanz über drei 
Jahre Aids-Forschung. 



Wie gefährlich ist AIDS? 


Sektkorken knallten. In der Zentrale der Weltgesund- 
heitsorganisation in New York feierten die Seuchenmedizi- 
ner ihren Triumph. Zwölf Jahre hatten sie auf ihr Ziel hin- 
gearbeitet; nunmehr, im Oktober 1979, wardie medizinische 
Großtat vollbracht: Die Pocken, eine der größten Geißeln 
der Menschheit, waren endgültig besiegt 

Die Wissenschaftler feierten sich selbst Und die Ent- 
wicklung in diesem Jahrhundert schien ihnen recht zu 
geben. Hatte nicht der Amerikaner William Gorgas schon 
1914. beim Bau des Panamakanais, gezeigt, daß detaillierte 
Kenntnisse über eine Infektionskrankheit Zehntausenden 
das Leben retten kann? Hatte nicht der Deutsche Paul Ehr- 
lich schon 1909, als er das erste wirksame Syphilismittel fand, 
bewiesen, daß die aussichtslos anmutende Suche unterTau- 
senden von chemischen Substanzen mit strenger Systematik 
zum Erfolg fuhrt? Und hatten nicht die Antibiotikaforscher 
und Immunologen, nach einem enormen Wissenszuwachs, 
die Infektionskrankheiten zumindest in den Industrienatio- 
nen zu vergleichsweise harmlosen Leiden degradiert? So 
konnte noch vor wenigen Jahren der Biologe und Arzt Lewis 
Thomas. Präsident des Krebsforschungszentrums Memorial 
Sloan-Keitering-Instiwie in New York, behaupten, „die 
Furcht des Menschen vor Mikroben" sei eine „paranoische 
Wahnvorstellung im Geseilschaflsmaßstab, erklärbar auch 
zum Teil durch unser Bedürfnis nach Feinden". Er war 
zuversichtlich. Infektionen seien künftig kontrollierbar. 
Lewis Thomas heute: „Das nehme ich zurück!" 


Was in den Stunden des Triumphs noch niemand ahnen 
konnte: Eine neue Tragödie hatte bereits ihren Anfang 
genommen, ausgedrückl bald in vier Buchstaben - AIDS. 

Im Oktobe r 1979 hatte einjunger Mann in New York einen 
Hautarzt aufgesucht. Ihn bekümmerte eine Handvoll bläuli- 
cher, groschengroßer Hautflecken an den Beinen. Sie sahen 
anfangs so aus, als habe er sich irgendwo gestoßen, wollten 
dann aber nicht mehr verschwinden. Der Arzt erkannte die 
Verfärbungen als eine Geschwulst, die damals in den Ver- 
einigten Staaten nur etwa dreißigmal pro Jahr beobachtet 
wurde: ein Kaposi-Hamangiosarkom, ein Tumor der Haut 
und des darunter! iegenden Gewebes. 


rjQSS®[ 


Seither wurden mehr als einem halben Tausend junger 
Amerikaner - von März an war es sogar täglich einer - die 
erschreckende Diagnose gestellt: „Kaposi-Sarkom*. Die 
Hautflecken erwiesen sich als Todesmal. Mindestens 130 der 
Kaposi-Kranken, zu drei Vierteln Homosexuelle, sind inzwi- 


schen gestorben. Sie alle sind Opfer des Acquired Immune 
Deßdenqy Syndrome (kurz: Aids), einer erworbenen 
Schwäche des Abwehrsystems. 

Bis heute ist die Wissenschaft ohne Mittel gegen diese 
neue Infektionskrankheit Es ist ihr nicht gelungen, einen 
eindeutigen Auslöser für diese Krankheit zu finden, also den 
„meistgehaßten Virus der Welt" zu identifizieren. 

Woher kommt die Seuche? Auf welchen Wegen breitet sie 
sich aus? Vielleicht weiß man auch in zwanzig Jahren noch 
keine befriedigende Antwort. Einstweilen aber erhoffen sich 
Epidemiologen von dem Versuch, die Wanderungsbewe- 
gungen der Aids-Träger nachzuzeichnen, einen womöglich 
lebensrettenden Beitrag. Dabei zieht sie ein Knotenpunkt 
aus ihrer Karte ganz besonders an: New York. 

Derweil aber sterben den Ärzten die Seuchenopfer weg, 
ohne daß eine erfolgreiche Therapie in Sicht wäre. Da die 
Mediziner an den Kern des Problems nicht herankommen, 
setzen sie ihre Hoffnungen in die Früherkennung. Ärzte des 
Frankfurter Zentrums der Inneren Median haben erfahren, 
daß zum Beispiel die Frühdiagnose „infektiöser Komplika- 
tionen von großer Bedeutung für das Überleben sein kann". 

Welche Therapie auch immer in einigen Jahren greifen 
mag - vorerst bleibt zumindest der gefahrdetsten Gruppe, 
den Homosexuellen, als einzige Möglichkeit, größere Risi- 
ken zu vermeiden, nur jener „Schritt auf Distanz", wie ihn 
auch die Organisationen der Homosexuellen hierzulande 
empfehlen: Enthaltsamkeit (Mehr darüber m der ZEIT) 


//p, liOi 


Außerdem in der ZEH; 


Berger, Dibowski, Roth 

Nachrüstung unpopulär 


Der Streit um die Nachrüstung hat die Demosko- 
pen erläßt Kaum ein Tag, an dem die verschiedenen 
Institute nicht mit unterschiedlichen Umfrageergeb- 
nissen darüber aufwarten, wie die Bürger zu den 
Genfer Verhandlungen, zur SS-20 und zur Pershing 
üsteheiL 

Sie dokumentieren vor allem die Unsicherheit der 
Bundesdeutschen: Populär ist die Nachrüstung 
nicht, aber die Antworten hängen von der Fragestel- 
lung ab. Die Mannheimer Forschungsgruppe "Wah- 
len, verantwortlich für das Pölitbarometer des ZDF, 
zeichnet die Stimm ungslage derNation vor dem „hei- 
ßen Herbst". 


Hanno Kuhnert ' 

Keine Kinder in den Knast 


Sie sind erst 14 oder 15 Jahre alt- doch das Gesetz 
hält sie für alt genug, um Straftaten iri der , Haft zu 
verbüßen. Rund hundert junge -Leute trifft-dfes im - 1 
Jahresdurchschnitt Kriminologen haben die JCnast- 
Karriere” junger Strafgefangener untersucht Ergeb- . 
nis; Sie einzuspenen ist nachweislich sinnlos. Besser 
wäre es, ein Angebot an sozialen Diensten zur Ver- 
fügung zu stellen. 


Lothar Baier, Waltervan Rossuni 

Sartre lebt 


Sartre ist tot, aber erlebt Dreieinhalb Jahre nach 
der Beisetzung des großen Philosophen aiif dem 
Montpamasse stellen die französischen Intellektuel- 
len fest Er fehlt uns, Sartre bleibt lebendig und 
geliebt Seine Bücher verkaufen sich so gut wie nie, 
man liest ihn, diskutiert ihn - und sucht bei ihm die 
richtige Antwort Doch wer die vorzügliche deutsche 
Ausgabe der „Gesammelten Werke” liest der 
erfährt: von Sartre gibt es keinen Ratschlag, es sei 
denn, nicht seriös, nicht stur, sondern lebendig und 
phantasievoll zu denken. 


Wslfgang Hoffmann 

Dem Minister 
laufen die Kunden weg . 

Eine Milliarde Mark pro Jahr möchte Postminister 
Schwarz-Schilling in die Verkabelung der Republik, 
investieren Doch seit die Post ihre Gebühren Rh- 
einen Anschluß an das Kabeinetz drastisch erhöht 
hat, entdecken immer mehr Kunden, daß sie auch 
mit der guten alten Fernsehantenne zurecht käm- 
men Nun überlegt Schwarz-Schilling, ob er die Fern- • 
sehteilnehm er nicht mit mehr oder weniger sanftem 
Zwang zum Kabel bekehren kann. 


Zwischen Mombasa 
und dem Thüringer Wald 


Nicht selten entgeht Urlaubern, an welch auf- 
regenden Platzen sie sich befinden - zum Bespiel 
den Hunderttausenden, die als Sonne-Sarid-Safi* : 
Touristen das ostafrikanische Mombasa kennenlem-- 
ten. Wußten sie, daS Händler und Eroberer seit Jahr- - 
hunderten im heute kaum noch besuchten alten" 
Hafen festmachten? Günther Mack sah sich dieser 
afrikanische Tor zum Indischen Ozean an, wie 
Michael Schwelien auf der kanarischen Vulkaninsel 
Lanzanote einmal abseits der Strände beobachtete, 
auf welche Weise die Bauern der erkalteten Lava 
wieder Wein und Gemüse abringen. Audi Marlies 
Menge ging für das Reise-Sonderheft auf spuren- 
armen Winterpfaden. Sie entdeckte für Skifahrer 
den Thüringer Wald. Viel über Unbekanntes anj 
bekannten Urlaubszielen diese Wbche im ‘ ; 
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- B8 - .» . oüd schon stolpert man 
wiederüber diese Wendung: „Dank 
des heißen Drahtes ist es Ihm gelun- 
gen ; . JMät dies vielleicht ein fernes 
Echo jener Initiative, die ski vor 
Jahren emmal die Bettung des Ge- 
mtws*«S sprachbewußte -Barmer 
geschrieben hat? Damals, als m»n 
noch stutzte, wenu jemand wegen' 
dem sehonea’Wetterms Schwimm- 
bad gmg und trotzdem drohenden 
Begeh .. keinen Schirm ' mitnahm? 
VieBeiehi empfindet man den Dank 
■plus Geniüv a^W^ergutmÄ*ung 

aar, ße unbekümmert und mit kei- 
nwn Gedanken an Karl Kr«» ^en 
zweiten und den dritten Ml miiem- 
andea 1 , vertauschten. Konsequenter- 
weise danken, wfr nicht länger dem 
■Wohltäter, sondern des Gönners. 

. Das macht doch keinen Sinn 
oder? Hal t, da ist ja schon derhäch- 
ste Schnitzer. Modisch Bott, angli- 
st is c h angehaucht (ja, damit kann 
man immer noch protzen als ver- 
meintlicher Polyglott, der seinai h- 
ving-room jetzt mit air - condition 
ausgestattet hat) hat sich da ein 
syntaktisches Gebilde - eingeschli* 
eben, dasbei uns eigentlich gar 
nichts zu suchen hat Wer oder was 
kann denn schon -^ inn 
Entweder es hat Sinn - als perma- 
nente Eigenschaft -, oder es hat 

kernen, THfr Mar-Tior gfryfl b iof ftbej. 

haupt nichtgefragt 

Ihm wöHen wir 'uns aber gar nicht 
dem Verdacht aussetzen, obedeh- 
rerhaft zu sein. Weil, das ist ja nicht 
der Sinn der Sache. Trotzdem es 
manchmal schwerfant, zu schluk- 
ken, was da m einem 1hg an dicken 
Hunden zusammengeplaudert wird 
und trotz d em das ja alles kieme 
Fische sind im Vergleich zu A»m 
Jargon, den die Hoffnung und Zu- 
kunft des Staates sich zusammen- 
geschustert hat Ganze Büche* wer- 
den ja schob- darüber geschrieben. 

Das heweist immerinn, dafl wir in 
einer lebendigen Sprachgemein- 
schaft leben. Manch ein»-, der über 
die ollen Römer schimpft, wird das 
zu schätzen wissen. Und immerhin 
kam ja schon der sprachgewandte 
Professor Hjggins (zwar noch nicht 
bei Shaw, aber später, als er das 
Singen gelernt hatte) auf den Trich- 
ter „Die Sprache macht den Men- 
schen, die Her kunft macht es 
nicht.“ 


Orfeö“: Wie ein neues deutsches Plattenlabel in den Welterfolg startet 


Ehrlicher Rivale für Piraten 

D ie . SrhaTTpi<itb»mndii«^ rii> steckt nimmt Geno mmen wird eben nur, gegnung zweier ganz untersch 
inder Krise: Rückläufiee Umsät- was den Ansprüchen genügt eher Verdi-Schulen, die nicht li 




i-/in der Krise: Rückläufige Umsät- 
ze und Gewinneinbrüche auf der ei- 
nen Seite, das Drängen riesiger Inve- 
s ti tio nen in neue Produkt-Technolo- 
gien andererseits. Die Schere ist so 
eng geworden, daß sogar schon das 
angebotene Repertoire schrumpft, 
vor allem die Neuveräffentlichungen. 
Daß die Nachfrage nach Klassik-Plat- 
ten relativ stabil ist, hilft wenig. Wirt- 
s ch a ftl ich iridis Klassik eira 
fe neghgable, oft genug der Alimenta- 
tion aus dem Pop-Sektor bedürftig. 

Wn dw nichts wiriir brin g t rnn R dann 

auch die Klassik Federn lassen. Die 
Bertelsmann-Tochter Ariola hat ihre 
Klassik-Produktion schon einge- 
stellt 

Ausgerechnet in dieser Tristesse 
hat im vergangenen Jahr ein junges 
Produktionsteam gewagt, ein n e ues 
Klassik-Label zu gründen: „Orfeo“. 
Was niemand für möglich gehalten 
hatte, g eschah dennnrfv Der Außen- 
seiter schwang sich zum Höhenflug 
auf. In den Vierteljahreslisten des 
Preises der Deutschen SchaUpIatten- 
krrtik etablierte sich der Neuling auf 
Anhieb. Es folgte der „Deutsche 
Schaüplattenpreis“ in mehreren 
Sparten. Und vor ein paar Tagen 
könnte man in Montreux den „Prix 
Mondial du Disque“ für Schuberts 
„Lazans“ in Empfang nahmen. 

Diese Ezfblgsstcny trat eine ganze 
Reihe von Gründen, und jeder davon 
deckt zugleich eine Schwachstelle 
der marktbeherrschenden Platten- 
konzerne wie Poly gram, Thora-EMI 
oder CBS auf Orfeo ist ein Label von 
Axis für Fans. Der Orfeo-Grimder 
Axel F. Mehrte (36) ist, obzwar ein 
vielseitiger fi sw'baftgmann, deutlich 
Musikliebhaber, nicht bloß gewiefter 
Produktmanager. Er hat ein Faible 
für bestimmte Interpreten wie etwa 
Fischer-Dieskau, SawaDisch oder 
Margaret Price, denen die musikali- 
sche Seriosität vor FR-Rummel geht 
Er ms, E MaBc abseits des Main- 
stream: Lieder, vergessene Opern, 
abseitige Sinfonik, ausgefallene Solo- 
Literatur, stoßt damit todächer in die 

ji rirbTielwi lAarktTfirlron 

Orfeo nutzt eifrig die Rooperations- 
■mn glirfikpitpn mit dem Rundfunk. 
Im günstigsten Falt bedeutet dies, 
daß man das Resultat, eben eine ferti- 
ge Radioaufoahme, kennt, bevor man 
es in die Plattenproduktion über- 


nimmt Genommen wird eben nur, 

was den Ansprüchen genügt 

Da es in solcher Konzeption Exklu- 
siv- oder Paketverträge nicht gibt ist 
man auch gegen die gelinden Erpres- 
sungen von Kiinsflgm gefeit, die 
eben das eine Stück nur spielen wol- 
len, wenn sie das andere spielen dür- 
fen, ohne Rücksicht auf Gelingen 

und Marktrbanpon 

Der Orfeo-Katalog gleicht denn in- 
zwischen tatsächlich einer musikali- 
schen Blutenlese: Margaret Price’ 
sensationelles Lied-Debüt mit Schu- 
bert (begleitet von Sawallisch), dem 
eine sängm srh kaum min dere Schu- 
mann- Aufnahme folg te; Fischer- 
Dieskau mit seltenen Pfitzner-Lie- 
dem; Kurt Moll mit fast völlig unbe- 
kannten Baß-Liedern von Schubert. 
Folgen sollen in der Sparte Lied Auf- 
nahmen Edita Gruberovas, eine Baß- 
„Winterreise“ mit Moll, Ravel von 
Fischer-Dieskau, Kinderlieder von 
Luda Popp. 

In der Oper liegen Trouvafllen wie 
Glucks „Alceste“ unter Serge Baudo 
vor, wiederum mit Kultgestalten wie 
Nicolai Gedda und Jessye Norman, 
Strauss’ Arab ella “ und E g k s „Peer 
Gynt“ unter Sawallisch oder sogar 
die .Boheme“ von Ruggiero Leonca- 
vallo. Die nächsten Katalog-Erweite- 
rungen gellen Wagners „Feen“, Ver- 
dis JUzira“ und Glucks „Iphi genie 
auf Tauris". 

Fast noch witziger mag es sein, auf 
die Pirsch nach versteckter Instru- 
mentalliteratuT zu gehen, wobei man 
sich die „Jagdmusik für originale 
Parforcehömer“ gleich als passende 
Begleitmusik zu denken hat Aufax- 
stöbem sind da etwa die vier Floten- 
konzerte des Mozart-Freundes Franz 
Danzi, superije Ha^ik bester Mann- 
heimer Schule (mit Andres Adoijan) 
oder eine Huldigung von Flöten-Mei- 
stem wie Adoijan, Bennatt, Burk- 
hard, Debost, Graferauer und Nicolet 
an Theobald Böhm, den Vater der 
modernen Querflöte. 

Damit es nicht bloß bei akademi- 
scher Lust bleibt, offeriert Orfeo auch 
Scheiben, die auf den ersten Blick 
nach populärer 08/lö-Ware aussehen, 
'etwa Verdi-Duette für Tenor und 
Bariton. Aber gesungen von Carlo 
Bergonzi, dem unvergleichlichen 
Stnnmtechniker, und Rscher-Dies- 
kw x, dem großen Musikdramatiker, 
wird doch ein Schuh daraus: Die Be- 


gegnung zweier ganz unterschiedli- 
cher Verdi-Schulen, die nicht langer 
aneinander vorbeisingen, sondern 
sirh gegenseitig inspirieren zu einem 
blitzend geistvollen m usikalischen 
Gefecht 

Bei einem auf über hundert Iftel 
anschweUenden Katalog muß es 
auch Schwächen geben. Nicht ganz 
überzeugend steht Orfeo mit der 
Standard-Sinfonik und den großen 
Instrumentalkonzerten da. Wo sie 
überhaupt angeboten weiden - Mo- 
zarts späte Sinfonien mit den Bam- 
bergerti unter Jochum, Bruckners 
sechste mit dem Bayerischen Staats- 
Orchester unter Sawallisch oder Ra- 
vel* Klavierkonzerte mit Kun Woo 
Paik und den Stuttgarter Radio-Sin- 
fonikern unter Bertmi - da bedienen 
sie doch pUm spezielle Gefolgschaf- 
ten und können kaum gegen das 
Konkurrenzangebot sufkommen. 
Ähnliches gflt auch für einige Kla- 
vier- und Quartettplatten, immerhin 
aber bietet Orfeo da jungen, vorwie- 
gend deutschen Interpreten bzw. 
Fürmationen wie Gerhard Oppitz, 
Oleg Maisenberg, Olaf Dressier oder 
den Brandis-Quartett Aufnahme- 
möglichkeiten, die ihnen von den 
Brencfaenfiihiem verwehrt werden. 

Im Grunde also verfolgt Orfeo ein 
Konzept, wie es die „Platten piraten “ 
auf unehrliche Weise schon längst 
tun: Antworten auf gang geadelte 
Nachfrage nach Interpreten oder 
Werken durch Auswertung von Ra- 
di obändem. Das für den Absatz 
wichtige Markenbewußtsein (Gelb- 
etikett, Terrier vorm Grammophon- 
Trichter) versucht auch Orfeo zu 
etablieren. Im Namenssignet windet 
sich ein Violinschlüssel durch das 
„f“, die saphirblauen Plattentaschen 
dnfl ganz einheit lich mit Gemäldere- 
produktionen illustriert 

Entgegen der Marktprognosen der 
Großen honoriert der Käufer offen- 
bar doch den rigorosen musikali- 
schen Anspruch des Labels. Jeden- 
falls schreibt man schon schwarze 
Zahlen, der Absatz in Frankreich 
übertrifft mittlerweile den in der 
Bundesrepublik. Den Schritt auf die 
Übersee-Märkte Japan und USA wa- 
gen die Münchner in diesen Tagen. 
Ein zweites deutsches Weltmarkt-La- 
bel: Damit wäre die Sensation per- 
fekt 

REINHARD BEUTH 


Frei Otto in Moskau I Stutt 


Die Natur, 
ein Vorbild 
der Baukunst 

Z um zweiten Malfrist der Stuttgar- 
ter Architekt Frei Otto mit einer 
Ausstellung Jn Moskan -vertreten. 
Ging es vor “fünf Jahren aBesn um 
seine Entwürfe, so gelang -diesmal 
eine harmonische Gemeinschafts- 
schan deutscher und sowjetischer Ar- 
chitekten zu den Stichworten »Natür- 
liche Konstruktionen, Leichtban in 
Architektur und Natur“. Beide Seiten 
arbeiten seit über zwanzig Jahren an 
eng verwandten Aufgaben. „Wir nüt- 
zen die Formbüdung in der lebenden 
Natur Sr die Baukunst "So faßt Ju- 
rij Lebedjew die Zielsetzung der von 
ihm geleiteten sowjetischen Gruppe 
j^rchitektonische Bionik“ zusam- 
men. • ■ - 

Frei Otto fetzt den Akzent etwas 
anders, erverwcdstaufdäsVeifiällriis 
zwischen Mensch und Natur. Um die 
besiegte und geschädigte Natur zu 
erhalten und . zu pflegen, müsse „mit 
minimalem Einsatz von: Masse .und 
Energie“ gebaut werden. Als ^natür- 
liche Konstruktionen“ betrachtet er 
„alle Objekte in Natur und Technik, 
die vom Prinzip Leichtbau geprägt 
sind". Die Gestaltung der Münchner 
Olympiabauten ist wohl die bekann- 
teste Verkörperung dieser Grundsät- 
ze. Sie sind weit davon entfernt, die 
Wirklichkeit des Bauens zu bestim- 
men oder auch nur maßgeblich zu 
beeinflusset. Ih der Sowjetunion zei- 
gen sich die Auswirkungen - „särr. 
langsam“, fonnulierte Frei Otto in 
Mo skau bebutsson. Hier sei beaon- 
d»s viel Geduld erforderlich. 

Um so eindrucksvoller fand- er die 
große Zahl und Vielfalt entsprechen- 
der- Entwürfe sowjetischer Architek- 
ten. Sie fassen sich als Drehkörper, 
bewegliche Stabwerke, • Falt- und 
pn wimfltis che Konstruktionen unter- 
scheidrai,. [wobei einige Modelle 
durchaus praktische Bedeutung ha- 
ben. Das gilt auch für Arbeiten mit 
gfeftrci pmhwmeh, wfihrgd andere; et- 
wa spiralförmig gedrehte Turmhäu- 
ser oder der gleichfalls an pflanzli- 
chen Vorbildern orientierte Entwurf 
einer Hocfahausa nla g e nut S00 Ge- 

. • ■ .U_l_ -1 ^ 


Viele Fragen des biologisch; orien- 
tierten Bauens haben noch keine be- 
friedigenden Antworten gefunden, 
räumtrat beide Seiten ein. Ein mehr- 
tägiges Symposium im Schussew- 
Museum für Architektur, dem Ort der 
. jfonft ' iWhitih dem Er- 
fahningsaustansdi. Für die Besucher 
wäre der dr^sprachige - Katalog aus 


»fn. vorzüglich« SfaidienmateriaL 
Aber sdum bald nach der Eröffliung 
gab es ihn nicht mehr. 

FRIED aNEUMANN 


Stuttgart: Hans Günter Heyme inszeniert „Die Perser“ von Aischylos 

Verzückte Mädchen im Waffenrock 


iächjios machte ^ einst mit seinen 
/TL»PerserD“ die Griechen betrof- 
- fen, weü er den Untergang der persi- 
schen Streitmacht aus dem Mund 
und der Sicht der Perser darstellte, 
statt die Besiegten zu verhöhnen. Der 
ursprüngliche Siegesjubel des Chors 
schlägt nach bösen Traumgesichten 
der Königinmutter Atossa und unter 
dem Bericht eines Boten in schreckli- 
che Trauer um, a l le r din gs auch in die 
Emsidit, daß der griechisc h e Sieg ein 
Sieg freier Männer über asiatische 
Sklavenheere war. 

Der hftfankehrande Xerxes jammert 
und läßt ach vom Volk beschimpfen. 
In der Neuinszenierung des Stücks 
im Staatstheater Stuttgart kommt 
dann eine Zutat der Regie: Die Chor- 
mädefaen formieren sich wie am An- 
fang und preisen unter den Reichs- 


ais ob sie noch lebten und gerade am 
Siegen wären. Die Deutschen haben 
also noch nicht genug. 

Die Deutschen? Ja, Xerxes trägt 
auf dem Ärmel seines schwarzen Le- 
dermantels eine Art NazivogeL Es 
geht also um uns. 


■ Wir waren das Sklavenvolk, das 
von freien Männern besiegt wurde; 
wobei die Sowjetvölker auszuMam- 
mem oder als zeitweilig „freie” Vater- 
landsverteidiger zu denken sind. 
„Meinem Stamme zum Unglück wur- 
de ich geboren“, ruft Xerxes verzwei- 
felt Immerhin war er Erbkönig. Es 
war also nicht so, daß freie Pterser 
sich einem ge n iale n Taugenichts un- 
tergeordnet hatten - da verläuft sich 
jeglicher aktualisierende Sinn des va- 
terländischen Aischylos-Stückes. 

Doch war die I nsz en i er u ng Heymes 
von unüberbietbarer Schönheit Cho- 
reographie, Musik (Peer Raben), 
Licht (Uwe Belzner), im Verein mit 
der schlichten und doch raffinierten 
Bühne (Wolf Münzner), ergaben in 
dem von James Stüiing erbauten 
neuen Kammertheater ein vibrieren- 
des Stück, das man de m statuari- 
schen Aischylos-Text nicht zugetraut 
hätte. So etwas kann nur Heyme, 
daran gibt es nichts zu rütteln. 

Margit Carstensen als Atossa char- 
gierte zwar wieder etwas zu sehr in 
ihrer Pose der großen Tragödin, aber 
das vertrug der hohe Ton der textge- 
treuen Darbietung der Schadewaldt- 


Übertragung. Wolfgang Robert als 
ungeschminkt berichtender Bote war 
glänzend, Peter Kaghanovxtch als 
Xerxes, trotz rasend orientalischer 
KJagelallerei, im Unglück standhal- 
tend. Franz Boehm als zunächst ha- 
desumnebdter, dann immer wache- 
rer Richter wurde unerklärlicherwei- 
se vom Publikum anfangs ausge- 
lacht 

Den Schmelz der Aufführung lie- 
ferten die Mädchen des Chors, die 
einzeln in verzückter erotischer Be- 
geisterung ihre Helden priesen, in 
wundervoller Choreographie sich 
verstreuten und verein ten , manche 
Stellen sangen, andere geschlossen 
und hart vortrugen. Und das alles von 
collagierten, zu Rockmusik verfrem- 
deten Opernfanfaren durchschossen 
und mit raffinierter Lichtregie über- 
schüttet - alles zum Küssen herrlich. 

Ich ließ mir sagen, die Aufführung 
gehöre zum Gesamtplan der Nazi- 
Aufarbeitung, wozu auch der Rom- 
mel-Plan (ein Stück über den Wü- 
stenfuchs noch in dieser Spielzeit) zu 
rechnen sei. Nun ja. Großer Beifall 

RUDOLF KRÄMER-BADONI 


John Bädhams Film „W 


Joshua, bitte kommen! 


D ie - ziemlich spannende - Ge- 
schichte beginnt freundlich- 
harmlos und nur ganz leicht compu- 
terkrirnmell David Lightman, 16 
Jahre alt (und von Matthew Brode- 
rick vorzüglich gespielt), ist rin intel- 
ligenter Computexfan. Mit Telefon 
und Heime esmputer zapft er ebenso 
die PanAm an wie den Datenspeicher 

«jpinwr Highschool, und es fat kein 
Problem für ihn, femelektronisch sei- 
ne »nö feiner Freundin Biologieno- 
ten zu korrigieren. 

Durch Zufall gerät er eines Tages 
an den Computer Joshua und fangt 
an , mit ihm das Spiel „Weltweiter 
thermonuklearer Krieg” zu spielen. 
Aber bald und fast zu spät muß er 
erkennen: Joshua ist nicht irgendei n 
Computer, sondern das Herz und 
rtrm von NORAD (»North American 
Aerospace Defense Command”) des 
UB-Verteidigungsministeriums, seit 
Jahren damit befaßt, die Weltlage zu 
sondieren und aus Ihr die Strategie 
eines dritten Weltkrieges zu errech- 
nen; und er ist gewillt, das Spiel 
gnadenlos zu Ende zu führen. Erst in 
der letzten Minute, als die Bomber 
schon in Startposition stehen und die 
Finger der NORAD-Offiriere auf den 
Atwnrakptep fl b«ii-hii ßknöpfen liegen, 
taut er meinem Intensivkurs, daß es, 
woher der Erstschlag auch imm er 
kommen mag , hier keinen Gewinner 
geben kann. 


Es wird dem nachdenklichen Zu- 
schauer, der selbst kaum fähig ist, 
mit seinem Taschenrechner vierzehn 
Prozent Mehrwertsteuer auszukno- 
beln oder seinen Videorecorder auf 
die „Sendung mit der Maus“ zu pro- 
grammieren, nicht altes klan Wie 
man mit Hilfe eines Bierdosenver- 
schlußrings gratis nach Seattle telefo- 
niert; was Joshua auf die Idee bringt, 
daß die Russen immer neue Raketen- 
geschwader schicken, obwohl doch 
schon längst keiner mehr mit ihm 
spielt; warum der General so reagiert, 
als sei die russische Offensive Wirk- 
lichkeit, obgleich alle wissen: Je- 
mand hat von außen eine Angriffesi- 
tuation in unseren Computer einge- 
speist, wie das FBI auf David kommt 
und wozu der eigens den Joshua- 
Erfinder Dr. Falken holt, der dann an 
Ort und Stelle hauptsächlich weise 
lächelt; und ob man sich tatsächlich 
pinfanh in fremde streng geheime 
Software hinemtelefbnieren kann. 

Aber warum auch nicht? Immer 
wieder liest man von ruchlosen Spe- 
zialisten, die Bankcomputer überre- 
den, ihnen was in die Schweiz zu 
überweisen, und stets, sagt ein Pro- 
grammierer im WargWes-Füm, gibt 
es, wenn man von vorne nicht in den 
Computer reinkommt, eine Hinter- 
tür, die offenstehL 

So wird’s schon ungefähr so geben 


Korrigiert fenmtektrmilsdi «rfi» 
BiologittMtAK Mcrt th ow Brode- 
rtek ob Computorfon David In 
Badbani Hin „Wargames“ 

FOTO: IUP 

können; Falle ähnlicher Art soll es 
sogar schon gegeben heben. Und so 
hat das Fazit, das der Film zieht: Setzt 
Menschen statt der Computer ein, 
sicherlich etwas für sich. Im Vor- 
spann sieht man's: Bei einem - von 
den Männern für Wirklichkeit gehal- 
tenen - Probealarm haben imme rhin 
zweiundzwanzig Prozent da zustän- 
digen Offiziere den Schlüssel, der 
den Atomangriff auslost, befehlswid- 
rig nicht gedreht Um fast rin Viertel 
also wäre die Menschheit besser dran 
ohne Computer. Die Steigerung der 
Chancen um die restlichen achtund- 
siebzig Prozent würde freilich noch 
andere Maßnahmen erfordern. 

LUDWIG MERKLE 



Moritz Daniel Oppenheim: „Die Hochzeit“ (1861) stammt aus der be- 
rühmten Serie „Szenen aus dem alljüdischen Familienleben" ^ KATALQG 

Moritz Daniel Oppenheims Werk in Jerusalem 


Rothschilds Porträtist 


T'Ner deutsch-jüdische Maler Moritz 
.L/Daniel Oppenheim, geboren 1800 
im jüdischen Getto zu Hanau, gestor- 
ben 1882 in Frankfurt als Bürger der 
Freien Stadt Frankfurt, hat der Nach- 
welt mehr überlassen als nur seine 
zahlreichen Gemälde, Zeichnungen, 
Portrats und Skizzen, die ihm neben 
der seltenen Erteilung der Professur 
schon zu Lebzeiten Erfolg und R uhm 
erbrachten. Als erster Jude fand er 
aus dem Getto heraus in der Hanauer 
gnnataicaripmip Aufnahme , o hne die 

sonst obligate Vorbedingung der 
Taufe erfüllt zu haben. Als Torkämp- 
fer der Emanzipation ist er auch ne- 
ben seinen Zeitgenossen Heine, Lud- 
wig Borne und Mendelssohn bedeut- 
sam für die Geschichte der Juden in 
Deutschland. 

Das Israel Museum in Jerusalem 
ehrt sein Andenken nun mit einer 
großen Ausstellung seiner Werke. Sie 
zeigt neben Oppenheims künstleri- 
schem Oeuvre auch Skizzenbücher 
und zahlreiche Briefe und Dokumen- 
te. Es ist die erste umfassende Über- 
sicht seit der Ausstellung des Frank- 
furter Kunstvereines im Jahre 1900. 
Die Ausstellung wurde jetzt möglich, 
weil 1958 Moritz Oppenheims Enkel 
Alfred den Nachlaß seines Großva- 
ters - zahlreiche Zeichnungen, Öl- 
skizzen, Fotografien, Drucke und 
umfangreiches Schriftgut - dem Be- 
zalel Museum schenkte, das heute im 
Israel Museum integriert ist Die Ku- 
ratorin der Ausstellung, Frau EUshe- 
va Cohen, selbst gebürtige Hanaue- 


rin, fand im Frankfurter Stadtarchiv 
zusätzlich wichtige Dokumente, dar- 
unter die zahlreichen Anträge Op- 
penheims auf Erteilung des Bürger- 
rechtes. Auch das Hanau Archiv, das 
Museum Hanau, das historische Mu- 
seum in Frankfurt, das Wallraf-Ri- 
chartz-Museum in Köln, das Kunst- 
museum Düsseldorf, die Hamburger 
Kunsthalle und andere Museen und 
private Sammler haben die Ausstel- 
lung mit Leihgaben bereichert 
Oppenheim war ein sehr produkti- 
ver Künstler. Neben den Porträt- 
Zeichnungen der Roths child -Familie 
und anderer berühmter Zeitgenossen 
wie Heine, Ludwig Börne, Mendels- 
sohn sind auch seine in Rom unter 
dem Einfluß der Nazarener gemalten 
Werke und seine „Szenen aus dem 
alljüdischen Familienleben“ be- 
rühmt geworden. Deshalb hob Israels 
Kultusminister Zevulun Hamm er bei 
der Eröffnung hervor. „Für uns, die 
späteren Generationst die“ wir das 
Herkunftsland unserer Väter nicht 
kennengelemt haben, stellen diese 
Bilder ein besonders wertvolles Erbe 
dar, aus dem wir ersehen können, wie 
unsere Vater lebten.“ 

Als Moritz Daniel Oppenheim 1882 
■im hohen Alter von 82 Jahren in 
Frankfurt starb, war er noch immer 
tätig. Auf seiner Staffelei befand sich 
eine Kopie seines Gemäldes „Die 
Hochzeit“, an derer gerade arbeitete 
(Bis 10. Januar. Katalog, eng. und 
hebräisch: IS 850, ca. 40 Mark). 

ILANABRÜNELL 


ZEITSCHRIFTENKRITIK; Politische Meinun 


Legende vom Sonderweg 

W ir haben vor kurzem auf den schwedische Deutschlandkennerin 
beachtlichen, von Werner Ross Eberan oder George L- Mosse, diese 



geleiteten Kulturteü der CDU-Zwei- 
monatsschrift „Die politische Mei- 
nung“ (Bonn, Godesberger Allee 157) 
hingewiesen. Nun hat der Redak- 
tionsleiter, Ludolf Hermann, in Nr. 
209 eine grundsätzliche Stellungnah- 
me zur vielbesprochenen „Wende“ 
veröffentlicht, die in der Meinungs- 
bildung der wichtigsten Bonner Re- 
gierungspartei eine revolutionäre 
Wendung darstellt. 

Der Aufeatzist um so wichtiger, als 
kühnes Voranpreschen nicht die Art 
des in tellig enten Schreibers Herr- 
mann ist Er ist der Typ des Journali- 
sten, der einen lange angestauten Un- 
mut im richtigen Moment überlegen 
zu formulieren versteht East jeder 
vernünftige Beobachter der Politsze- 
ne spürt daß mit dem zur Gewohn- 
heit gewordenen „Antifaschismus“, 
wie ihn die Revolte von 1968 hinter- 
lassen hat etwas nicht stimmt Wer 
genau hinh ört, merkt daß es gar kei- 
ne Anti-Haltung gegen Hitler ist son- 
dern eine gegen den Staat und gegen 
die Ges ellschaft , welche sich die in 
der Bundesrepublik lebenden Deut- 
schen geschaffen haben. Hitler ist für 
die Erfinder dieses besonderen „An- 
tifaschismus“ ein Göttergeschenk: 
hinter seinem Rücken versteckt kön- 
nen sie einen Feldzug fu h re n , den sie 
offen nie wagen würden. 

Der Trick ist daß man rin Bild des 
Dritten Reiches zeichnet das es in 
dieser Form nie gegeben hat Vor 
etwa zehn Jahren hat das ein wage- 
mutiger Publizist in die Formel ge- 
faßt das Dritte Reich sei zu einem 
erheblichen Teil ein normaler Staat 
wie jeder andere gewesen, und das, 
was davon abgewichen sei, habe 
meist heimlich vollzogen werden 
müssen. Der Vorstoß ging im soforti- 
gen Sperrfeuer der Interessierten 
unter. 

In seinem Aufsatz „Hitler, Bonn 
und die Wende“ formuliert Herr- 
mann, gestützt auf Autoren wie die 


schwedische Deutschlandkennerin 
Eberan oder George L Mosse, diese 
Einsicht nun weniger mißverständ- 
lich: „Das Dritte Reich pflegte im 
großen und ganzen die bürgerlichen 
Gesinnungen und Gesittungen, wie 
sie sich etwa vom Beobachtungspo- 
sten Potsdam aus ansahen.“ Das Drit- 
te Reich habe „dort, wo es für seine 
Herrschaftszwecke notwendig war, 
Mythen und Kulte gefördert und 
Feindbilder bis in die schauerlich- 
sten Extreme hinein gezeichnet An 
anderen Stellen jedoch wurden An- 
leihen bei preußischen, humanisti- 
schen und sogar christlichen Wert- 
vorstellungen genommen, wie sie oh- 
ne weiteres mit einer Zustimmung 
durch die große Mehrheit der Deut- 
schen rechnen konnten.“ 

Wichtig ist dabei der Zusatz: „Das 
Problem war nicht die Zerstörung 
der gewachsenen Traditionen, son- 
dern deren Sequestrierung ... Die 
gesellschaftliche Dynamik konzen- 
trierte sich ganz und gar auf die tech- 
nische Entwicklung und die imperia- 
listische Außenpolitik, wahrend das 
kulturelle und soziale Leben auf ei- 
nen äußerst reduzierten Standard zu- 
rückgebracht wurden.“ 

Von diesem Ansatzpunkt a» c weist 
Herrmazm im Detail nach, wie die 
Wertvorstellungen, ohne die weder 
Staat, noch Gesellschaft, noch die 
Wirtschaft lebensfähig bleiben kön- 
nen, von den Feinden der Bundesre- 
publik unter dem Vorwand zerstört 
werden, sie seien im Dritten Reich 
auch gepflegt worden. Übrigens sagt 
Herrmann auch das Notige zur Le- 
gende vom „deutschen Sonderweg“, 
und er kommt sogar auf ein Thema, 
das für die offizielle Publizistik noch 
tabu ist: daß für manche Führer der 
Alliierten nicht die Besiegung Hit- 
lers, sondern die Zerstörung 
Deutschlands das wirkliche Kriegs- 
ziel war. Soviel hätten wir dem vor- 
sichtigen Herrn Herrmann gar nicht 
zugetraut 

ANTONMADLER 
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Fachtagung über 
europäische Kulturpolitik 

DW. Bonn 

Unter dem Titel „Europäische 
Kulturpolitik - eine vielfältige Auf- 
gabe“ findet vom 9. bis 12. Oktober, 
von der Konrad-Adenauer-Stiftung 
veranstaltet, auf Schlo ß Eichholz bei 
Bonn eine F&ehtagung statt Sie soll 
klären helfen, was unter „europäi- 
scher Kulturpolitik“ zu verstehen 
und wie sie - jenseits aller rhetori- 
schen Pflichtübungen -in die Praxis 
umgesetzt werden kann. Deshalb 
werden Politiker, Schriftstellerund 
die Vertreter der großen Kultur- 
Stiftungen sich mit Vorträgen und 
Diskussionen an der Tag ung beteili- 
gen. 

Franzosen restaurieren 

am „Yuanmingyuan“ 

AFP, Peking 

Französische Experten werden 
am Wiederaufbau des im 18, Jh. 
errichteten und von ausländischen 
Truppen im 19. Jahrhundert fast 
völlig zerstörten ehemaligen Som- 
merpalastes bei Peking, des „Yuan- 
mingyuan" .teilhaben. Eine dreiköp- 
fige Delegation französischer Exper- 
ten unter Leitung der Pariser Re- 
stauratorin Michele Pirazzob führ 
unlängst nach Peking, wo mit der 
chinesischen Seite die Einzelheiten 
vereinbart wurden. Danach werden 
die Franzosen die Aufgabe haben, 
die Baupläne der westlichen Paläste 
des Bauwerks nachzuzeichnen, 
während die chinesischen Restaura- 
toren die Pläne für die chinesischen 
Stilbauten in dem sogenannten 
„Garten des ewigen Frühlings“ er- 
stellen werden. Die erste Phase, die 
insgesamt drei Jahre in Ansprach 
nehmen wird, betrifft nur die Gärten 
der Anlage. Die vollständige Restau- 
ration des „Yuanmingyuan“ wird 
zwischen 15 bis 20 Jahren dauern. 

Maler und Zeichner 
aus Dresden 

DW. Ravensburg 

Der „Dresdner Mal- und Zeichen- 
kunst vor 1945 und danach” ist eine 
Ausstellung der Ravensburger Gale- 
rie Döbele vom 8. Oktober bis zum 
26. November gewidmet Sie zeigt an 
dreihundert Beispielen einen Über- 
blick von den berühmten Dresdner 
der Zwischenkriegszeit (Dix, Felix- 
müller, Hassebrauk) bis zu den Ex- 
ponenten der Nachkriegskunst 
(Quemer, Richter, Rudolph, Lach- 
nit). Die Ausstellung wird während 
des Internationalen Kunstmarktes 
in Köln (12. 11. bis 17. 11.) und an- 
schließend in Pforzheim (29. L bis 
II. 3 J, Offenbing (5. Cbis30. 4.) und 
Singen (4. 5, bis 3. 60 zu sehen sein. 

Entdeckung eines 
„Tals der Dinosaurier“ 

AFP, Brasilia 

Im Nordosten Brasiliens haben 
Paläontologen zahllose „frische“ 
Spuren von Dinosauriern entdeckt 
Sie sind 130 Millionen Jahre alt und 
führen ins „Tal der Dinosaurier“ im 
Bundesstaat Paraiba. „Etwa 50 Ar- 
ten lebten einst in dieser Region“, 
erklärte der italienische Pater Gui- 
seppe Leonardi, der seit acht Jahren 
im Auftrag des brasilianischen Wis- 
senschaftsrates in dem Gebiet arbei- 
tet und jetzt die längs erhaltene 
Dinosaurierspur fand. Sie ist 46 Me- 
ter lang. Die Forscher haben eine 
Ähnlichkeit der fossilen Spuren mit 
denen in der Tenere-Wüste im west- 
afrikanischen Staat Niger entdeckt 
Sie glauben, daß vor der Trennung 
der Kontinente Afrika und Amerika 
vor rund 90 Millionen Jahren Wande- 
rungen stattgefunden haben. 

Meret Oppenheim 70 

Jüan sollte sich stets daran erin- 
nern, daß es Eva war, die zuerst vom 
Baum der Erkenntnis, also des be- 
wußten Denkens, gegessen hat Die 
Freiheit wird einem nicht gegeben, 
man muß sie sich nehmen.“ Diesen 
Prinzipien, die sie 1967 anläßlich 
ihrer großen Retrospektive im Mo- 
dems Museet in Stockholm in ihrer 
Eröffnungsrede verkündete, ist Me- 



Morat Qppoaboha 

retOppenheim, die heute 70 Jahre alt 
wird, ihr Leben lang treu geblieben. 
Die Schweizerin, die - kaum neun- 
zehnjährig - nach Paris ging und 
dort bald Anschluß an den Surreali- 
stenkreis um Magritte, Max Emst 
Dali, Man Ray und später auch Mar- 
cel Duchamp fand, wurde 1936 
schlagartig durch ihr „Dejeuner en 
fourrure“, die Pelztasse, ber ühmt . 
Sie liebte es immer, solche zwiespäl- 
tigen, fetischartigen Objekte zu 
schaffen. Und auch ihre Gemälde 

waren stets vielschichtig, voller ero- 
tischer Anspielungen. Sie war-und 
ist noch heute -eine Einstierin, die 
überrascht fesseltund fasziniert 

P.J. 
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Freispruch für 
den Kapitän 
der „Gotland II“ 

JÜRGEN DOBERT, Hamburg 

Durch ein Wechselbad von Meinun- 
gen, Gutachten und Urteilen mußte 
Kapitän Ewald Brune (32) während 
der Seeamtsverhandlung um den Un- 
tergang seines Frachters „Gotland II“ 
im Dezember 1981 in der Antarktis 
gehen. Am Ende konnte er als Punktr 
Sieger - wenn auch nicht ohne Blessu- 
ren - den Sitzungssaal der Untersu- 
chungskammer in Hamburg verlas- 
sen: „Die Schiffs fuhrung trifft kein 
Verschulden“ , urteilte das S eeamt . 
Und darauf schließlich kommt es für 
einen Kapitän an, nicht zuletzt des- 
halb, weil ihm damit wohl die zivil- 
rechtlichen Konsequenzen erspart 
bleiben. 

Lange Seeamtsverhandhmg 

Das von der Bundesanstalt für Geo- 
wissenschaften und Rohstoffe (BGH) 
in Hannover für die Antarktisfor- 
schung gecharterte Schiff war an einer 

Festeiskante liegend vom Packeis de- 
moliert worden und am 18. Dezember 
1981 gesunken. Die 43 Seeleute und 
Wissenschaftler retteten sich mit 
bordeigenen Hubschraubern. Die Ex- 
pedition „Ganovex 2“ - Teil des ehr- 
geizigen deutschen Antarktis-For- 
schungsprogramms - war «ins Wasser 

geiallen“. 

So außergewöhnlich wie der Fall 
selbst, so verlief auch die Seeamtsver- 
handlung. Was normalerweise Sache 
von ein oder zwei Tagen ist, das er- 
streckte sich über ein Jahr. Im Okto- 
ber 1982 ließ praktisch keiner der vom 
Seeamt geladenen Sachverständigen 
ein gutes Haar an Kapitän Brune und 
seinem Schiff. Zwei Tage lang wurde 
heftige Kritik geübt, die Eignung des 
Schiffes stark in Zweifel gezogen. Wis- 
senschaftler der BGR warfen Brune 
Arroganz, „einsame Entscheidun- 
gen“, schlechtes Klima an Bord und 
falsche Aussagen vor. 

Das Seeamt sah sich außerstande, 
die Bestandsaufnahme abzuschließen 
und setzte die Verhandlung aus. In 
dieser Woche nun kam mitder Wieder- 
aufnahme des Verfahrens die Wende. 
Brünes Rechtsbeistand gelang es, 
dem Seeamt zwei antarktiserfahrene 
Kapitäne aus Dänemark und England 
zu präsentieren, die für Entlastung 
sorgten. Sie bescheinigten dem jun- 
gen deutschen Kollegen nicht nur, 
richtig gehandelt zu haben, sie atte- 
stierten auch der „Gotland II“ unter 
normalen Antarktis-Bedingungen ab- 
solute Tauglichkeit 

„Kein Verschulden“ 

Zwischen diesen Extremen hatte 
sich das Seeamt zu entsch e i d e n . Die 
Kernfrage; War es richtig oder falsch, 
an der Festeiskante liegenzubleiben, 
alsdiebiseinschliäßlichl6. Dezember 
drei Seemeilen breite eisfreie Rinne 
mit Packeis zutrieb und sich im Laufe 
des 17. Dezembers mehr und mehr 
schloß? Antwort: „Die Entscheidung 
der Schiffefiihnmg war falsch. Größe- 
re Überlebenschancen für das Schiff 
hätten im Treib- und Packeis bestan- 
den.“ Daß dort dem Hamburger 
Frachter allerdings „nichts passiert“ 
wäre, vermochte der Vorsitzende in 
seiner mündlichen Begründung 
„nicht mit letzter Bestimmtheit“ zu 
sagen. Dennoch treffe die Schif&fuh- 
rung „kein Verschulden“, weü die 
spätere Entwicklung . . . nicht hinrei- 
chend deutlich vorhersehbar war" - 
der Preßeis-Druck, der die „Gotland 
II“ schließlich knackte. 

Daß eisverstärkt gebaute Frachter 
wie die „Gotland II“ nicht für die 
Antarktis, sondern die winterliche 
nördliche Ostsee konstruiert werden, 
ist bekannt. Was die Tauglichkeit der 
„Gotland II“ für ihren Spezialeinsatz 
angeht, so vermochte sich das Seeamt 
nur für den Extremfall festlegen: 

„. - • nicht voll geeignet für Einsätze in 
der Antarktis unter besonders schwie- 
rigen Verhältnissen wie im Novem- 
ber/Dezember 1981 


Ein Natursthooapiel bietet der 
Mount Öyama - allerdings ein 
gnadenloses. Aus acht Kratern 
spuckt der Vulkan sudGch von To- 
kio Feuer und Asche. Foto-, ap 


Und wieder 
trägt 

Miyakejima 

Schwarz 


EDWIN KARMIOL, Tokio 

Völlig erschöpft und halb verdur- 
stet nahm eine Helikopter-Besatzung 
Chuji Miirakami an Bord. Seit mehr 
als 15 Stunden hatten die Lava mas- 
sen des Mount Oyama den 68jährigen 
vor sich hergetrieben. Als der 814 
Meter hohe Vulkan auf der Insel 
Miyakejima, etwa 180 Kilometer süd- 
lich von Tokio, am Montag ausgebro- 
chen war, hatte der Alte sich noch mit 
Händen und Füßen gegen eine Eva- 
kuierung gewehrt Die Helfer hatten 
ihn schließlich in seinem kleinen 
Haus seinem Schicksal überlassen 
müssen. 

Als dann jedoch im Laufe des Ta- 
ges die gl ühenden Mhsswi immer nä- 
her krochen, mußte auch Chuji Mu- 
rakami auf geben. Mit seinem ersten 
Ausbroch nach mehr als 21 Jahren 
hatte der Berg wieder einmal mehr 
gesiegt 

Die Chancen des alten Mannes 
standen von Anfang an schlecht Seit 
etwa einem Jahr war die Insel von 
rund 3000 Beben erschüttert worden. 
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Mehr als 100 dieser Erdstöße spürten 
die Bewohner. Auch in den letzten 
Tagen war es zu mehreren, allerdings 
schwächeren Erschütterungen ge- 
kommen. Doch dann brachen die Ur- 
gewalten über Miyakejima herein. 
Der Mt Oyama explodierte, und aus 
acht Kratern gleichzeitig ergoß sich 
die Lava über Eiland. Mehr als 
10000 Meter hoch wurden Stein- 
brocken und Asche geschleudert 
Und einma l mehr traf die Katastro- 
phe die Menschen völlig überra- 
schend. 

Einige spielten Tennis »yf paar 
Platzten am Fuße des Vulkans. Einer 
der Spieler erzählte: „Ich hörte einen 
schrecklichen Krach und schaute au- 
tomatisch hoch. Da schoß eine riesige 
schwarze Rauchwolke aus dem Berg, 
und im gleichen Moment prasselten 
schon die Steine auf uns nieder. Wir 
rannten um uns er Leben ZU unseren 
Autos und machten uns aus dem 
Staub. Eine Zeitlang habe ich wirk- 
lich gedacht mein letztes Stündlein 
hatte geschlagen...“ 


Als sich nach der Eruption die erste 
Nacht über die mir 55 Quadratkilo- 
meter große Insel senkte, mutete der 
speiende Vulkan die Mens chen wie 
ein gigantisches, niemals endendes 
Feuerwerk an. Doch auf der Flucht 
hatte niemand Augen für ein Natur- 
schauspiel. Die meisten der 4300 In- 
selbewohner machte der Ausbruch 
bis jetzt obdachlos. Einen Teil der 
Häuser schluckte die *5h . aber unauf- 
haltsam vorankriechende glühende 
Masse. Viele andere vernichtete ein 
Feuer, das über die Insel raste, nach- 
dem die gewaltige feurige Woge den 
Wald am Fuße des Mt Oyama in 
Brand gesetzt hatte. 

Die meisten der obdachlos gewor- 
denen Familien wurden in der eisten 
Nacht notdürftig in Schulen und 
Stadthallen untergebracht Sie alle 
besitzen nur noch das, was sie im 
Moment des Ausbrochs auf dem Lei- 
be trugen. Eine junge Frau schildert 
weinend, wie sie das Schicksal inner- 
halb kürzester Zeit zum zweiten Mal 
traf: „Erst im März war unser Haus 


halb abgebrannt Wir hatten es gera- 
de halbwegs wieder aufgebaut und 
jetzt ist nichts mehr davon übrig.“ 

Das Haus stand in jenem Dorf am 
Fuße des Vulkans, über das die 
Lavamassen einfa ch hinwegwälzten. 
Übrig blieb das bizarre Büd einer 
erstarrten Geisterstadt Die Einwoh- 
ner mußten ihre Heimat aufgeben. 
Die ersten 500 Dorfbewohner verlie- 
ßen schon am Dienstag per Schiff die 
Insel in Richtung Tokio, wo sie bei 
Verwandten oder in Behelfsheimen 
unterzukommen hofften. Die restli- 
chen Bewohner wurden gestern im 
Laufe des Tages eingeschifit Hoff- 
nungslosigkeit herrscht auch auf 
dem Rest der Insel. Der größte Teil 
des Straßennetzes ist von der lang- 
sam erstarrenden schwarzen Lava 
blockiert 

Immer wieder erschütterten auch 
gestern noch kleinere Beben die In- 
sel Sie erschwerten die langsam an- 
laufenden Aufräumungsarbeiteii, 
nachdem Versorgungsschiffe Nah- 
rung, Zelte, Kleidung und Räumge- 


rät gebracht hatten. Sämtliche Ver- 
sorgungsleitungen waren auch ge- 
stern noch unterbrochen. Der kleine . 
Flughafen wird wahrsch e i n lich erst 
Ende dieser Woche wieder freigege- 
ben werden können. Auf der Lande- 
bahn liegt wie überall auf der Insel 
eine fettige, mehr als zehn Zentime- 
ter hohe Ascheschicht 
Während die Bewohner -von Miya- 
kejima um ihre Fristen* furchten, 
bedeutet der Vulkanausbruch für vie- 
le ihrer Landsleute in anderen Teilen 
Japans Wasser auf ihre Mühlen. Wie 
gebannt hatte die Nation Mitte ver- 
gangenen Monats auf den Fudschija- 
ma den höchsten Vulkan Japans, ge- 
schaut Der von verschiedenen 
selb sternannten Experten prophezei- 
te Ausbruch mit verheerenden Fol- 
gen hatte wochenlang für Katastro- 
phenstimmung und einen Boom bei 
den Herstellern von allerlei Überle- 
bensgerät gesorgt Die Entfesselu n g 
der Naturgewalten nur 200 Kilometer 
südlich der Hauptstadt birgt genü- 
gend Stoff für neue Ängste. 


Der Strom in die Neue Welt wurde 
zum Geschäft für die alte Heimat 

Heute vor 300 Jahren landeten die ersten deutschen Auswanderer in Amerika 


GISELA SCHÜTTE, Hamburg 

Heute vor300 Jahren erreichten die 
ersten deutschen Auswanderer - 13 
Quäker-Familien aus Krefeld - Ame- 
rika. Sie landeten nach entbehrungs- 
reicher Fahrt gezeichnet von Krank- 
heit und Tod, schlecht verpflegt von 
Ungeziefer befallen, im Hafen von 

Phila delphia. 

Dieses trotz aller Verluste doch ge- 
glückte Abenteuer löste in Deutsch- 
land - fast 200 Jahre nach der Ent- 
deckung Amerikas durch Christoph 
Columbus -, einen wahren Boom aus. 
Schon zu Beginn des Unabhängig- 
keitskrieges 1775, lebten 250 000 
Deutsche in Nordamerika; in Penn- 
sylvania stellen sie sogar zwei Drittel 
der Gesamtbevölkerung. 

Im 19. Jahrhundert wurde der Zug 
der Glaubens- und Wirtschaftsflücht- 
linge zu einer wahren Flut Fünfein- 
halb Millionen Deutsche verließen 
zwischen 1820 und 1914 ihre Heimat; 
allein 1854 reisten 215 000 Deutsche 
in Amerika ein, 1882 war es eine 
Viertelmillion. 

Dabei war es damals mit dem Kof- 
ferpacken und der Buchung der 
Schiffspassage lange nicht getan. Die 
deutschen Staaten wollten ihre Un- 
tertanen nicht beliebig in die Welt 


reisen lassen. Erst seit 1815 gestattete 
man ihm>n sich innerhalb der deut- 
schen Länder frei zu bewegen. Doch 
es dauerte bis zur Reichsgründung 
1871, ehe das Recht auf Auswande- 
rung gesetzlich verbrieft wurde. Wer 
davor seine Heimat verlassen wollte, 
mußte sich mit einem „Abschoß“ von 
zehn Prozent seines Vermögens frei- 
kaufen. Dennoch gingen so viele, daß 
zeitweilig in den deutschen Klein- 
staaten das Wort von der „De Popula- 
tion“ die Runde machte. 

Nachdem sich diese Angst gelegt 
hatte, entdeckte die Obrigkeit sogar 
die Chance, unliebsame Sozialfälle 
und schwarze Schafe über den Ozean 
zu expedieren. Das nahm bald solche 
Ausmaße an, daß das Einwanderer- 
land Amerika den Zuzug von Mittel- 
losen, Kriminellen und Prostituierten 
stoppte. 

Der Zug der Deutschen ging seit 
etwa 1820 über Le Havre. Kurz darauf 
entdeckten Bremen und Bremerha- 
ven das Geschäft mit den Auswande- 
rern, und man lenkte die Passagiere 
mit dem Angebot guter Unterbrin- 
gung und perfekter Organisation auf 
die Schiffe ihrer Reedereien. Zwi- 
schen 1836 und 1850 reisten zum Bei- 



Anfang des iy. Jattrn andern stiegen 
Geschäft mit den A us wanderern. Die „Rhede von Brunshausen“ (Zeich- 
nung) wurde für Hunderttausend« das Sprungbrett ln die Neue Welt. 


spiel nur rund 50 000 Deutsche über 
Hamburg, aber sechsmal so viel über 
Bremen in die Neue Welt. Erst nach 
und nach erkannten auch die Ham- 
burger den Wirtschaftsfaktor „Aus- 
wandererwesen“. Damit begann der 
Konkurrenzkampf um die Passa- 
giere. 

1892 baute die „Hamb urg-Amerika- 

nische-Packetfahrt-Actien-Gesell- 

schaft“ (Hapag) die ersten Auswande- 
rer-Baracken für 1400 Gäste am Ame- 
rika-Kai. Von 1900 bis 1901 wurde aus 
den Behelfs-Unterkünften auf stadt- 
eigenem Gelände im Hamburger Ha- 
fen für 700 000 Mark ein ganzes Aus- 
wandererviertel errichtet Das ge- 
schah nicht aus reinem Wohlwollen. 
Man wollte in Hamburg die An- 
kömmlinge erst einmal sicherheits- 
halber separieren - aus Angst vor 
ansteckenden Krankheiten. 

Die Auswanderer freilich Schemen 
diese Isolierung nicht besonders übel 
vermerkt zu haben. Sie genossen den 
bescheidenen Komfort der Unter- 
bringung, insbesondere in den neuen 
Auswandererhallen, die für zahlungs- 
kräftige Gäste sogar „Luxusunter- 
künfte" boten. 

Der Service der Reederei schloß 
ein Einkaufs- und Unterhaltungspro- 
gramm ein, das sich mit Musik und 
Tanz an Bord der Schiffe fortsetzte. 

Nach und nach wurde das bunte 
Durchgangsviertel auf der Veddel so- 
gar populär „Im Hafen gibt es eine 
Stadt für sich. Sie schien aus fremden 
Landern her verpflanzt In der 
Hauptstraße streiften slawische Män- 
ner in Stiefeln und Mützen, kleine, 
eckig gerundete Frauen in Röcken, 
die vor Farbenfreude schrien, in 
Scharen umher.“ So beschrieb der 
Journalist Norbert Jacques das Quar- 
tier, das für Hunderttausende zum 
Sprungbrett in das wirtschaftliche 
Eldorado Amerika wurde. 

Nicht jeder freilich faßte drüben 
Fuß. Jeder fünfte Deutsche kehrte 
bald zurück: aus Heimweh oder, um 
den Lebensabend in der Heimat zu 
verbringen, oder auch, weil er mit 
den fremden Bedingungen nicht zu 
Rande kam. 


Der Junge von nebenan 
auf dem Weg nach oben 

Nicht nur der Hobbypilot John Travolta wiü hoch hinaus 


M. v. SCHWARZKOPF, Hamborg 

Der junge Mann im adretten Anzug 
mit der modischen Krawatte könnte 
ein aufstrebender Bankangestellter 
sein. Die nackenlangen Haare sorg- 
fältig gelegt, einen Siegelring am Fin- 
ger und immer lächelnd präsentierte 
sich John Travolta (29), Star von Fil- 
men wie „Saturday Night Feaver“ 
und „Grease“, in Hamburg. Der aus 
der Versenkung aufgetauchte Travol- 
ta ist auf Europa-Tournee, war gerade 
bei den Filmfestspielen von San Se- 
bastian und reist nun weiter von 
Pressekonferenz zu Pressekonferenz. 
Fragen beantwortet er mit einer gut 
angerichteten Mischung aus Naivität, 
Ehrlichkeit und Diplomatie. Nein, 
Bücher lese er privat kaum, höch- 
stens Drehbücher. Ja, er habe früher 
viele Freundinnen gehabt, aber jetzt 
nur noch eine. Maiy-Lou Dann h eiße 
sie und sei Schauspielern. Von Fass- 
binder habe er noch nie etwas gehört, 
aber zu seinen Lieblingsregisseuren 
gehörten TruSaut und AntonionL 

Wie er da so sanft lächelnd im 
Scheinwerferlicht sitzt, scheint es 
fast absurd, daß dieser „liebe Junge 
von nebenan“ in den letzten Monaten 
zu einem der drei männlichen Sex- 
symbole Amerikas hochstüisiert 
wurde. 

Daß er für das Magazin „Rolling 
Stones“ halbnackt posierte, sei vor 
allem ein köstlicher Spaß gewesen. 
Aber dennoch sei er stolz darauf, sei- 
ne Figur so gut in Schuß zu halten. 
„Vor zwei Jahren hatte ich um die 
Hüften mehrere Rettungsringe“, sagt 
er. „Aber dank Bodybuilding und ei- 
serner Diät habe ich meine alte Form 
zurückgewonnen." Und die hatte er 
für seinen neuen Film „Stayin' Alive“ 
auch bitter nötig. Dum in diesem 
Film, einer Fortsetzung von „Satur- 
day Night Feaver“, der vor sechs Jah- 
ren aus dem unb ekannten Jungdar- 
steller Travolta den Star der siebziger 
Jahre werden ließ und längst als 
KultSlm der Disco-Generation in die 
Kino-Annalen ein g in g, m»B Travolta 
vor allem eines: tanzen. 

Und das kann er. Wenn man Qm 


über die Leinwand wildwirbelnd 
hüpfen sieht, ist man fast geneigt, 
seine bösen Bauchlandungen mit Me- 
lodramen wie „Moment by Moment“ 
oder „Urban Cowboy“ zu vergessen, 
in denen er verzweifelt versuchte, 
sein darstellerisches Talent glaubhaft 
zu machen. Zum Schauspider fehlt 
ihm die rechte Begabung, die der 
lünicri italienischer Einwanderer als 
Tänzer sicher hat 



aller Sdnoie- 
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Kaum aber ist sein jüngster Film 
angelaufen, träumt Travolta schon 
wieder von ganz anderen Projekten. 
„Vielleicht werde ich eines Tages ei- 
ne weitere Fortsetzung über die Tfin- 
zerinrriare von Toni Manero ma- 
chen“, erklärt er. „Doch im nächsten 
Jahr werde ich erst ein ma l mit dem 
amerikanischen Regisseur Brian de 
Pahna einen Rock-Film über den jä- 
hen Aufstieg eines Musikers drehen. 
Ich werde selbst musizieren und tan- 
zen.“ 

Danach will Travolta noch höher 
hinaus. Während er noch zugibt, er 
könne keine D rehbücher schreiben, 
glaubt er fest daran, daß er das Zeug 
zum Regisseur besitzt Der erste Klm 
mit Regisseur und Hauptdarsteller 
Travolta soll eine Romanze werden. 
Danach muß es ein Film über das 
Fliegen sein. Denn das ist das große 
Hobby des 29jährigen Stars, der aus 
der Disco kam. 


Keine Spur vom 
„König 

der Ansbrecher- 

. dpa, Bonn . 
Der in Bann entkommene 
stenmörder und Bankräuber Afffed 
Ledd konnte trotz Großfahndung der 
' Polizei unterbrachen.' In die Suche , 
nach dem 45jährigen Häfüing, der m 
lebenslanger Haft verurteilt ist und. 
von der Polizei als „äußerst gewalttä. 
tig 1 * eingestuft wird, wurden inzwi, 
sehen auch alle GrenzubergangssteU 
len eingeschaltet Ledd, . der nach 
mehreren Ausbrüchen den Ruf des 
.Ausbrecherkönigs“ hat, war die 
Flucht am Dienstagabend offensicht- 
lich leicht gemacht worden. Ohne 
Handschellen und unbewacht durfte 
er aus der Vollzugsan^altRhembach 
mit einem Sozialarbeiter 'zu einein 
’SSniraiifSBhnmTnel in die Bonner In- 
nenstadt gären. Leckt ersdioß 1969 
bei einer Fhhrzeugkontfolle in Bot. 
trop einen Polizeibeamten. Noch im 
selben Jahr gelang dem lebensläng- 
lich Verurteilten die Flucht aus dem 
Essener Gefängnis. 1970 verübte er " 
zusammen mit einem Komplizen eine 
Serie von Banküberfällen, bä denen 
die beiden Männer rund fünf Millio- 
nen Mark erbeuteten, von deneti die 
Polizei bei derFWoahihenur ldOUlO 
Mark sicbersteDte. . r . 

Tornados fliegen wieder 

SAD.Londoa 
Die britische Laftwaffe hat das 
Startverbot für ihre IWhTomado-Dü- 
sexyager, das sie nach dem Absturz 
einer der Maschinen erlassen hatte, 
wieder aufgehoben. Die Absturaaxsa- 
che war kein Serienschaden, sondern 
ein totaler Stromausfafl als Folge eines 
Isolierungsmangds. - - 

Gefährliches Manöver 

SAD, London 
Mit wnwn „äußerst gefährlichen 
Manöver“ erzwang sichderPilatdner 
Aeroflot-Maschine den Abflug vom 
Londoner Flughafen Heathrow. Weil 
das Bodenpersonal das Flugzeug boy- . 
bottierte, ließ es der Pilot verbötener- 
weise mit eigener Kraft aus seiner 
Park-Position zur Startbahn. roBem- 
Mehrere Gebäude wurden evakuiert 
Der Luftdruck der Triebwerke ließ . 
Mauern und Fenster erzittern. - 

Hilfe ruf an Bundeskanzler' 
dpa, Kain 

„Die einzige Hoffnung, die wir nun 
haben, ist der Besuch von Bundes- 
kanzler Dr. Helmut KohL“ Dies haben 
die beiden in Ägypten zu je 25 Jahren 
Zuchthaus verurteilten deutschen 
Seeleute Günter Leonhard! und Otto . 
Krähling an die Deutsche Presse- 
Agentur geschrieben. Die beiden wa- 
ren am 14. April wegen Rauschgift- 
schmu^dsverurteüt worden. 

Anzfafl» - 
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önem Toll snsenr heutige* 
Habe liegt eine SpMachefokoa- 
bhratioB Zahlenlotto 6 am 49/ 
Glücks- Spirale-Lot der Westdeut- 
schen Lotterie Gefall & Cd. bei. 


ZU GUTER LETZT 


„StadtläuSJer - Verein Jßr urbanes 
Gehen e. V.* Neueiatragiwg im 
Münchner Verefasregfefef 


WETTER: Aufheiterungen 


Wetterlmce: Die noch Deu t schland 
eingeflossene, kühle Meeresluft ge- 
langt von Westen her wieder rasch 
unter Hochdruckeinfluß. 

Vorhersage für Donnerstag: 

Du Kennte Bond es gebiet: Im Nor- 





den wechselnd bew&Ikt und vormittags 

Im Nordseeküstenbereich nnH tn 

Schleswig-Holstein nOCh PinTnlna 
Schauer, spater wie im übrigen 
Deutschland wolkig bis henerund weit- 
gehend niedtTBchlaggfrel Tages- 
höchsttemperaturen im Norden 15 
Grad, in der Mitte bei 18 Grad und im 
Süden bei 22 Grad. Abkühlung in der 
Nacht auf 10 bis & Grad. Im Norden 
mäßiger bis frischer, sonst schwacher 
fas mäßiger Wind aus Süd west bis West. 

Weitere Aussichten: 

Im Süden freundlich und trocken, im 
Norden wolkig und in Schleswig-Hol- 
stein etwas Regen, leicht ansteigende 
Temperaturen. 
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* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


In Rotterdam blieb die Anklageb ank leer 

Umwdtschntzer Inden zum „Wassertribunal“ / Nur Briefe von Angeklagten“ Unternehmen 


ELFRUN JACOB, Rotterdam 

Die Holländer haben zwar keine 
grüne Partei, aber sie schafften es 
immerhin, in dieser Woche 23 Um- 
weltorganisationen und Verbrau- 
cherverbände aus halb Europa zu- 
sammenzutrommeln - zum „Interna- 
tionalen Wassertribunal“ in Rotter- 
dam. 

Das Wassertribunal klagt an - die 
Verschmutze! sollen sich gegenüber 
der „Weltgemeinschaft* verantwor- 
ten. Die internationale Jury - darun- 
ter auch zwei deutsche Professoren - 
verurteilte als erste zwei norddeut- 
sche Unternehmen, die „Affi“ (Nord- 
deutsche AfSnerie AG) in Hamburg 
und die Preussag aus Nordenham. 
Beide Unternehmen wurden durch 
die Jury für schuldig befunden, die 
Weser, die Elbe und das Wattenmeer 
durch Einleitungen von Schwerme- 
tallen wie Blei, Kadmium, Zink und 
Kupfer zu verschmutzen. 

Die Anklagebank allerdings blieb 
und bleibt leer. Die Unternehmen 
„Affi“ und „Preussag“ blieben 
ebenso wie andere Konzerne aus der 
Bundesrepublik Deutschland, ande- 
ren Rheinanliegerstaaten, aus Däne- 
mark und der „DDR“, dem Tribunal 


fern. Einige erklärten allerdings 
schriftlich, man halte sich an die ge- 
setzlichen Bestimmungen - und 
wenn nicht, dann gehöre der Fall vor 
das zuständige Parlament oder vor 
echte Richter. Im übrigen warf man 
den Veranstaltern mangelnde Sorg- 
falt bei Vorbereitung und Meßmetho- 
den vor. 

Ist das Wassertribunal also ein 
Schlag ins Wasser? Zumindest die 
Haager Regierung denkt anders. Sie 
finanzierte die Veranstaltung mit 
einigen hunderttausend Mark. Tat- 
kräftige und finanzielle» Unterstüt- 
zung kam auch von verschiedenen 
Wasserbehörden. 

Die Veranstalter des Trib unals 
wenden sich insbesondere gegen die 
oft schleppende gerichtliche Verfol- 
gung von Umweltsunden. Oft dauere 
es Jahre, bis ein Verfahren gegen 
einen Umweltsünder hieb- und stich- 
fest sei Deshalb wolle das Wassertri- 
h unal endlich mit Allgemeinpl ätzen 
aufräumen und konkrete Daten und 
Fakten vorlegen. Laborschiffe ent- 
nahmen dazu dem Rhein allein 2000 
Meßproben. Diese wurden bei unab- 
hängigen Untersuchungslabors in 
den Anliegerstaaten abgeliefert 

Mittlerweile erarbeiteten Juristen 


und Ökologen die „Erklärung von 
Rotterdam“. Sie verpflichtet jeden 
„Benutzer“ der Umwelt gegenüber 
der .Weltgemeinschaft“, das Wasser 
nicht zu verschmutzen — andernfalls 
„die Weltgemeinschaft Ihn tut Ver- 
antwortung rufen kann“. Das ge- 
schieht nun auf dem Tribunal. Viel- 
leicht zu hoch gegriffen, zu schwär- 
merisch, da ohne jede Rechtsver- 
bmdhchkeiL Und doch wird hier mit 
vielen Details nicht nur ans „Weltge- 
wissen“, sondern auch an die Ver- 
schmutzer appelliert Man solle sich 
doch einmal in die Tribunal-Akten 
vertiefen - vielleicht nicht nur, um 
Fehler nachzuweisen. 


Insgesamt sind 20 Chemie-Großun- 
ternehmen „angeklagt". Darunter 
auch Bayer, Boehringer, Hoechst, Pa- 
pierwerke Waldhot Aschaffenburg, 
Shell, Philips Duphar und Weser- 
Salz. Das sind aber auch die staatli- 
chen Salzbergwerke der „DDR“, die 
die Weser kurz vor der Grenzuber- 
schreitung mit Tonnen Salzabfah be- 
lasten. In diesem Falle hatte man der 
Einfachheit halber gleich den ersten 
Mann der „DDR“, Erich Honecker, 
vor das Tribunal zitiert Aber auch 
der erschien bisher nicht 


Hoffnung für den Wald 

Neue Stiftung stößt auf Ablehnung bei SPD und Granen 


EVI ^ ^'1 1 - t Bonn 
„Wunder geschehen nicht von heu- 
te auf morgen. Wenn wir uns sehr 
anstrengen, werden wir erreichen, 
daß am Ende dieses Jahrzehnts ge- 
sagt werden kann, die Katastrophe ist 
abwendbar*. Dann haben wir schon 
sehr viel erreicht“ Eher pessimi- 
stisch ä ußert e sich gestern gegen- 
über der WELT der rheinland-pfälzi- 
sche Ministerpräsident Bernhard Vo- 
gel, Präsident der Schutzgemein- 
schaft Deutscher Wald, der in der 
Redoute in Bad Godesberg die Stif- 
tung „Wald in Not“, ein Gemem- 
schaftswerk zur Rettung des Waldes, 
ins Leben riet (Siehe WELT vom 
4 10.) Zur Stiftungsgrundung fcanwn 
Landwirtschaftszninister Ignaz 
Kiechle und BunripginnenTn^jgfer 
Friedrich Zimmermann, Vertreter 
aus Industrie und Wirtschaft 
Die SPD hat eine Beteiligung an 
der Stiftung abgelehnt und verwies 
auf ihre Forderung vom Juni des 
Jahres nach einem Rat zur Bekämp- 
fung des Wakistertoens. Die Grünen 
erklärten gar, mit der Stiftung solle 
eine umweltbewußt gewordene Be- 
völkerung „finanziell ausgebeutet 
werden“. In einer Protestaktion vor 
der Redoute forderte der Bundesver- 
band Bürgerinitiativen Umwelt- 


schutz „statt schwafeln entochwe- 
feln“. 

Bernhard Vogel dagegen verwies 
auf die Bedeutung des „privaten En- 
gagements zur Rettung unserer W&r 
der“. Die Gelder für die. Stiftung sol- 
len durch einen fremQigen Wald- 
pfennig, durch WaldzertitikKte, Wald- 
Patenschaften, Wohlfahrtsmarken, 
Femsehlotterieii oder auctidurch ei- 
nen 4pünen Pfennig" der. Automo- 
bilclubs aufgebracht werden. Vogel 
zur WELT: gMnn Tsra- 

el viel lernen. Warum sollen junge 
Paare am Hochzeitstag auch bei uns 
keinen Baum pflanzen oder' einen 
Baum stiften?“ , 

Fürst zur Wied, einer der großen 
Privaten Waldbesitzer Deutschlands, 
setzt Im Gespräch mit der WELT 
einige Hoffnungen auf die Stiftung! 
„Ich hoffe, daß die Stiftung Mittel Eff 
die Forschung zur Verfügung Steffi, - 
damit man großräumig über diss gsn- . 
ze Land - -he- ■ 

treiben kam*!, damit mänr endlich* 
weiß, wovon man redet fibdiSO 
wichtig sind dfe' schndten Gegftß- 
“Aßnahmen gegen das W^dster- 
ba.“ Er fehne es ab, trete «wirt- 
schaftlichen Verlastes* gleich von. ei- 
ner „nationalen Kata strop he* ~»ir 
sprechen. 
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